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Durch lange Zeit beherrschte die Wiener Bihne 
der Hannswurst, eine lustige Figur, welche im 
Costtiime eines Salzburger Bauern auftrat. Das aus- 
drucksvolle Gesicht schmiictkt- ei kurzgehaltener 
schwarzer Vollbart und ein leichter Schnurrbart, die 
‘Fliege’ aber mangelt, so dass der Mund, welchem 
Witz auf Witz entstrémt, in characteristischer Weise 
freibleibt. Das Haupthaar ist ganz glatt zurũckge- 
kammt und auf dem Scheitel zu einem kronenartigen 
Bischel zusammengebunden. Das Gewand besteht 
aus weiten, bis zu den Knoécheln reichenden, sich unten 
verengernden Pumphosen,.welche an den Seitennahten 
und unten tambouriert und paspoilliert sind; sie werden 
von Hosentragern gehalten, welche gesehen werden, 
ausserdem hat der Hannswurst einen Ledergurt, 
durch eie Schliesse befestigt, und in demselben steckt 
links gleich einem Schwerte die Holzpritsche. Der 
blaue Brustfleck ist in der Brusthéhe durch ein auf- 
genahtes grinledernes Herz geziert (vgl. S. 21 Z. 15), 
neben welchem links und rechts die Anfangsbuch- 
staben seines Namens H W erscheinen, eine Mode, 
die sich bis heute erhalten hat. Ueber dem Brust- 
flecke und dem Hemde, dessen Krausen — die 
‘Kresen’, wie der Dialect sagt — am Halse und den 
Handen za sehen sind, tragt der Hannswurst eine 
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oben offene ‘Joppe’, mit enge schliessenden Aermeln. 
Sein Hut ist der bekannte grüne spitze Filz, tiber 
die Schultern hängt ein Ranzlein in Form einer dicken 
Wurst. Die Fiisse stecken in Bundschuhen. 

Ueber das Aeussere des Hannswursts kénnen 
wir uns aus den erhaltenen Bildern einen ganz guten 
Begriff machen!), nicht so leicht vermégen wir uns 
sein Wesen und seine Spielweise zu vergegenwartigen. 
Sein Witz beruhte, wie dies bei allen Bühnenschrift- 
stellern der Fall ist, welche zugleich als Schauspieler 
wirken, hauptsichlich auf der Darstellung, die Impro- 
visationen und Lazzi bildeten den vorziiglichsten Reiz 
derselben. Wir besitzen jedoch keine Schilderung 
davon und sind kaum in der Lage, die Art der Stiicke 
zu beurteilen, in welchen er auftrat, da meist nur 
Theaterzettel oder kurze Scenarien erhalten sind. Die 
Auftritte, welche Stranitzky in der Olla patrida zu- 
sammengefasst hat, geben nur einen schwachen Er- 
satz, da auch sie nur Skizzen sind, durch zallose 2¢. 2c. 
wurden die Stellen bemerkt, an denen bei der Auf- 
fihrung gréssere Ausfihrlichkeit den eigentlichen 
komischen Effect hervorrief. So viel kénnen wir 
jedoch aus allen Zeugnissen entnehmen, dass vor 
allem die Mannigfaltigkeit der Rollen, die Verwande- 
lungen im Character das komische Element in den 
Stiicken jener Zeit bildeten. Ein festes Gerippe, 
- meist italiinischen Ursprungs, war die Grundlage, 
an der sich nicht viel anderte; bis in unsere Tage 
kénnen wir die Ziige verfolgen (vgl. meinen Aufsatz 


1) Die Abbildung in der Zeitschrift ‘Vom Fels zum Meer’ 
1881 Heft 2. S. 165 ist ganz schlecht. 
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tiber Johann Nestroy in der Literarischen Beilage 
der Montags-Revue Nr. 6. Wien 5. Februar 1883.) 
Es scheint jedoch, dass Stranitzky noch mehr die 
Verbindung von ernsten Stticken mit den lustigen 
Scenen des Hannswursts vorzog (vgl. Karl Weiss 
Haupt- und Staatsactionen. Wien 1854), wahrend 
unter Prehauser die selbstandige Gestaltung der 
letzteren Mode wird. Aus dem Verzeichnisse von 
Titeln, welches J. E. Schlager in seinen ‘Wiener 
Skizzen aus dem Mittelalter’ (Neue Folge I 1839, 
S. 281—285) zusammengestellt hat, wird dies klar. 
Aus Stranitzkys Zeit finden wir Sticke wie: ‘Triumph 
rémischer Tugendt und Tapferkeit oder Gordianus 
der Grosse mit Hann8 Wurscht dem lacherlichen 
Liebesambassadeur, Curieusen Befehlshaber, Ver- 
meinten Todten, Ungeschickten Morder, gezwungenen 
Spion etc. und was noch mehr die Comédie erklaren 
wird’ (1724), ferner: ‘Der grossmitithige Ueberwinder 
seiner selbst -mit Hann8 Wurscht den tbelbelonten 
Liebhaber .vieller Weibsbilder oder Hanns Wurscht 
der Meister: bése Weiber gut zu machen‘ (1724. vel. 
Schlager a. a. O. S. 364—370); aus den Zeiten des 
Prehauser und Kurz-Bernardon dagegen begegnen 
wir Titeln wie: ‘HannSwursts verkehrte Haushaltung 
oder Columbine die verliebte Wirthinn’, dann Hannb- 
wurst der damische Dorfrichter zu Finsterberg mit 
Leopoldel dem von denen Bauern geprigelten gnadigen 
Herrn’, endlich ‘Han8wurst der glickliche Besitzer 
der bezauberten Medaille oder Bernardon der Geist 
Ribissel auf der Insul Cellery und Colleraby und die 
galanten Postknechte.’ 

Man sieht das Genre steigt herunter, wird aber 


Vit 


zugleich geremigt, indem es sich von der Tragédie 
loslést und so weiter bildet. Trotzdem miissen wir 
voraussetzen, dass Prehauser der getreue Fortsetzer 
der alten Traditionen war und in jeder Beziehung 
das Erbe Stranitzkys antrat. Daher kénnen wir auch 
die Prehauserschen Dramen wenigstens insoferne zur 
Charakterisierung des alten Hannswursts herbeiziehen, 
als nur das Spiel und die Art des Witzes in Betracht 
kommt. 

Wir besitzen noch eine Quelle, aus welcher wir 
Kenntniss vom Wesen Stranitzkys schépfen können; 
es war namlich ‘in diesen Zeiten Sitte, dass der Erste 
komische Schauspieler am Neujahrstage Wiinsche 
drucken liess, welche er selbst nach Hof trug, und dem 
hohen Adel, seinen Génnern, Bekannten und Freunden 
zuschickte, wogegen er ansehnliche Geschenke erhielt’. 
(Vgl. J. H. F. Millers Abschied von der k. k. Hof- und 
National-Schaubtihne. Wien 1802. 8. 56 f.). Aehnlich 
wie jetzt noch gewdhnlich die Theatersouffleure und 
Brieftrager zu Neujahr mit einer humoristischen Gabe 
die Nachstbetroffenen zu begliicken pflegen. Stranitzky 
hat in einer Reihe solcher Schriften grosses Geschick, 
Erfindung und Lustigkeit bewiesen, und Muster 
geschaffen, welche spiter einfach he rabergenommen 
wurden. 

Ein solches Neujahrsgeschenk ist das Schriftchen, 
welches auf den nachfolgenden Blattern neugedruckt 
wird. Auch die Olla patrida scheint abnlichen Zweck 
gehabt zu haben und ich kenne von Stranitzky noch 
mehrere bisher nicht beachtete Scherze ahnlicher 
Art. Sie sollen allmalig ganz oder auszugsweise 
gleichfalls in dieser Sammlung erscheinen und das 
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Material zur Erkenntnis der einst so beliebten Figur 
des Hannswursts vervolistandigen. 

Die Chronologie von Stranitzkys Schriften festzu- 
stellen fallt eben so schwer, als seinen Lebenslauf 
genau kennen zu lernen. Das Wenige, was wir dartiber 
wissen, hat Nicolai aus dem Munde des Schauspielers 
Kirchhoff, der selbst eine Zeitlang auf dem Wiener 
Theater war. Kirchhoff erzalte, Joseph Stranitzky sei ein 
Schlesier, wenn er nicht irre, aus Schweidnitz gebirtig 
gewesen, und habe auf einem der protestantischen Gym- 
nasien in Breslau studiert. Durch die Bemthungen der 
schlesischen Jesuiten, den Katholicismus auszubreiten, 
soll er auf sein eigentliches Gebiet gebracht worden 
sein; denn die Jesuiten steckten ihm ‘Einlassbillete’ 
zu ihren Schauspielen zu und suchten den immer mehr 
fir dies Vergniigen Eingenommenen dem protestan- 
tischen Glaubensbekenntnisse abwendig zu machen. 
Der Rector Kranz soll ihn, der noch sehr jung war, 
nach Leipzig auf Universitit geschickt haben, um 
ihn zu retten. Ob diese Erzailung den Tatsachen 
entspricht oder vom ‘Jesuitenriecher’ Nicolai aus- 
geschmickt wurde, laisst sich nicht bestimmen. In 
Leipzig traf Stranitzky die Veltheimsche Truppe, 
welche thn bald als Mitglied unter den Ihren zalte. 
Seiner Verwandten wegen verliess er jedoch Veltheim 
und begleitete einen schlesischen Grafen auf Reisen 
nach Italien. Hier fand er an den charakteristischen 
lustigen Personen viel Geschmack, sie wurden seine 
Muster. Er kehrte nach Deutschland nicht in den 
besten Umstainden zurtick, kam wieder unter eine 
Truppe, mit welcher er nach Salzburg und dann nach 
Wien zog. Er soll katholisch geworden sein, was 
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Nicolai in einer pointierten Schlusswendung so er- 
zalt: ‘Sein Schicksal war sonderbar genug. Er sollte 
durch die Liebe zum Theater zur katholischen Religion 
bekehret werden, floh aus Furcht vor der katholischen 
Religion, und gerieth zum Theater, durch welches er 
wieder dahin gerieth katholisch zu werden‘. Dies 
ist das wenige, was wir aus Nicolai wissen. (Vgl. 
Beschreibung einer Reise durch Deutschland und 
die Schweiz, im Jahre 1781. 4. Bd. 8. 566—570). 
Schlager gelang es nur aus den Urkunden das Jahr 
1706 als den Zeitpunkt festzustellen, in welchem 
Stranitzky zum ersten Mal eine Wiener Bihne be- 
trat (a. a. O.S. 286 ff. 362 f.); 1708 kommt Stranitzky 
wieder nach Wien und seit 1712 finden wir ihn als 
fortwahrenden Pachter des Stadttheaterhauses am 
Karntnerthor bis zu seem Tode 1727. Doch sind 
auch diese Angaben nicht ganz zuverlassig, da wir 
aus den Jahren 1707 bis 1714 nichts näheres über 
die Wiener Theaterverhaltnisse héren und der Um- 
stand doch Beachtung verdient, dass Stranitzky bereits 
1711 mit semer Olla patrida hervortrat. Ueber die 
Reisen sind wir gar nicht unterrichtet, welche er 
wahrend seines Fernseins von Wien unternommen 
haben muss. Freilich ist zu hoffen, dass die Local- 
geschichte hier noch mancherlei neuen Aufschluss 
gewahren wird, fir Theaterhistorie sind aber be- 
sonders in Oesterreich nur wenige Anfange vorhanden. 

Von der Reyf-Befdreibung kenne ich folgende 
Drucke: 

A) eine Ausgabe in 4° ohne Ort und Jahr. Sie 
liegt dem Neudrucke zu Grunde und soll angeblich 
von dem Verfasser selbst verlegt worden, darum auch 
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so selten sein (Koch Compendium der deutschen 
Lit.-Gesch. II 331). Das Buch ist mit dreizehn 
Kupfern in geschabter Manier geziert, so dass jedes 
Capitel durch eim Bild illustriert erscheint. Unter 
jedem Bilde steht ein Vers, welcher in unserem Ab- 
drucke vor der Capiteliiberschrift als Motto eingefiigt ist. 
Auf dem ersten Bilde findet sich links die Angabe: Jac: 
Mellion del: und rechts J: V: Brugg: sc: V: Diese Notiz 
tiber die Kunstler kénnte zur Datierung des Heftes 
fihren, wenn uns die Quellen fir die dsterreichische 
Kunstgeschichte hier nicht vollstandig verliessen. 
Nagler faihrt im Kimnstler-Lexicon I 162 einen 
Kupferstecher in Schwarzkunst J. van Bruggen an, 
welcher Ende des 17. Jahrhunderts nach Prag und 
spater nach Wien gekommen ist. Er gibt nach 
Dlabacz an, dieser van Bruggen habe sich seit 1728 
in Wien als Kinstler ausgezeichnet; nun ist aber 
Stranitzky bereits 1727 gestorben, das Werkchen 
gewiss schon vor dieser Zeit gedruckt, und doch ist 
nicht daran zu zweifeln, dass van Bruggen in Wien 
die Bilder gestochen habe, anders lasst sich das sec: V: 
nicht deuten. Und auch darum dürften wir nicht an 
van Bruggens fritheren Aufenthaltsort Prag denken, 
weil Stranitzky niemals in Prag gewesen zu sein 
scheint, wie man der sorgfaltigen ‘Geschichte des 
Prager Theaters’ von Oscar Teuber (Prag 1883) ent- 
nehmen kann. Ueber Jacob Mellion — der Name ist 
in B6hmen und Mahren sehr verbreitet — konnte ich 
nichts erfahren, er felt in allen mir zu Gebote 
stehenden Hilfsmitteln der Kunstgeschichte. Von 
dieser Seite ist fir die Datierung unseres Heftes nichts 
zu gewinnen. Alle Blatter zeigen den Hannswurst 
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und einen Vertreter des geschilderten Landes in der 
charakteristischesten Situation jedes Capitels, wodurch 
Gelegenheit zu einer Reihe von héchst interessanten 
Costiimebildern gegeben ist. Der Hannswurst erscheint 
auf ihnen immer gleich und seine Physiognomie ist 
eine so ausgepragte, dass an der Portraitabnlichkeit 
nicht gezweifelt werden kann. Die obige Schilderung 
seines Aussehens ist nach diesen Portraits gemacht. 

A hat ausser den Bildern 13 unpaginierte Bogen, 
auf jedem steht ein Capitel; der Druck ist je nach 
der Lange der auf vier Seiten unterzubringenden 
Abenteuer verschieden; jedes Capitel beginnt eine neue 
Seite und schliesst mit emer Vignette. Das einzige 
Exemplar dieser Ausgabe, von welchem ich weiss, 
befindet sich in der K6niglichen Bibliothek zu Berlin, 
wohin es aus Heyses Besitz kam. Auf der Rickseite 
des Titelblattes hat eme unbeholfene Hand das be- 
kannte Biicheranathema geschrieben: Dißes Bichl ift 
Mirr lieh Wer Mirß ſtilt der tft ein Dieb fet der Her 
oder Knecht der Galling [Galgen] ift ein Seden Geredht. 
(vgl. Anzeiger fir Kunde der deutschen Vorzeit. Neue 
Folge. 30. Jhg. 1883. No. 1 Sp. 15). Ich bin der 
Direction der Konigl. Bibliothek zu Berlin fir die 
freundliche Uebersendung dieser und der andem 
Ausgaben zu grossem Danke verpflichtet. 

A’ ist dieselbe Ausgabe in 4°, aber ohne die Kupfer, 
gleichfalls im Besitze der K6nigl. Bibliothek zu Berlin. 
Stranitzky soll von seinen Gratulationsschriften an 
die vornehmeren Génner Exemplare mit, an die 
anderen solche ohne Kupfer verschenkt haben; von 
der Reyssbeschreibung wird dies nicht ausdriicklich 
versichert, es erscheint aber doch richtig, A und A! 
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als Exemplare derselben Ausgabe anzufihren, da sie 
mit Ausnahme der Kupfer vollig identisch sind. 
Von A sind nun Nachdrucke gemacht worden, 
von welchen ich zwei Ausgaben in Duodez kenne: 
D! befindet sich in der Ko6niglichen Bibliothek 
za Berlin. Sie führt den Titel: 
Hannß Wurfts | Luftige | Reiß⸗ Beſchreibung | Ans | 
Salgburg in verfdjtede- | ne Lander. | 
Der Text steht auf 94 paginierten Seiten und ist 
durch dreizehn Kupfer geziert, welche flichtige Nach- 
zeichnungen der Mellionschen Bilder sind. Weder 
Stecher noch Zeichner hat sich genannt. 
Verschieden von dieser Ausgabe ist eine andere 
in Duodez D?, welche mir Herr Franz Lipperheide in 
Berlin aus semer reichen Sammlung mit freund- 
licher Bereitwilligkeit zur Verfiigung gestellt hat, 
wofur ich hier bestens danke. Das Exemplar stammt 
aus Maltzahns Besitz und ist im Deutschen Bicher- 
schatz unter Nr. 2201 angefthrt. Der Titel unter- 
scheidet sich von Di durch die Minuskel im Worte 
Iuftige; die dreizehn Kupfer sind von denselben Platten 
wie die in D! abgedruckt, aber unrein und undeutlich, 
so dass wir sie als spatere Abdriicke auf den ersten 
Blick erkennen. Nach dieser Beobachtung wire man 
geneigt D* fiir einen Abdruck von Di zu halten und 
dafir scheint in der Tat verschiedenes zu sprechen; 
viele Seiten stimmen zeilengetreu mit einander tiber- 
ein, verwenden dieselben Typen und brechen bei den- 
selben Buchstaben ab; dann sind einige Feler D1 
und D* gemeinsam, so vor allem S. 14 Z. 23: folgte 
id) in A: folglid) in D1 D*, was ganz unsinnig ist. 
16, 16 bier A: bie D' D2 16, 17 Rupffen A: Ruffen 


. XIV 


D'D?, was ein Misverstandnis des Dialectwortes 
beweist (s. Glossar), wahrend 16,18 und 17, 27 D1 D2 
wie A Rupffen drucken. 17, 31 Fenſterln A: Fenftern 
D'D?* zeugt ebenfalls von Unkenntnis des Dialects; 
ebenso 11, 7 rocdene A: trodene D!D*%. 18, 23 felt 
in D! D? porber. 19, 6 kanſchſt in A zur Characteri- 
sierung des schwabischen Dialects, in Di D?: fanft. 
20,15 dem Magen A: den Magen D1 D2. 20, 23 felt: 
wieder in D! D2, 22, 23. Materien A: Matterien D+ D?. 
22, 25 felt: einem in D1 D*%. 22, 31 Groaten-Land A: 
Groater-Vand D1D?, 23, 20 eine A: einer D1 D?. 24, 
26 dendt A: denf D1 D® (Dialect geandert). 25, 1 
weit A: wett D' D*. 26, 23 einem A: einen D! D*%. 27, 
9 menjdliden A: Menſchlichen D2 D*®. 28, 36 ziemlich 
A: 3tmlid) D1 Ds. 29, 35 dieſem A: diefen D1 D2. 30, 18. 
entwendten A: entwenden D1! D2. 31, 8 thuns A: thun 
D1 D2, 32, 10 ware A: ware D1 D*%. 32, 27 halt A: 
halte D1 D? (Dialect geindert). 34, 13 Seben A: jeden 
D1 D2, 35, 32 fo ift augenblids A: ijt Augenblids D1 D?. 
35, 35 f. todten-frand A: Sodtenfrand D1 D2. 36, 17 that 
A: that D'D? (Dialect geandert). 36, 29 den Eßl⸗ 
Stupffien A: der ERl-Stupffen D1 D®% 37, 17 Cosmo- 
graphie A: Cosmagraphie D1 D?, 37, 22 unvergletchem 
A: unvergleidlidem D1 D3, 42,9—11 felen, dafir nur: 
Hanng Wurft D1D*?, so dass der Name Stranitzkys 
auch hier wie auf dem Titelblatte fortblieb. Auch Inter- 
punction: 5, 30 nach ſchließlich felt Comma, 6, 1 Colon. 

Durch diese gemeinsamen Feler ist die Zu- 
sammengehorigkeit von D1 und D? erwiesen, dazu 
kommt, dass auch sonst ihr Charakter derselbe ist: 
modernere Orthographie (um st. umb, nimmt st. nimbt), 
prosarichtige Schreibung (verlohren st. verlohrn, ſchneiden 
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st. ſchneidn etc.) Verbesserung von Druck- und Schreib- 
felern (bag st. das als Conjunction etc.) ist in beiden 
gleichmassig durchgefihrt. Es lassen sich nun aber 
sogar Feler angeben, welche D*? als die spitere 
Ausgabe und D‘ als die Vorlage davon zu bezeichnen 
geeignet wiren, so felt 7, 18 in D1 der erste Teil 
der Klammer, wahrend die Schlussklammer stehen 
blieb, D? tilgt auch noch diesen Rest, so dass der 
Satz dahin der Pallefter fdnellte nicht eingeklammert 
ist. Eine ganze Reihe von Felern ist erst in D? 
eingedrungen, wahrend D1 genau mit A stimmt. Es 
wurde zu weit führen, diese Falle zu bemerken, da 
keine kritische Ausgabe beabsichtigt ist und die Feler 
nichts interessantes haben. Nach der bisherigen 
Untersuchung des Druckverhaltnisses hatten wir fol- 


genden Stammbaum: 
A 


Derselbe ist jedoch nicht richtig, wir finden nüm- 
lich eine Reihe von Fallen, in welchen D! von A ab- 
weicht, wahrend D? damit stimmt, ohne dass es etwa 
durch einfache Correctur notwendig auf das richtige 
geführt worden ware; daraus ergibt sich die Notigung, 
eine gemeinsame Vorlage von D? und D? also D als 
verloren anzunehmen und dadurch zu charakterisieren, 
dass ihr alle Feler, welche sowol in D! als in D?* 
stehen, angehdrten, dass sie jedoch tiberall dort, wu 
entweder D! oder De mit A gegen die andere Aus- 
gabe stimmt, die Lesart von A darbot; dass sie gleich- 
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falls in Duodez war, kann man aus der Druckein- 
richtung von D! und D? ersehen. Wenn wir die 
gleich noch zu nennende Ausgabe P schon hier ein- 
zeichnen, so erhalten wir folgenden Stammbaum : 


A 
ES a” NES CD aa, 
[D] | 


De 


Der Beweis far diese Aufstellung liegt in folgen- 
den Stellen: 10, 10 Hoͤrnln AD*: Hornlein D', die 
Form in Di ist ganz richtig hochdeutsch, D? hatte 
gar keinen Anlass den Dialect herzustellen und D! 
zu verbessern; ebensowenig 41, 2 da8 wird AD®: es 
wird D1. 12, 24 Hohen-Schull AD®: Hohen-Schul D!. 
14, 17 fein Mugen AD?: feinen Mugen D1. 16, 20 nie 
AD?2: nit D!?. 22, 37 Qualtet AD?: Qualtit D?. 
Interessant ist ein Fall wie 26, 18 Auffhsrn A: Auff- 
hoͤren D?. Aufhdren D?. vgl. 37, 34 Auffyug AD?: 
Aufzug D2. 38, 10 auff AD?: auf D?. 38, 13 bierauff 
AD?: hierauf D1 und 40, 4 darauff AD?: daranf D?. 
19, 9 ligt AD?: liegt D1 ebenso 29, 27. 30, 24 
Adesso, Subiti AD?: Adessd, Subito D1, ebenso 33, 1 
Allegrd AD?: Allegrd D1. 30, 27 Ob ſchon AD?: 
Objdon D1. 31, 16 ang’fangen AD?: angefangen D?. 
32, 18 Parenthesim AD®: Parenthesin D1. 34, 22 3u- 
wager AD®: gu wagen D?. 34, 37 Schroden AD?: 
Schroͤcken D1. 35, 38f that es AD?: thats Di. 

Bei allen diesen Fallen ist Zufall ausgeschlossen, 
welcher in den nachfolgenden eher méglich wire, 
freilich aber Wahrscheinlichkeit nicht fir sich hat: 
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31, 26 wie alles ijt in der AD?: alles in [ift felt] Di. 
37, 9 Riepel AD?: pel (Druckfehler) D1. 16,6 mir AD?: 
wir Di. — In AD? Majuskel gegentiber von 
Minuskel in D!: 5, 29 Das. 17, 14 Was. 25, 18 
Anderer. 28, 25 Gemuͤt. 36, 24 Blagen. — In D? 
orthographische und sonstige Feler, wahrend 
D2 mit A das richtige bringt: 21, 29 Mann D?!: 
Man AD?. 41, 15 wabre D!: ware [= war] AD?. 
41, 19 fradte D1; fragte AD?. 41, 34 zur aͤuſpen D?: 
3u rdufpen AD?. 41, 34 fonnte D!: ténnte AD?, 32, 
30 Del D?: Oehl AD?. 33, 11 Welfchland D1: Walfch- 
fand AD?. — Unterschiede in der Schreibung: 
6, 3 Plungen AD?: Blungen DI. 4, 14 gangen AD?: 
ganjen D?. 6, 9 Haug AD?: Haus D2. 26, 10 Mofcau 
AD?: Moffau D1. 12, 20. Jauchzen AD?: jauchzen 
D!.— 35, 8 g’fallen AD?: gfallen D2. g’raudt AD?: 
graucht D. — 36, 15 Himner- AD?. Hiner D?. 37, 
39f Kuͤh⸗Haut eingundhen AD?: Kuh Haut eingunehen 
D1. — 4, 8 gluͤckſeelige A: gluͤckſeeliche D?. gluͤckſelige 
D!. 37, 16 gluͤckſeelig AD?: gluͤckſelig D1 vgl. 29, 28. 
13, 32. — Schwanken zwischen Accusativ und 
Dativ: 8, 7 einen AD?: etnem D?. 14, 2. 28, 36 
einem AD?: einen D1. 14, 20 dem Eyß⸗Meer AD?: 
den Eyßmeer D?. — Unterschiede in der Schrei- 
bung von Compositis: 14, 26 Wallfiſch-Fanger AD? : 
Wallfifd Fanger D2. 13, 14 f. Finn-Land/ RKron-Land 
und app-Land AD?: Finnland/ Kroͤnland und Lapy- 
land D?. vgl. 14, 14. — Interpunction: 21, 12 
Capacitatis ADꝰ: Capacitatis, D!. 3, 15 überall; AD?: 
überall: D1. — Behandlung des Flexions-e: 20, 
9 troffen AD?: troffn D1. 28, 14 zwingte AD?: gwingt 
D1, 36, 24 machte AD?: madt D!. 36, at Weftphalen 


Wiener Neudrucke. Heft 6. 
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AD?: Weſtphaln D1. 41, 21 folgendes AD?: folgends 
D!, — geſchlagn AD?: geſchlagen D1. 25, 39 Schreibn 
AD?2: SGehreiben D!. 26, 10 Bottl-Bern AD?: Rottel- 
Bern D1. 26, 15 RKraut-Hobl AD?: Rraut-Hobel D?. 
27, 31 hungrigen AD?: hungerigen D1. 36, 2 ſchmiern 
AD?: ſchmieren D1. 41, 36 Vogl AD?: Vogel D1. — 
22, 14 3u tragen AD?: gutragen D!. 28, 23 Duͤnn A: 
duͤnn D2. dinn D?. 

Diese Unterschiede zwischen D! und D? kénnten 
als Correcturen gefasst werden, die grosse Anzal 
verbietet aber auch hier eine Herleitung von D? aus 
D?. Es gibt nun noch einige Falle in denen D? 
und D? getrennte Wege gehen: 6, 3 Schuͤſſel / gleich— 
wohl A: Schuͤſſel: gleidhwol D1. Sehiffel gleich wol 
D2.6, 8 Rod-Loffel A: Roch Loffel D1. Kod-Leffel D2. 
7, 34 babs A: bab D!. habe D2. 7, 38 beffer; unter: 
deſſen A: beffer: unterdeffen D1. beffer = unterdeffen 
D?. 22, 12 fortmarfdirn A: fortmadirn D1. fortmar- 
dirn D?. 26, 11 Schaffen A: Schaffn D1. Schaafn D?. 
30, 2 viertl Meil A: Viertel Meil D1. Biertel-Meeil 
D2, 41, 14 eine A: einem D!. einen D?. In diesen 
Fallen kénnte D2? aus D! stammen. Ob an der 
Classe D Stranitzky selbst Anteil hatte, ist zweifel- 
haft, da sein Name in dem Werke felt. Gar nichts 
zu schaffen hatte er mit der folgenden Ausgabe: 

P. Prehauser, welcher in der freiesten Weise seine 
Anspriiche auf die Erbschaft Stranitzkys als Hanns- 
wurst auch auf die litterarischen Werke Stranitzkys 
ausdehnte, hat sich die Reyssbeschreibung beigelegt, 
ohne weiter von dem eigentlichen Autor zu reden. 
Seine Ausgabe erschien ohne Angabe des Jahres mit 
scherzhafter Ortsbezeichnung unter dem Titel: 
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Der | Wienerijdhe Hannfwurft | oder | luftige | Revfe- 
befdjretbung | aus | Saljburg im verfchiedene Lander. | 
Herausgegeben | von | Prehaufer. | [Vignette]. | 
Pinglerthal. | 

Die Ausgabe ist mit éinem Kupfer geschmickt, 
welches den Herausgeber in seinem Hannswurst- 
costiime zeigt und tiber der Figur den Namen Gode- 
fridus Prehauser, am Fusse die Bezeichnung tragt: 
Inter ViennzComicos elictus [I. dictus] Hans- Wurst. 
Sein Costtim gleicht ganz dem Stranitzkys, nur das 
Herz und die Buchstaben H W auf dem Brustflecke 
fehlen. Das Gesicht ist bartlos. 

P hat 112 Seiten 8°; die Kupfer wurden nicht 
mehr aufgenommen, jedes Capitel beginnt auf einer 
neuen Seite und ist mit einer Vignette geschmiickt, 
welche jedoch nichts mit dem Inhalte zu schaffen 
hat. Die Verse zur Erlauterung der Kupfer sind bei- 
behalten und als Motto zwischen Titel und Text jedes 
Capitels gestellt. Sonst ist P ein bis auf die Fehler 
genauer Abdruck von A; die Capitel 7 und 8 wurden 
irrtiimlicher Weise vertauscht und die Mottos da- 
durch zu den falschen Capiteln gestellt; sonst nur 
ganz geringe Abweichungen, deren Angabe unndétig 
ist. An Stelle von Stranitzkys Namen steht in der 
Unterschrift: Gottfried PBrehaufer. Mit der Classe 
D hat P nichts zu schaffen, auch nicht éine Eigen- 
tiimlichkeit teilt P mit den Vertretern derselben. 
Daraus erklart sich die Stellung, welche P im Stamm- 
baum emnimmt. 

In P folgt auf den Text der Reyssbeschreibung 
mit eiem neuen Titelblatte, aber fortlaufender Pagi- 
nierung der: Anhang | oder | hannswurjtijde | Traume, | 

B* 
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auf | jeden Dionat eingetheilt | von | Sohanne Wurftio. | 

[Vignette] | Gebdrudt mit Buchſtaben, in der typo- 
graphijden | Buchdructerey im Calenderjahre; Cintaufend, 
fiebenhundert, und jo weiter. | Ueber dieses Werk siehe 
weiter unten. Es füllt die Seiten 113—183, beim 
Hannswurftijdhen Prologus (S. 115—118) felt die 
Paginierung. Den Schluss bildet Haunswurjtijden [sic] 
Epilogus (S. 181—183), welcher Gottfried Prehauſer 
unterschrieben ist. Das von mir benutzte Exemplar 
stammt aus der k. k. Studienbibliothek in Salzburg, 
die Benutzung hat mir Hr. Bibl. Hammerle freund- 
lichst erméglicht. 

Der Scherz der Reisebeschreibung ist in eine Art 
Reimprosa gekleidet; sie dirfte bei den Auffiihrungen 
gleichfalls angewendet worden sein und zeichnet sich 
durch eine Reihe dialectischer Reime aus; mit der 
Reinheit hat es Stranitzky nicht zu streng genommen. 
Kin gewisser Rhythmus ist nicht zu verkennen, von 
Versen sind aber die Absatze verschieden. Ich glaube 
nicht irre zu gehen, wenn ich hierm Einfluss von 
Abraham a Sta. Clara sehe, welcher bei Stranitzky 
allenthalben durchblickt und eines selbstandigen Nach- 
weises bedarf. _ 

Die fingierte Reise geht absichtlich recht kreuz 
und quer durch Europa und kénnte als Verspottung 
des im 17%. und 18. Jahrhunderte so beliebten Reise- 
romans aufgefasst werden. Sie berihrt sich darin mit 
Schelmuffskys Warbhafftiger Curiofer und fehr gefabr- 
licker Reiſebeſchreibung zu Wafer und Lande, mit 
welcher sie auch direct verglichen werden kann; 
im fiinften Capitel des ersten Teiles wird ein Wal- 
fischfang mit Angeln geschildert, darauf kann sich 
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die Anspielung 11, 20 beziehen; méglich wire es 
jedoch immerhin, dass beides auf eine gemeinsame 
Quelle, die 7, 23 f. erwahnte Reise des Herrn Urian 
zurtickgeht, welche mir leider unbekannt ist (s. Glossar 
s. v. Urian). , 

Stranitzky geht von den Scherzen aus, welche 
aber die einzelnen Vélkerschaften wie tiber die einzelnen 
deutschen Stamme im Umlaufe waren, und spottet 
in sehr harmloser Weise tiber Kleine Verkehrtheiten 
und Schwachen derselben. Ich kenne keine Samm- 
lung solcher volkstimlicher Witze, (vgl. nur Schmeller 
s. v. Stigel} vieles von dem bei Stranitzky verwen- 
deten ist noch jetzt volksttimlich und das Volk wird 
nicht müde, solche Witze zu erfinden. Die Ober- 
ésterreicher z. B. heissen ‘Mostschadeln’, die Salz- 
burger ‘Stierwascher’, in Steiermark nennt man die 
Stainzer Gegend den Stierboden, und solcher meist 
durch eine Anekdote erklirter Namen liesse sich eine 
grosse Anzal zusammenstellen. Stranitzkys Scherze 
scheinen auf der Wiener Biihne Mode geblieben zu 
sein, denn in Kurz’ handschriftlichen Teutſchen ARIEN, 
Weldhe auf dem Ravferlid)-privilegirt-Wiennerifden 
Theatro in unterſchiedlich producirten Comedien deren 
Titul hier jedesmahl beygerucet, gefungen worden (Wiener 
Hofbibliothek), sind verschiedene Aehnlichkeiten mit 
der Reyss-Beschreibung zu entdecken. In der Comoedie 
genannt: Die Rauber-Crommel kam Hanns-Wurst u. a. 
als Steyriſcher Bauer, als Schwäbiſcher Schnecen- 
Handler, als Grabotifder Hühner-Krammer. In der 
Comoedie Die galante Welt, trat er als Berg⸗Mann 
auf. Als Schwäbiſcher Schneden-Handler sang er die 
Strophe (I 20): 
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Aun eS fann mein Wyd fein Schnecka, 
Wann man jdlampet frifdt, 
Reine Schwabe⸗Maul fo ſchmäcka, 
Als das Dingle (seine Geliebte] ifdt; 
Kan id) nicht thr Mann nod) heiſche, 
Schla mis Kiſch t miſcht im glet verveiffe. 


Ob wir irgendwelche von Stranitzkys Angaben fiir 
seine Biographie ausnutzen können, scheint mir 
zweifelhaft. Kine Anspielung wie 32, 25 ff tiber seine 
musicalische Bildung kénnte ernst genommen werden. 
Sein Aufenthalt in Salzburg ist durch die sonstigen 
Nachrichten beglaubigt; er befindet sich beim Sau- 
schneider Riepel — die Sauschneider sind eigentlich 
im Lungau zu Hause — und verlasst ihn; nun war 
aber der Riepel bekanntlich eine komische Figur, 
welche sich kaum fir Salzburg allein in Anspruch 
nehmen lasst. Nach Salzburg weist uns das Sing- 
spiel ,Der wachend-traumende Konig Riepel von J. A.W‘. 
(vgl. Gottsched Néthiger Vorrath S. 333. Nik. Huber 
Die Literatur der Salzburger Mundart. Salzburg 
1878, Nr. 14. 174.), welches im salzburgischen Dialecte 
verfasst und dem Jahre 1749 also spaterer Zeit an- 
gehért. Das erste Capitel unserer Schrift giebt jedoch 
so viel zu erraten, dass Stranitzky vom Salzburger 
Theater Abschied genommen habe und von dort nach 
Wien gezogen sei. Von seinem Aufenthalt in Italien 
‘haben wir gleichfalls Kenntnis, auf ihn diirfen wir 
die Vertrautheit mit der italianischen Sprache zurtick- 
fihren und miissen die Feler in den Versen als 
beabsichtigte dialectische Eigenthtimlichkeiten ansehen: 
Interessant ist das letzte Abenteuer und darin vor 
allem die Aufzilung der komischen Typen des da- 
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maligen Lustspiels; Stranitzky stellt sich hier theo- 
retisch, wie er es auf der Bühne practisch tat, in 
einen gewissen Gegensatz zu den fremdlandischen 
Figuren, obwol er ein getreuer Schiller der Italianer 
war; in der Olla patrida hat er es ausdricklich ein- 
gestanden. Den ‘Narrn nach ihrem Gebrauch’ den 
Pirot, Buffon, Scapin, Pasquin, Harlequin und Scara- 
mutz reiht sich der Saltzburger Hann8 Wurst an und 
behauptet seine Stellung. Bei allen schlechten Witzen 
ist tibrigens ein gewisser Ernst nicht zu verkennen, 
und wir héren aus der anmutigen Einleitung zum 
neunten Abenteuer (27, 1 ff) Téne heraus, welche den 
Hann8 Wurst als einen Geistesverwandten des humo- 
ristischen Strafpredigers Abraham a Sta. Clara charakte- 
risieren. Interessant ist die Aehnlichkeit zwischen 
Stranitzky und Nestroy in diesem Punkte: beide finden 
zur rechten Zeit auch ein ernstes Wort, beiden ge- 
meinsam ist die warme Liebe fir Wien, wenn sie 
auch fiir die Feler und Schwächen der Kaiserstadt 
ein offenes Auge und scharfen Tadel haben; auch 
darin ist Abraham a Sta.Clara ganz ahnlich. Stranitzky 
und Megerle sind echte Wiener, obwol ihre Wiege 
ferne von Wien stand. Dem letzten Capitel der 
Reisebeschreibung kénnte man das Motto vorsetzen: 's 
gibt nur a Kaiserstadt, ’s gibt nur a Wien‘! ,Zu Wien 
da will ich bleiben‘ raft der Hann8 Wurst. 
Stranitzky hatsich mit der éien Reyss-Beschreibung 
nicht begnigt, sondern ihr eine Fortsetzung zuTeil werden 
lassen. In D1 (s. 0.) folgt in gleicher Ausstattung, was 
Format, Druck und Charakter der Zeichnungen anlangt 
Hank Wurjts | luftiger Reiſe- | Bejdretbung | Fort- 
jegung. | Gedrudt in diefem Bahr. | 
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Freilich ist Stranitzkys Name nicht genannt, es 
ware daher moglich, dass Prehauser der Verfasser 
dieses calenderartigen Neujahrsheftchens ware. Ein 
Jahr darauf erhielten die Génner des Comikers eine 
weitere Fortsetzung Hannß Wurft | Neu angefommencer | 
PASSAGIER | aus dem | Affen-Sehlaraffen- | und | 
Wurm-Land | wie aud) | Aus dem Mondſchein | nader | 
Wien. | Gedrucdt in diefem Bahr. | Es ist gleichfalls 
in D erhalten. Eigentüchen Zusammenhang mit 
unserem Werkchen haben beide Tractatchen nicht, 
die Erfindung ist aber dieselbe. Auch diese Blatter 
sind undatiert. 

Dagegen besitzen wir zwei datierte Schriftchen 
dieser Art von Stranitzky und kénnen vielleicht durch 
richtige Auffassung verschiedener Anspielungen auf 
das Jahr des Erscheinens auch fir die Reyss-Be- 
schreibung gebracht werden. Durch Chronogramm 
wird ins Jahr 1713 verwiesen: 

Hannß Wurfts | Lacherlicd-curieufer und ohnbefehlbarer | 
Hauge | CaLenDer | avf Des Iezt LaVifenDe Iabr/. | 
Gambt angehencdten wahrſcheinlichen Prognoltico, in 
weldem Zeichen diefes Jahrs am beften zu heyrathen fev, 
beftehend | in einem Gefprad zwiſchen Hannß Wurft | 
und Wahremund | Zum Neuen Sahrs-Present | 
unterthanigft offeriret | 3m Sahr | als Die aLte Zelt 
niCht Mehr VVabr. 

13 unpag. Bll. o. O. u. J. in 4% Ein Bild auf 
dem Titelblatte stellt den Teufel vor, welcher die 
Himmelszeichen mit dem Fernrohre betrachtet; er 
steht an dem Fenster eines Hauses, an den Stufen 
vor der Thiire des Hauses stehen die Worte Subli- 
mibus | infima | miscens. | Weidende Kühe — eine 
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von ihnen wird gemolken — links, rechts Hann8 
Wurst. Der Scherz weist unter Ausdeutung der 
Monatszeichen nach, dass kein Monat zum Heiraten 
empfelenswert sei, und lauft auf die Lehre hinaus: 


Der fo ihm nimbt ein Weib/ ift gluͤcklich wems gerabt, 
Doch weit glidfeelger ift ber welder teine hat. 


Das andere Schriftchen weist uns ins Jahr 1721 
und fihrt den Titel: 
Hanng-WVrits | VerMIjChte GeDanCfen/ | Uber die | 
Vier Jahrs-Zeiten/ | bey Gelegenheit | DIeſes nICht Langft 
eIngetretenen VnD Iegt | ble LaVifenDen NeVen-Lahrs/ | 
Seinen | Vifherig-Gnadig- und Hod-geneigten| AUDITO- 
RIBUS; | Wie aud) | AUndern Gsnnern und Freunden | 
gu einem gevingen | Dod) | Wohl-gemeinten Neuͤ⸗Jahrs 
Present | gehorfambft offeriret | von | Devo In aLLer 
Iahrs⸗Zelten VugednDert WILLIgen Dlener | Joseph 
Anthoni Stranitskhy. | 
13 unpag. Blo. O. u. J. in 4. Die finf Kupfer 
‘Carl: Aigen. delin:’ und ‘E. Schafthausen. 8. C.M. 
Cal: fe: Auf dem ersten Kupfer halt Stranitzky, 
dessen Physiognomie portraitgetreu ist, ein Blatt, auf 
welchem ein Schild mit der Inschrift: 


ZV 
aL Lerzelt 
bLelbt 
LVstlgkelt 
zVM Dienst 
berelt. 
Durch alle diese Chronogramme werden wir auf 
das Jahr 1721 gefiihrt. Wir kennen daher aus den 
Jahren 1711 (Olla patrida), 1713 (Hauss-Calender), 
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1721 (Vermischte Gedanken), 1722 (Olla patrida), 
1726 (Olla patrida) Werke von Stranitzky, welche als 
Neujahrsgeschenke betrachtet werden kénnten. 

In der Reyss-Beschreibung erfahren wir von Wer- 
bungen in Bohmen und von einem Tirkenkriege, 
welcher siegreich fir die Teutschen ausgeht. Dadurch 
werden wir auf die Jahre 1716 (Sieg bei Peterwardein), 
1717 (Kinnahme von Belgrad) oder 1718 (Frieden bei 
Passarowitz) gewiesen. Wũrde wegen des bereits er- 
folgten Sieges das zweite Jahr angenommen und die 
obengenannten Fortsetzungen waren, was wahrschein- 
lich ist, Stranitzkys Eigentum, dann kénnten wir 1717 
die Reyss-Beschreibung, 1718 die Fortsetzung, 1719 
die Reise ins Wurmland, 1720 die Hann8wurstischen 
Tréume einreihen, so dass blos die Jahre 1714—1716 
und 1723—1725 ohne Neujahrsgeschenk blieben. 

Kaum von Stranitzky ist em Heft von 8 unpag. 
BI. in 4% 0. O. und J. Hannß⸗Wurſtes | Wlmanadh/ | 
Auf difes | Rene Bahr/ |. Veit allem Fleiß geftellt/ und / 
richtig uͤberſehen | [ei Gedicht von 22 Versen bildet 
den Titel] Gedruct ihm Sahr | da id) da8 Gelds be: 
dirfftig war. | Es gehért nach den Zeitanspielungen 
— Sonntagsbuchstabe ist D, von Weihnachten bis zu 
den strengen Fasten sind ,der Tage 54° — in eines 
der Jahre 1711, 1722, 1733 oder 1744. Méglich, dass 
in diesem Jahre ein Gratzer Hann8 Wurst diesen 
Scherz ausfihrte, weil das ‘Lugen-Eck’ in ‘Gratz’ er- 
wahnt wird. 

Kin anderes solches Heft scheint mir des fingierten 
Verfasser-Namens wegen eher Stranitzky als Prehauser 
za gehéren, obwol des letzteren Bildnis in dem von 
mir benutzten Exemplare beigegeben ist: FARCI- 
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MINIANA, | ober | Mirlifax der getreue Poſtillion, 
noc kuͤrzer aber; | nie erhoͤrte erftaunlide Begebenheiten | 
in denen Blaneten. | Eine unvergleichlich graufame, ab- 
ſcheulich fone, und mit vielen | unficdtbaren fein ge- 
jtodjenen Rupfern gezierte, gelehrten Anmerfungen ver- 
fehene | Helden-Staats- und politijde Geſchichte, | aus 
der Mythologie der malabrijden Druyden gezogen, | und | 
wegen ihrer verwuͤnſchten, entſetzlichen Vortreflidfeit, aus 
dem profaijden | in unjere liebe deuticdhe Mutterſprache 
tiberfest; | von | HANSIO FARCIMINEWITZEY, | 
Mitglied der nenerridjteten Accademie 3u Novazembla. | 
[Vignette]. | Su diefem Jahre ſchon gedruct | da8 kaum 
aus ſeinem Fenfter gudt. | 11 unpag. BI. in 4° o. O. u. J. 

Wenn wir uns erinnern, dass 1713 Leibnitz in 
Wien war und Kaiser Karl VI. den Entwurf zu einer 
Akademie der Wissenschaften tiberreichte, dann kénnte 
die Angabe ‘Mitglied der neuerrichteten Accademie 
zu Novazembla’ als eine zeitgemasse Anspielung ge- 
fasst und das Schriftchen ins Jahr 1714 verlegt 
werden. Uns felten dann nur far die Jahre 1715. 
1716. 1723. 1724 und 1725 die Neujahrsgratulationen. 
Hoffentlich gelingt es noch weiteren Nachforschungen, 
die Liicken unserer Kenntnis auszufillen. Um dies 
zu erleichtern, fihre ich die Werke und Ausgaben, 
welche ich von Stranitzky kenne einzeln an und ver- 
binde damit die Bitte an alle Fachgenossen und 
Bibliotheksvorstinde um gũtige Mitteilung etwa vor- 
handener, in diesem Verzeichnisse aber felender 
Ausgaben. 

I. Olla patrida. 

A. Die Ausgabe von 1711 hat den Titel: 

Ollapatridal Des | Ourdgetriebenen | Fudsmundi. | 
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Worinnen | luftige Geſpraͤche angeneh- | me Be- 
gebenheiten / artlide Rand | und Schwaͤnck / turg-weilige 
Stid-Re- | den/ Politifde Nafen-Stiber/ jublite Verierun: | 
gen/ jpindifirte Fragen/ fpibfindige Antworten/ | curieufe 
Gedanden und kurtz⸗weilige Hiftoriens | Satyrifde Puͤff / 
gur Ladjerlichen, doc) honné- | ten Zeit-Vertreib fic) in 
ber Mtenge | befinden. | An das Licht gegeben | vom | 
Schalck Terre, | AlS das obbefagten alteften hinter⸗ 
laffenen| Respectivé|Stieff-BrudersVetterns Sohn. | 
Sn dem Jahr | Da Fudsmundi fetl war. | 1711. 

Auf 7 unpaginierte Blatter folgen 524 Seiten, end- 
lich 2 Blatter Register. Das Titelblatt ist rot und 
schwarz gedruckt. Voran geht em Kupferstich, 
welcher eine Jahrmarktsbude zeigt, in der ein Hans- 
wurst (aber nicht im Salzburger Gewande) den Ver- 
kaufer abgiebt. Die Bude enthalt allerlei Waren, 
Körbe, Hiite, Pfeifen etc., auch Nasenklemmer und 
Spiegel. Rechts und links von der Bude steht je 
ein Satyr, vor derselben Käufer und Kauferinnen; 
Hiner unterhandelt gerade mit dem Handler, welcher 
auf einen Korb weist; ein Anderer spricht mit einer 
Dame, welche einen Korb in Handen trigt; eine 
andere Dame halt einen Zweig oder etwas &ahnliches; 
die Damen haben Fontagen auf dem Kopfe. Im 
Vordergrunde spielen zwei Hunde und ein Affe. 

Von dieser Ausgabe wurde 1728 eine neue Titel- 
auflage (a) veranstaltet, welche im Kupferstiche und 
im Texte bis auf die Druckfeler vollkommen mit A 
stimmt, nur auf den 7 Bll. der Einleitung zum Teil 
anderen Druck zeigt. Sie bietet ebenfalls 524 Seiten 
Text und 2 Bil. Register. Thr Titel aber lautet ganz 
abweichend von A: 
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Cer furbweilige | SATYRICUS, | welder | Die 
Sitten der hentigen Welt | auf eine laderlide Art 
durch allerhand luftige Geſpraͤche, und curieuse Ge: | danden, 
in einer angenefmen OLLAPATRIDA | de | durd- 
trieberten Fudhsmundi, | zur verguiigten Gemiths-Gr- 
hoͤtzlich⸗ feit vor Augen geftellet. | An das Lidt gegeben| 
von einem | [ebendigen Mtenfden. | COSMOPOLI; | 
Auf Roften der Societdt. | In dem Bahr | Da Fuchs: 
mundi fei! war. | Anno 1728. 

A1, Eine neue Auflage von A erschien 1722; sie 
unterscheidet sich von A durch die Lettern des Titel- 
blattes, welches ausserdem nur in schwarzer Farbe 
ausgefibrt ist; die Einleitung zeigt grésseren Druck 
und steht nun auf 8 unpaginierten Blattern. A?! hat 
auch 524 Seiten und 2 Bil. Register, ist aber ein 
Neudruck. 

Neben diesen Ausgaben findet sich eine zweite 
Classe B., welche eine verkirzte Fassung des Werkes 
reprasentiert. Von B sind mir folgende Auflagen 
bekannt. 

B vom Jahre 1726. Der Titel ist abgesehen von 
der geainderten Einteilung und Letternwal dem von 
A gleich; Einleitung und Register felen, das ganze 
Buch füllt nur 190 Seiten, wobei das Titelblatt mit- 
gezalt ist. An Stelle der 64 Capitel von A stehen 
29 ‘Auftritte’ und entsprechen folgenden Capiteln von 
A: 1—5. 7. 9—11. 14—16. 20—22. 24—82. 34. 39. 
38, 40. 13. Wir haben darin wohl diejenigen Teile 
des Werkes zu sehen, welche am meisten Anklang 
fanden. 

B? ist ein Nachdruck vom Jahre 1771, welcher 
den Druckfeler: 
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OLLAPADRITA 

auf dem Titelblatte enthalt und neben der Angabe 
Sn dem Jahre da Fuchsmundi feil war, die mir un- 
verstindliche Bezeichnung (13) zeigt. Die Seiten- 
anzal ist B gleich, der Druck aber verschieden. Die- 
selben Typen auf Bogen A bis ©, dann D bis F 
andere; je neue Typen dann Bogen H, 3, 8, letztere 
gleich dem Anfange; Bogen % und Yt entsprechen 
in Druck und Papier dem Bogen H. 

B? ist in eimzelnen Bogen nur Titelauflage von 
B!, da aber die Lettern wie das Papier durch das 
ganze Buch gleich sind, so weichen die Ausgaben in 
einzelnen Bogen von einander ab. B? vom. Jahre 
1786 hat auf dem Titelblatte gleichfalls den Druck- 
feler OLLAPADRITA und die Bezeichnung (13), 
unterscheidet sich von B! nur durch den Accent im 
Worte ‘respectivé’ (BB! ‘respectivé’). Alle Ausgaben 
sind in 8° 

Il. Reyss-Beschreibung. 

Die Ausgaben sind oben S. X ff. behandelt. 

Il. Fortsetzungen der Reissbeschreibung. 

1 Hannß Wurjt | luftiger | Retje- | Befchreibung | 
Sortjegung. | Gedrudt in bdiefem Bahr. 84 Seiten. 
12°, in Druck und Ausstattung gleich D1, auch die 
Bilder zeigen denselben Charakter, sind fliichtig und 
unsauber behandelte Kupfer. 

2. Hannß Wurjt | Yeu angefommmener | PASSA- 
GIER | aus dem | Affen-Sejlaraffen- | und | Wurm- 
Land | wie auch | Wus dem Mtondfdein | nacher | Wien. | 
Gedruct in dieſem Bahr. 71 Seiten 12° Es ist einer 
Aeusserung auf 8. 13 zu Folge ein Jahr nach dem 
ebengenannten Schriftchen erschienen. 
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3. Hannswurſtiſche Traume, | allen Gnadig- Hod: | 
geneigten | Gonnern | der Hiefigen | deutfden Schaufpiele | 
gu einem | Ienen-Jahrs-Gejdante | dargereidet von | 
Sohanne Wurftio. | Gedrudt mit Budftaben, in der typo⸗ 
graphiſchen Buddrudereyy | im Calenderjahre; Gintaufend, 
fiebenfundert, und fo weiter. | 4°. 14 BIL Unter- 
schrieben ist das Werkchen Gottfried Prehauser, doch 
konnte dies spaterer Zusatz sein, da der Name ausser- 
halb des Reimes steht. Von diesem Hefte gibt es noch 
die obengenannte mit P vereinigte Ausgabe in 8°. 

IV. (1713) Hau8-C alender. 
V. (1721) Vermischte Gedancken. 
(VL Allmanach.) 
(VI. Farciminiana). 

Der Neudruck der Rey8-Beschreibung ist nach A 
hergestellt, dabei wurden Feler wie umgestiilpte 
Buchstaben, Verwechslung von u und n,c und e 
stillschweigend verbessert. ¢ wurde in en aufgelést: 
3, 3. 5, 16. 18. 7, 10. 34. 9, 5. 15, 13. 18, 10. 21, 
5. 27, 4.36, 12. 39,5. Dagegenin emi. 41, m 41n 
mim: 8, 5. 6. 9, 83. 18, 7. 21, 4. 25, 32. 35. 35, 17. 
41, 38. n in nn: 17, 37. 30, 14; dagegen nicht auf- 
gelést 12, 4. Ferner wurde verbessert: 5, 5 Sannf- 
Wurſt in Hann Wurſt. 5, 17 daj im dag. 6, 27 
vonhier in von bier. 12, 6 Sa in Sun. 15, 31 Dlenjt 
in Dienft. 20, 31 Huͤnner / Handl in Hinner-Handl nach 
D1 D2P. 22,7 Bruß-Fleck in Brujft-Fled. 22, 12 Bund— 
hen in Bund Heu. 22, 25 f. geſteckt / fol- || fol-dem in 
foldjem. 23, 26 Wopfen in Hopffen. 29, 22 an ist 92 
wol Custode, felt dann aber 32b. 29,35 Geitehen in 
Seithen 34, 35 Kernl in Kerln. 34, 38 Kneckt in Knecht. 
35, 9 Custode auf 2 ist Knecht, obwol &b mit 
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Bauern⸗-Knecht beginnt. 36, 12 muſ in muß. 37,1 
werd wird in wer wird (P teilt den Feler mit A). 
37, 10 wir in mir, welches letztere P bietet, wihrend 
D! D2 wir haben. Punct wurde in Comma 9,5 nach 
Blendte. 15, 9 nach g'ſcheidt verwandelt, 24, 5 nach 
riifren und 30, 14 nach Zuviel eingesetzt. 

Ob ich recht daran getan habe, 21, 26 3uvetten in 
zu retten und 23, 19 zubeweinen in ju beweinen auf- 
zulésen, kénnte zweifelhaft sein, da im vorigen Jahr- 
hunderte noch gegen Ende solche Schreibungen 
vorkommen; allein die Consequenz erforderte die 
Aenderung, welche in Uebereinstimmung mit den 
andern Drucken vollzogen wurde. Die naheliegende 
Aenderung in 22, 5 e8 mangln bir Gdhrifften und 
BHicher fir die wurde wegen P D? D? nicht vor- 
genommen. 


‘Graz am 23. Juni 1883. 


R. M. Werner. 








Lujtige 


Mevp-Befcdrethung/ 


Aus 


Saltzburg in verſchiedene Lander. 
Herausgegeben von 
JOSEPH ANTONI Stranitzkhy/ 
Ober 
Den fo genannten Wiennerifden Hannß Wurſt. 





[Erstes Bild.] 


Run Riepel lebe —8 i mag fein Rraut 


ehr fan 
Ich will einmabl mein Olid, probirn bey 
anbern Leuten. 


Hann Wurfts furbe Urlaubs Rede von feinem Saltz—⸗ 
burgerifden Bauren dem Miepel/ und dte darauff erfolgte 
Abreyß in die Lander. 


Nun wohlan Riepel! du weiſt daß ich dir ſchon eine ge⸗ 
raume Zeit ber lang genug gedienet/ und zwar 6. Jahr / 14. Tag / 
32. Stund / 12. Minuten / treu und klug / in Ader und Pflug / 
bey der Strohtriſten / und Außmiſten / bey dem Brod-Backen / und 
in Holtz-Hacken / auff ber Heerd/ und bey den Pferd / in dem Sattl / 
und im dem Stadl/ bey bem Kuͤhe-Weidn / und bey bem Kraut: 
Schneidn / mit einem Wort/ im Stall/ und uͤberall; Nunmebhro 
erfordert es aber meine Gelegenbeit/ bab ich mid einmabl 
in die Rube begebe/ und in frembde Land rebfe. Riepel. 
Mein Waurftl/ was thuft mir vor Ploberwerd machen / Ruben 
und Rehfen feyn zweyerley Sachen/ hats Lieber nocd bey mir 
im Stall vorlieh genommen/ glaub mir8/ es war bir viel 
leichter anfommen. anny Wurft. Riepel du magft reimen 
oder Ddichten/ ich werd mid gleichwohl in deine Wort nicht 
viel richten ic) fag e8 einmabl vor allemabl/ wie e8 mir 
umbs Her ift/ gib mir [a] meinen rudftanbigen Lohn / fo reyß 
id mit Freuden aus Salgburg darvon. Riepel. Wurftl es wird 
did) reuen/ der Winter ift vor der Thuͤr / die Fenfter feyn im 
Roß-Stall fdon gfrohrn / der Schnee ligt auff den Waajen/ der 
Bind wird dir greulid) bie Joppen ausblaffen. Hanne Wart. 
Das acht ich nicht umb ein Hari, ich bin von einem Heldenmithigen 
Geſchlecht / des Sau⸗Schneider Jodels getvefter Ober-Rnedjt/ dar: 
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gu hab ich nod) einen guten Bruſt-Fleck einen ledernen Hofen- 
Trager/ zwey paar Soden/ und ein wollernen Stuga/ mit dem 
fan id) ben Winter ſchon trugn. Riepel. Du magft was haben 
ober nicht / barmit ift es nicht ausgeridt/ id) will borbero bie 
5 Urſach wiffen/ warumb bu mid wilft verlaffen/ fonft fombft 
mir auff feine offene Straffen. Sanunk Wurſt. Soll id) dirs 
fagen? fo will id) es halt wehmiithig Hagen: Ich bab in unjerm 
Salgburger-Lanb/ gum Kraut: und Sau-Sdneidbn feine glid: 
feelige Hand ich mag bas Vieh legn ober wenben/ fo crepirt 
10 mir alles unter den Haͤnden / beynebſt thut e8 hier alle- 
weil regnen, bas Waffer bas laufft mir in d' Schuch / 
und Kraut-Schneyder gibts fiberfliffig genug/ e8 fommen 
faum jeben nad Hauß / fo lauffen ſchon viergig wieder aus. 
Riepel. Das gereidet eben unfer [W>] gangen Ehrſamen 
15 RKraut-Sdneider-Bunfft gu einem fonberliden Nach-Ruhm / dero 
Kunſt⸗Beflifſenheit fic) bereits im gangen Teutſchland ausbreitet/ 
wobingegen die Sau-Schneider fid) deffen nicht viel progin 
doͤrffen weilen fie nicht aller Orthen angenommen werden / wie 
id dann in unferm RKunft-Vud am 17. Capit! von Sau-tddten 
20 gelefen: daß bie Juden und Tuͤrcken fein Schweinernes Fleiſch 
effen/ wurde mithin etwas gefaͤhrliches ſeyn / fic) bey dergleiden 
Bolt vor der Hauß-Thuͤr angumelden: wann du aber/ Lieber 
Wurftl/ mit Sad und Pak von mir und unjerm SGalbburger- 
Land wegzureyſen verlangit/ fo moͤcht iB dod woh! wiffen und 
25 boren nennen/ in was fiir ein Qand du fo eylends wilſt rennen? 
Hannß Wurjt. Mein Reyß geht auff eine weit entlegene Straffen/ 
Riepel / du wirſt es ſchwoͤhrlich finnen faffen/ dann erftens nim 
id) den kuͤrtziſten Weeg von Salgburg aus nad Mofcau/ von 
dannen ſchnur gerad in Dyroll/ von Tyrol in Schweden/ bon 
30 Schweden in Steurmardt/ von Steuermardt in Sdwaben/ fom 
ich einmabl in Schwaben⸗Land / hab id) Croaten gleich an der 
Hand / darauff wend ich mich auff die Linde Seit / fo bab ich in 
Holand aud) nimmer tweit/ von Holland gebe ich in Weftphalen/ 
aus Wejtphalen geht dte ebene Straſſen in Stalien/ von dar 
35 fom ich in Bohmen und in die Tirkey/ endlich gu Wienn in (W 2] 
Oeſterreich fehr id) ein wird wohl alles uͤber eine Tag-⸗Reyß 
nicht ſeyn. Riebel. O Wurftl! Wurftl/ dad ift ein weiter Weeg/ 
es gibt groſſe Huͤgl und gefaͤhrliche Steeg / firdt Lauter es wird 
did) noch kraͤncken / daß du offt heimlich auff Saltzburg wirſt 
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dencken. Weil du dann durchaus von hier fort wilſt / und mir 
bißhero ſo fleiſſig haſt Kraut geſchnitten / und wacker gedroſchen / 
jo nehm bin deinen Lohn / und nod daruͤber ein Land-Ming 
unb zwey fundel neue Grofden/ darbey fanft gum Abſchied nod 
trinfen mit mir eine Maaß Kalten-Gaufer-Bier. Hann} Wurft. 
Ich fan mid nicht lang mehr verweilen/ es moͤcht mid fonft die 
Nacht libereilen/ aber Riepel bu wirft Wunder vernehmen/ wann 
id) wieder auff Salgburg werd koͤmmen / wie rar id mid 
in die Modi werd ridten/ und bir ergehlen vor art: 
fiche Gſchichten nun weil eB vor dißmahl 
nidt anders ſeyn fan/ gebab did 
wohl Riepel/ jest geh id 
barvon [M2 >]. 


— 


[Zweites Bild.] 


Viel Muh Hats mid gekoſt in Mosfau zu 
angen, 
Run hr ih bas id? fol bie Zobel helffen 
fangen. 


Hannß Wurft erzehlet feine Abrenfe von Saltzburg und — 


einen laͤcherlichen Anſchlag eines Paflagiers, defto bequemer 
nadjer Moſcau gu fommen. 


Asſo / und auff ſolche Weiß / wie man geſehen / hab ich mich 
bon meinem Bauren dem Riepel / wie auc) vom gantzem Saltz⸗ 
burger-Zand nicht ohne fdmergliden Sehnen und Thrdnen be- 
urlaubet/ th gebadte aber mein liebe’ Vatter-Land nod eins 
mablen angufdauen/ nabme dannenbero meinen Weeg gerad 
auff ben Gaißberg / bort broben fab id) iberall aus / fabe aud 
wieder bes Riepel fein Hauß / Ach! fprach ich bey mir felbften/ 
meine Liebe Hittten/ was hab ic in bir nicht gelitten? Das 
macht einen/ fag es ſchließlich mit ber Beit rechtſchaffen ver- 
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drießlich: dannoch muß ich es bekennen / daß / ob ſchon die Arbeit 
zu zeiten hart und ſchwer geweſen / ſo fand ich doch Mittags in 
der Schuͤſſel / gleichwohl immer ein gutes Biſſel / Plungen/ Brat: 
wuͤrſt und nod was mehr ſonſt / fam alles auffn Tiſch von 
unſerer Kunft/ am Sonntag hab ich ſelten ein Kraut antroffen / 
wo nicht waͤr ein Sau durchgloffen / jetzund aber auff der Reyß 
wird es wohl ſchmaͤhler zugehen / dann nicht alle Wirth ſeynd 
mit Saͤuen verfehen/ es hangen bey manchem ſechs Koch—-vLoͤffel 
aus / und hat doch nicht ein Ey in dem Hauß; mit ſothanen 
Gedancken kitzlete ich mich ziemblich lang / und es waͤr bald ſo 
weit gekommen / daß ich meinen Ruck-Weeg zum Riepel genommen; 
nichts deſtoweniger munterte ich mich ſelbſten recht Heldenmuͤthig 
auff / in Erwegung / daß nach vielen Beſchwerden / endlich wieder 
alles gut wird twer- [B] den; Mein! Nein! dachte ich / hier bleib 
ich nicht hocken / es wird mich weder der Riepel / noch Saltzburg 
mehr locken / mithin gieng ich ein ziembliches Stuck / und ſchaute 
gen Saltzburg nimmer zuruck: Es begegnete mir aber auff einer 
ſteinigen Wieſen ein ſeltzſammer Mann / welcher mich fragte / 
wo ich hingehe? Ich ſagte ihm kurtzumb meinen Nahmen / daß 
ich der bekannte Saltzburgriſche Wurſtl ſeye / und nehme jetzo 
meinen Weeg nacher Moſcau; ſeine Frag ware ferners: ob ich 
qu Fup dahin wolte? Freylich antwortete ich dann mein Eßl 
hat beede Huff-Eyſen verlohren / und moͤchte ihm uͤber das 
Moſcowitiſche Meer einen Fuß brechen. Ach! fuhr er fort/ mein 
lieber Wurſtl / iſt nicht das ein Elend! wie aͤlter jetzt die Welt 
wird / je weniger traget fie Sorg mit allerhand guten Erfindun⸗ 
gen den Nutzen des gemeinen Weeſen yu befoͤrdern / hore! du 
fombft von Salgburg/ und verlangeft nach Moſcau? Wurfſtl. 
Ja / und gwar gefdwind ohne alle Verfaumnup. So wiffe dem- 
nach / daß man/ umb denen groffen Sciff-Unfoften vorzubiegen / 
eine lange Beit her bemuͤhet gewefen/ den firgiften Weeg gu 
erfinden/ und von Amfterdam aus/ durch das fogenannte Eyß—⸗ 
Meer zwiſchen Nova Zembla durchzubrechen / fodann das Mofco- 
witiſche Waſſer zu befeeglen/ jedoch ift dieſes Wnterfangen nidt 
sum Effect gekommen / indeme viel außlauffende Partheyen / von 
Froſt und Eyß verhindert / elendiglich geſtorben / mithin die vor⸗ 
genommene Seefahrt unterlaſſen muͤſſen: Ich aber / der ich ein 
Mann von denen Curieusisten Erfindungen bin/ wolte ſolches 
gar leicht ind Werk fegen/ dab man ohne Fahren / ohne Reithen/ 
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ohne Schiff / und anderen Gejeug dbannod in die entlegnifte 
Vander / al gum Grempl: von hier in Mofcau in einer gar 
furgen Seit gelangen fSunte: Anfangs dachte ic gwar auff 
eine Winden/ dab man fic) von Salgburg biß Mofcau moͤchte 
umbiwinden laffen/ aber da8 waren naͤrriſche Grillen/ welche / 
ob ber im Weeg ftehenden Ber: (B] ge gu practiciren unmoͤg⸗ 
lid); Endlich fiel mir ein/ daß nicht allein dem gemeinen Weeſen 
erſprießlich al8 denen Reyſenden ſehr bequemlid ware/ wann 
man nemblid) an dem Orth / von welden man ausreiſen wolte/ 
einen grofjen Palefter bon unmenfdlider Proportion Architecto- 
niſch einrichtete und denfelbigen nad Weite her erften Reyß 
oder Wurffs accomodirte/ aud) wohl gufehete/ wie viel Centner 
er babin werffen finnte? Wire nun der Palefter fertig/ muͤſte 
ſich derfelbige/ der gu reyſen gefinnet/ mit Gad und Pac da: 
tein fegen/ und ſich erſtlich auff 6. Meil weit abſchnellen laffen/ 
dieſes wurde alfo fort continuirt/ daß alle 6. Meil wieder ein 
neuer Pallefter verfertiget wurde/ e8 ware aber wohl nithig/ 
an felbigen Platz (dabin ber Pallefter fdnellte) Heu/ Stroh / 
Feder⸗ und Haar-Riffen gu legen/ damit denen Reyfenden nit 
etwann einige Ungemaͤchligkeit guftoffete: mithin finteft du mein 
Wurftl/ mittelft der gefdwinden Abprellung eines folden Pal: 
fefters innerhalb etlic) wenig Stunden gang bequem in Mofcau 
fommen. Unb biefed ware der ftattlide Vorſchlag / welden mir 
Herr Urian auff meiner Reyß gabe/ ic dachte aber bey mir felb- 
ſten der Rerl feve ein rechter Foliant-Narr/ wann er aud fon 
in gulbdenem Leder eingebunden waͤre / gabe ihm ein freundlided 
adio, und gienge meinen Weeg allein fort mit folder HOurtigteit/ 
daß ich (indem ich den 1. Jan. umb 10. Uhr Vormittag von den 
Riepel abrehfete) gleich den 3ten hujus darauff juft umb Mittag 
Beit in der groffen Stadt Stoliz, gu teutſch / Moſcau antame/ 
und alfo meine Reyß in 2 Tagen gliclich vollbradht. C8 war 
aber ziemlich falt in difem Land / deffentiwegen nabm id) meine 
2. Fauftling in d' Hand/ that alle Gaffen durchgehen / ob id nit 
fonnt ein Brandwein⸗Haͤußl ſehen / habsn auch gleid von Stunden/ 
in ber Mange gefunden/ dann Brandwein und Msth war in 
Glaͤſern und Krigen/ iberall nad G'nuͤgen / und ob ſchon dort 
bie Maaß etwas griffer/ fo ſchmeckt er mir yu Salgburg gleich⸗ 
wohl nod beſſer; unterdeffen fan ic) es [(B 2] felbft nit recht 
begreiffen/ wie mid bas unbeftinbdige Glid gu einem Mofcowiti- 
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ſchen Bauren hat g'ſchickt / theils trieb mich der Hunger / theils 
trieb mich der Froſt / O wie viel Nuͤhe hat mich dieſe Reyß nit 
gekoſt? Dann dieſer Bauer / von bem ich erzehle / verfahrte recht 
tyranniſch mit mir: Erſtlich muſte ich ihm einen weiſſen Beern 
5 zahm machen / welches mid ſehr bart ankommen / biß mir der 
Beer das Brot aus dem Maul hat genommen. Andertens ſtellte 
mic) der Bauer zu Sibir an einen Moraſt / dorten hab ich thm 
miffen/ leyder! nichts als Zobl fcbieffen/ gleichwohlen waren 
mir dieſes leichte Sachen / wann ich nur haͤtte doͤrffen in dem 
10 Zobl ein Loch machen / aber juͤſt muͤſt ich dieſes Thier voran 
bey denen Naſn-Loͤchern treffen / damit ber Baldy gang bliebe / 
thaͤte ich nur ein wenig zucken / da haͤt ich gleich die Knutpeit⸗ 
ſchen auff dem Rucken; Ach! nun dacht ich erſt nacher Hauß 
auff das liebe Saltzburger-Land / gelt Wurftl! ſagt id) gu mir 
15 ſelber / jetzt fichft du wie du wirſt geplagt / bat dirs ber Riepel 
nit vorher ſchon g'ſagt / du ſolſt das Reyſn laffen bleiben / und 
lieber das Kraut⸗Schneider Handwerck fort treiben? dieſes dunckte 
mir freylich beſſer zu ſeyn; jedoch hielte ich es vor rathſamer 
nit ſo geſchwind nacher Hauß zu gehen / dann es wurde meinem 
gantzen Geſchlecht gu einem groſſen Spott und ewigen Nach⸗ 
20 Klang gereichen / auch moͤchte mich der Riepel mit denen andern 
Lands-Knechten auslachen. Damit ich aber von bem 
Moſcowitiſchen Bauren loß wurde / gieng ich heim⸗ 
lich mit etlich Zobl durch / und nahme meinen 
Weeg aus Moſcau / ſchnur gerad in’ 
25 Tyrol. [B2 >}. 
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(Drittes Bild] 


Toro bas war gar gu gut ſchwoörs beym 4 


Nur hab ich gar Bu efit ‘Stary, Rudi, Roden 5 


Hannß Wurft fommt aus Mofcau in Thyroll / erzehlet feine 
fernere Abentheuren / fo ihme bdafelbften begegnet. 


Nachdeme ich nun das kalte Moſcau weit hinter mich ge⸗ 
leget / kame mir das edle Tyroll zu geſicht / wo ich dann bald 
darauff in Detſchland anlangte; es ware eben im Hornung / 
als ich daſelbſt ſchoͤne zeitige Wein⸗Trauben antraffe/ dahero 
ſetzte id mid) unter eine Wein-Heden/ langte ein: und andere 
Traubn herunter/ und affe redjt nach Vergnigen/ aber/ O uns 
beftdndiges Gli! etlide Tyrollriſche Baurn kamen mir auff 
bie Haut/ bie gefegneten mir das Eſſen / werds wohl mein lebtag 
nimmer vergeffen/ fie burdfudten mir Strimpff und Sdud/ ob 
id nicht etwan beimlice Brieff bey mir trug; doc) was mid am 
meiſten verdrieſt / fo hab id) meine Zobl auch eingebift/ reb Kerl! 
fprad einer/ und fag e8 unbverbollen/ wo baft biefe ſchwartze 
Peltz⸗Fleck geftohlen? Ich glaub bu thuft unfern Ragen die 
Schweiff abswiden/ und darmit deine Joppen ausfliden? ob id 
nun ſchon auff alle moͤglichſte Weiß darwider protestirte/ daß 
id) dieſe Kuͤrſchner-Waare in Moſcau kuͤmmerlich erworben / und 
mit ſonderbahrer Acht / in meinem Rantzen habe nach Tyroll ge⸗ 
bracht / ſo ware gleichwohlen das viele Wort machen vergebens / 
ſie nahmen mich gefangen / und ſchleppten mich gebunden nacher 
Schwatz in das Berg⸗Werck: dort hat erſt wider alles Verhoffen / 
mid armen Wurſtl / das Clend recht troffen/ i muft auf einem 
Seil und einem Karn 80000. RKaffter tieff in ben Berg hinein 
fabren/ immer Haͤmmern und Peden/ und wolt gleidwobhlen 
nichts erfleden, bar: (C] gu trug id nod) einen groffen ledernen 
Schurtz⸗Fleck an/ daß 20. Dragoner batten Schuch g’nug daran/ 
der Hammer war fdiwer/ dte Steiner aber bart/ dag id faum 
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innerhalb vierzig Tag und Nacht / ein Luͤckl einer Nuß groß hab 
g'macht / ba ſeufftzte ich wieder nad Saltzburg mit Verlangen / 
und dacht das Kraut-⸗Meſſer ift beſſer durchgangen / darmit hab 
ich ja offt das Kraut ſo tapffer herg'haͤchelt / daß einem das 
Hertz im Leib hat g’lachelt/ / jedoch alles dieſes mein Seuffzen 
war umbſonſt und vergebens / ich muſt ſchon da bleiben / leyder! 
dann ich) wuſt nimmermehr weiter. Bor allen muß ich nod er⸗ 
zehlen zuletzt wie ſehr mir haben bie Berg-Maͤndl zug'ſetzt: 
Einsmahls begegnet mir ein kleines / Clen-langes Erd-Männlein 
mit einer krumpen Naſen / Hoͤrnln und Geif-Fiffen/ / dieſes nahme 
mich bey der Hand / und ſagte: daß es einer aus denen jenigen 
Faunis und Satyris ſeye / von welchen in ihren Geſchichten die 
Poéten 3u Saltzburg fo viel dichten; ich (fprad) e8) ziehe bem 
Wald-Gott Sylvano tiglid) die Schuch auß / und fuche denen 
Nymphen bie Floͤh ab/ weiß aud alle Natur und Eigenſchafften 
deren Wurgen/ Steiner und Krduter/ welche gu verfauffen die 
Tyrolerinnen zu Wienn herumb lauffen / aus diefen fan id 
weifjagen bie gufiinfftige Ding/ Glid und Strid/ Freud und 
Plag / und was fonften dem Menſchen Beit ſeines Lebens be- 
gegen mag; Der Vorwitz fislete mich von allen Setten/ umb gu 
wiffen / was endliden miv vor ein feltfames Verhaͤngnuß zu: 
ftehen tourde/ der Urſachen befragte id) dad Crd-Mannlein genau 
umb alles und jede3/ welches mir endlid) zur Wntwort gabe: 
Wurftl! du wirft nod yu groffem Gli fommen/ jedod nad 
vielen Befdwerden yu Inſprugg in der ftatt ein Nacht-Wadhter 
werden/ darauff ruͤhrte es mid) an/ an beyden Huͤfften / und 
fuͤhrte mid gu hoͤchſt in die Luͤfften lieffe mid aber mit unauß⸗ 
ſprechlichen OQuaalen/ [© >] auff eine alte Strobtriften fallen. 
Ach / bacht ich / warft du nur yu Salgburg du lauſige Rrot/ ich 
machte nidt viel Proceffen/ und wolt dic) auf bem Kraut bin: 
weg freffen/ bad unbvermeidentlide Fatum ſchickte es gleichwohl 
nicht anbderft/ ich rutſchte gang erlabmbt von der Strobtriften 
wieber herunter/ und gienge dem naͤchſten bejten Haug gu/ da 
fame juft unter der Thuͤr / wieder ein anderer Tyroler gu mir / 
der truge in einer Schachtel einige Inteinifde Rul wider aller: 
band Buftind und Gebreden/ wie man aus bem gedrudten Bett! 
font lefen/ aber wider den Hunger ift nichts darinn gewefen/ 
diefen batte ich / er moͤcht fic) dod) bequemen/ und mid) in feine 
Dienjten auffnebmen/ bas war dem Kerl juft recht/ dann er 
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braudete eben einen Knecht / aber O Elend! bey diefem feind- 
feeligem Mann/ da fieng fic) erft bie Arbeit redt an/ Oolk 
flieben nad ber Qing und iber zwerg / Dung tragen auff die 
allerhodften Berg/ denen Dirnen die Spin reufpern beym Ruben: 
Schaben / und fonjten nod allerhand Gaden/ daß einem die 
Rippen modten fraden/ darbey nichts gu eſſen als Stertz und 
Nudl / oder dalfete rodene Strudl/ bey einer eingigen Nocken / 
blieb ich offt cin gantze Stund boden/ wie hats mir nicht fo angft 
gemacht / bif ichs redt bab binunter gebracht / endlid) wo id 
mid nur bin that wenden/ fo fab id) nichts als uͤberall 
Plenden/ und war ich noch Langer verblieben an dergleiden 
Orthen/ was ich gur lauterer Plenden worden. Dahero be- 
rathfdlagte id) mich einsmahls mit einem vertrauten Mit⸗Knecht / 
einem Dhrolerifden Buben/ welder auffridtig gefagt/ daß meinem 
Temperament fein Land anftindiger waͤre al worinnen ein 
guter/ gefunder und mittelmaffiger Lufft gienge/ wo Zag und 
Nacht gleich/ weder allzudurchtringende Hig/ nod uͤbermaͤſſige 
Rilte/ 2. Diefen Rathfdlag lieffe id) mir febr wohl gefallen/ 
gedachte alfo gleid nad) Finland/ Krinland [C 2] und Lappland/ 
wo man die groffe Wallfifd mit Froͤſch-Angl fanget/ 
nabme mithin von meinem Bauren wieder Wb: 
ſchied und prosequirte meine Reyß (jedoch 
durch einen kuͤrtzern Weeg) von Schwatz 
in Tyroll nad Sweden (C 2 >]. 
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[Viertes Bild.] 


Den Thieren tei at louffen bin id) gu 


Man redt hier tau ein tort fe gfrirts 
5 nin bem Mau 


Hannß Wurfis fernere Reyß-Beſchreibung in Schweden/ 
begibt fid) von dar in Finn-Land/ Krdn-Land/ Lapp-Land/ 
allwo e8 ihm elendig ergebet. 


Bgß dato wolte mir meine mit ſo groſſer Muͤh vorgenommene 

10 Reyß noch nicht recht anſchlagen / dann in Moſcau hielten mir 
die Zobl nicht ſtich / und in Tyroll waren alle vier Elementen 
wider mich / reyſete alſo in Schweden / dahin ich eben umb die⸗ 
felbige Zeit kame als man das groſſe Festin (welches ſie den 
Jul nenneten) begienge / gewoͤhnlicher maſſen in allen Haͤuſern und 

15 Gaſſen / die Tiſche waren von fruͤhe Morgens biß Abends ge⸗ 
deckt / darauff hat mich das Wild-Braͤtt und die Fiſch in die 
Augen geſtochen / dann ich habs gleich von weiten gerochen / uͤber 
alles diß / ſagte man mir vor gewiß und unverhohlen / daß alle 
Reyſende ohne eintzige Bezahlung doͤrffen eſſen und trinken ſo 
20 viel fie wollen/ da bab ich erſt gu Juchzen ang’fangen/ weil mein 
Beutl fon ziemblich außn Laim ift gangen/ jegt/ dacht id/ bin 
ich in einem glidfeeligen Stand / und wirdlic) in bem Schlaraffen⸗ 
Land/ von weldhem Land ich fon vor viel Jahrn / zu Salgburg 
auff der Hohen-Sdull bon denen Stubenten groß Wunder er- 
25 fabrn/ mithin gieng ic) gu einem Schwediſchen Bauren/ der that 
mid rect Stands gemaͤß bedienen / ift mir nur leyd, daß ich die 
Sprach nicht hab finnen/ ohne allen Bweifl war mir dads Gli 
qugefommen/ dap id) bat ein Schwedifdes Diendl genommen; 
damit ich aber weiters erzeble/ fo ſah id) in Schwebden viel felt: 
30 fame Gadjen/ bas Brod [D] daß ward gebacen/ wie man ju 
Mienn die Peigh thut machen / ſchlug man nur ein wenig daran/ 

fo fiellen gleich) bie Broden barvon/ aud gab e8 in der Mange 
Stromling und Ladfen/ als wanns auff denen Baͤumern thaten 
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wachſen / darbey bab ic mich trefflid) gelabt/ bann folde Speifn 
bab ich mein Dag yu Saltzburg nidt g’babt/ bak Tranck fo fie 
mit aufffesten/ war gutes Bier/ weldes fie mir Doppel-Del/ das 
gemeinere aber Del benambften/ adj! wuͤnſcht ich / bat dieſes Del der 
Riepel in fetner Lampen gu Hauß / gewif er triind e3 Eimmer⸗ 
Weiß aus. Endlich) fibrte man mid in ba’ Tang-Zimmer/ 
daffelb war Elen-⸗hoch (wann es nur fledt) uͤberall mit Stroh 
bededt/ ba bab ich ein ſolches Tangen getrieben/ daß mir die 
Federn in Schuchn ſeyn hangen geblieben. Yn die Lange aber 
fibrte ich mir gu Gemith/ wie daß dergleiden wolliftiges Leben 
nur weice Leuth made/ auff der Reyß miffe man etwas aus- 
ſtehen fonft wurd id wenig merkwuͤrdiges in meiner Buridtunfft 
bem Riepel gu ergehlen wiffen/ nabme derohalben aus Schweden 
einen freunbdliden Abfdiedb und zohe in Finn-Land/ Krin-Land 
und Lapp⸗Land / jedod bab ic) wider alles Verhoffen / eben felbft 
fatale Zeit angetroffen/ wo die lange Nacht angefangen/ welche 
durch gange 6. Monat anbielten: Erſtlich gefiels mir gwar wohl / 
bann id gedendte ba wirds mir beffer geben/ als in Tyroll/ da 
wird mir ber Baur fein Arbeit mehr ſchaffen / fondern ich fan 
mir ben Rangen voll ſchlaffen; gleichwohl tft nidt alſo zugangen / 
bag mir nicht vom Cffen hat gu traumen ang’fangen/ unterdeffen 
war e8 finfter von vorn und binten/ daß id nicht einmabl dad 
Maul recht tnt finden/ die Finſternuß waren ja fo did in bem 
Land / daß mans moͤcht greiffen mit der Hand/ und nach Velieben/ 
gange Fauft voll finnt in Sac hinein fojieben/ da lag mir 
wieber der Riepel im Ropff/ ach Miepel/ ſprach ich / war id 
wieder bey dir/ gu Galgburg im Stadl [D>] iſts liechter als 
bier. Endlichen wurde die Nacht umb drey Meil Weegs Lirger/ 
und bie Sonne gienge algemad aus ihrem Febder-Bett hervor / 


die Bauren leſchten die Viecter aus in Summa es ward halt : 


voͤlliger Tag / da fah ich erft in was vor einer erfdridlicen 
Gefabr/ ic) armfeeliger Wurftl war/ ber Schnee [ag fo hod an 
Strafjen und Weegen/ alle Berg waren nidts dbargegen/ man 
thut gwar unter andern Gaden/ von unterfdiedliden hochen 


Thirnen viel Ploderwerck machen / aber es gibt nichts aus/ der : 


Schnee fdjaut noc 80. mabl druͤber hinaus. Diefes alles ijt 
gleichwohlen nichts gegen der unertraͤglichen Kaͤlte / welche ich in 
dieſen Laͤndern ausgeſtanden / gleich Anfangs als ich aus meines 
Bauren ſeinem kleinen Haͤußl (fo voͤllig von Schnee uͤberdeckt 
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worden / ausgenommen das Loch / dardurch der Rauchfang ge— 
gangen) heraus gekrochen / da wolte ich mit einem Kroͤn⸗Laͤnder 
reden / aber id) bab kaum das erfte Wort verlohrn / fo wars mir 
{hon am Maul angefrohrn/ es fiellen vom Maul auff die Crden 
großmaͤchtige Eyß⸗Schrollen / nachdem die Reb hatte kurtz oder 
fang ſeyn follen/ was war juthun bey einer fo verzweiffelten 
Sache / dab ich und meine Cammeraten recht untereinander 
verftunden? Wir muͤſten ein groffes Feur anmadjen/ und 
bie gefrohrne Wort rings umb das Feur herumb legen/ 
biß bel angehender Hik die Wort endlich gerfloffen und zergan⸗ 
gen/ nachdem haben wir in diefen Landen/ erft einer den anbdern 
verſtanden. Ch! dacht ich / was ijt das bor ein Land/ allbier 
halt ic) nimmermebr Stand / gieng derbalben uber das groffe 
Chp-Meer nad Lapp-Land/ unter Weegs traff ich weiter nie- 
mands an/ al8 einen eingigen Mann/ ber ruffte mir gue/ wo 
wilft hin bu auslandifder Bue? Du bift jung und ftard/ das 
Land wird dir fein Nugen bringen/ id) will bid) gu mir in die 
Arbeit auffdingen/ freylich mein guter Freund/ antwortete ich / 
id) bin ber Saltz- [D2] burgrifde Wurftl/ und hab mid) bier 
auff dem Eyß-Meer vergangen/ ich weiß vor Froft nidjt was td) 
an folt fangen. Du febeft wer bu wolleft/ fom nur mit mir / 
ich will did) ſchon fuͤhren in ein Orth bort wird dich nicht fries 
ren/ mithin folgte ich) alfo bem unbefannten Mann gang treulid 
nach / und ware froh in meinem Hergen/ dab ich bon Stunden/ 
wieder bab einen Herrn gefunden/ wujte aber darbey nidt/ bab 
diefer Kerl ber mir foviel Wort machte/ ein Wallfijdh-Fanger 
war/ dieſer bat mich erſchroͤcklich gedngftigt und plagt/ daß id 
{chier vollig habe verzagt / die gange Wochen / auff dem Schiff 
hoden mit großmaͤchtigen Striden/ und Thier fangen/ die etnen 
fonnten alle Augenblick fchliden: Einsmahls haben wir einen 
Wallfiſch gefangen/ dab ich bin in feinen Naſn⸗Loch zwey ganger 
Stund gangen/ biß ich endlich gang mith und lahm / bey dem 
anbdern wieder heraus fam. Die Krdten waren fo did und fo 
groß / daß ich koͤnnte mit etlich wenig Stiiden / 8000. Schneider 
mit Fiſch⸗Bein verfehen gum Mieder ausfliden/ wie hab ich nicht 
init Fiſch⸗Schmaltz und Rogen/ meine ſchoͤne Feyertag-Hofn fo 
ſchaͤndlich derzogen? Bum allerlebten/ kans nicht vergeſſen / daß 
id nachmahlens in Lapp⸗Land wieder gu einem Bauren kam / 
ber hatte ein Thier / fo bald ex demſelben was in die Ohren thaͤt 
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fagen/ giengs durd)/ als wanns der Teixel that jagen/ und diefem 
Thier follte id) zugleich lauffen / nein! dab wird mir yu braun/ 
Rord-Land/ id) will dir nimmermebr traun/ nabm alfo 
den Rangen auff den Buckl / und dacht id wild 
in Stenermard probirn/ ich bab gar viel von 5 
Schmaltz⸗Koch horn fagn/ d'rumb 
fan ich das kurtze Weegl ſchon 
wagen [D 25], 


— 


[Fiinftes Bild.] 


Hobe Alm, tleiner eobn ein Semmet nur 10 


Rein, nein id mag ni nae mest, fo viel ber 
bupffen. 


Mehrmalige Abreiß des Hanns Wurft aus Schweden in 
Steuermard/ fambt andern Geltfamfetten/ fo fic) mit ihme 15 
ereignet. 


Anfangs dachte ich / es wurde wohl vielen laͤcherlich vor⸗ 
kommen / daß ich aus Tyroll in Schweden und nicht vielmehr 
aus Tyroll alſo gleich in Steuermarck und hernach in Schweden 
mich begeben? Welchen ich aber zur Nachricht diene / daß ein 20 
Passagier (umb allerhand Arthen / Gebraͤuch / Voͤlckerſchafften, 
Staͤdt und Laͤnder / fambt denen darinnen befindlichen Merck⸗ 
wuͤrdigkeiten zuſehen wie ich mir dann ſolches gleich Anfangs 
zu Saltzburg vorgenommen) einen kleinen in etlich wenigen 
Meilen beſtehenden Umbweeg gang und gar nicht achte/ weilen 
mir nun Schweden zwar ein wenig auff der Seithen / und gleich⸗ 
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famb in einem Umbweeg lage / bab ich hod nicht umbgeben 
finnen/ / ſolches groſſe Reid ins nnd aubwendig durchzugehen / ob 
id) ſchon felbe3/ was ich allbort gefucht/ nicht gefunbden/ tote aus 
meiner erſteerwehnten Schwediſchen Reyß gefchicht zur Gniige er- 
hellet: Endliden aber fomme ich aus denen falten Nord-Laͤndern 
in da8 erwuͤnſchte Steurmard/ allwo mir ebenfall3 durch bas 
widrige Verhingnup fo viel Unglids-Streice/ als in ben vor- 
bergehenden Landen zugeſtoſſen / dann erſtlich gienge ich irr und 
fonnte lang ben Weeg in Steurmard nicht finden/ nachmablen 
begegnete mir ein Bauren-Knedht von der Alm / den redete ich 
an/ und fragte ibn folgenbder maffen: Guten Heunt! guten 
Heunt! Yodel mein Freund! fag mirs lieber Bue/ geh is da 
recht auff Steurmard zue? Der Jodel ant- [E] wortete: Bon 
Mard weiß id) nichts / aber unjer Kred! fist auffm Kiirchtag bey 
ber Scharten/ wird wohl auff mi warten. Waurftl: Soh frag 
nidt bon ber Kredl der Dirn/ fondern geh ic hier recht? Yodel. 
Der Rupffen ift heur nicht g’rathn/ und der Zwirn iſt ſchlecht. 
Wurſftl. Was hab ich mit Rupffen und Zwirn gu thun/ verfteh 
mid) wobl/ id frag: ob ich ba die rechte Straſſen thue gehn? 


20 Yodel. Strafburg bab ich mein lebtag nie g’fehn: unfer Dorff 


ou 


i) 


or 


heift Dincklfinck / weiß nicht/ ligtd Recht oder Vind. Wurftl. 
Yodel id) mein du bift nicht g’fcheidt. Yodel. Sie fagen es 
ligt beffer auff der redjten Seit. Diefe und dergleiden auff 
meine Fragen ungereimte Antworten bes Jodl thatten mir fo 
uͤbl in benen Obren erflingen/ daß ich heimblich aus der Haut 
mot fpringen/ nabme mithin einen andern Weeg/ wo mid dads 
Gefdhid und die Augen hinfuͤhreten / fand aber auff das Neu/ 
nicht als lauter Keyerey / kaum gieng ich uͤber ein Hiigl/ fo fam 
id) {chon wider gu einem Stuͤgl / Ey! dacht ich / was feyn dad 
bor Sachen/ fo werd id) meine Hoſn nit beffer da machen; 
Endlich hirte ich eine Leyrn und einen Dudl-Sack / bem lieff ich 
gue bon weiten/ dann z'Saltzburg gabs aud) immer was foldes 
qu Seiten/ al id) nun fam ndber gu der Schaar/ fab ich dab 
e8 eine Steuriſche Hochzeit war/ die Braut die that in FlinterIn 
bergeben/ wie man gu PetelSgarn bie Doden thut feben/ mit 
einem g’ftaudreten Roͤckl / darzue ſchwartze Schuch und fojone 
rothe Stoͤckl die Steuriſche Knecht waren alle guts Muth / ein 
jeder trug 2. Hanen-Federn auffm Hut / in einer neuen Joppen 
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gekleyd / dargu nod ein ſcharffe Braren auff der Seit/ afften 
feynds erft zum Schmaltz-Koch z'ſam gfeffen/ ba babens ber Braut 
ihr Gſundheit gfreffen/ mit langen Loͤffln haben ins Rod 
binein g'lengt/ das gange Fetzen auff der Joppen feynd g'henckt / 
bold! fiel mir ein/ da kans mir nicht miplingen/ [€ >] ic will 
mid) in Dienft gu einem Bauren auffdingen/ anfangs gieng bie 
Sad vortrefflid an/ ich erlangte was ich gewunſchen; Erſtens 
batte ich ein gutes Feder-Bett von Haber-Stroh/ da war id 
recht von Hergen froh / zwey Pflaumerne Kiffen/ was eigentlid 
d'rin ift g'weſt / fan ich nicht wiffen; Stem einen zotteten Rogen/ 
der war alt 72. Sabr/ und 15. Stunb/ wie man e8 in benen 
Sabr-Biidern fund/ diefer Rogen war zwar nicht reid) von 
Haaren/ gleichwohl Mar von Faden/ daß man mit foldem tonnte 
einem 30. Emmer Wein in Keller abladen/ unterdeffen war e3 
dod beffer als in Moſcau und Sdweden/ dann in Steurmard 
font id) wenigftens reden/ aber in denen Nord Ldndern g'friehr⸗ 
ten mir die Wort gar an dem Maul/ in Steurmardt bat id 
aud felten einen Herrn / dann der Baur ſaß ein gangen Tag in 
der Taffern/ nachdem aber der Wein theur worden/ da wurd mir 
die Arbeit erft faur/ vor das Kraut: mift id Stroh⸗Schneiden, 
bab mir bie Tropffen fiber das Hirn feyn g’loffen/ lauffen von 
einer Ulm gur Andern / fiber viel taufend Stuͤgl / dab war ein 
ſchwehre Buß / ich glaubt alle Augenblid/ ich brech mir den Fug; 
Was will id erſt von Holg-Hacen/ Spanmachen und Kibmelden 
fagen? daß ic) unmiglich mehr fo viel Arbeit tint tragen/ be: 
fonder bey fo geringen und wenigen Lohn / dreyſſig Grofden 
das gangke Jahr / und ein Hemmet von Rupffen/ dargu fo viel 
Hig! und Zaͤun uͤberhupffen / Nein! beym Riepel yu Salgburg 
darinnen/ fount ich in einem Tag mit dem Kraut: Sdneiden 
mebrer gewinnen; Eines fan nicht obne Thranen erwebnen/ als 
id) naͤchtlich wolt ins FenfterIn ausgehen/ ba hat mich unfer 
Ober⸗Knecht / ber Beitl erfehen/ die andern Buebn fommen alle 
zuſammen / die baben mid geftriglt/ und fo graufam gepruͤglt / 
daß ic) an allen Orthen und Gefidht/ erbarmlid) ware zugericht. 
Rog alfo aus Steurmardé wieder fort/ nachdem id) aus Maul 
und [€ 2] Nafn viel 100. blutige Denkmahl binterlaffn/ fo 
wird dann / ſprach ich / das unverſoͤhnliche Geſchick nicht auffhorn 
mich uͤberall zu verfolgen / gehe es / wie es wolle / ich will mid 
dem Ubl ſtandhafft entgegen ſetzen / damit die ma Welt von 
Wiener Reudrude. Heft 6, 
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mir deſto mehr Ritterliches (wie von andern bekannten Rittern) 
in Schrifft und Buͤcher einzutragen habe / in dieſem Tapffern 
Vorſatz / machte id) mich wieder Neyß-fertig / nahme 
meinen Rantzen zur Hand/ und zog aus Steur⸗ 
5 marck in Schwabaland. E 2>.] 


at 5 


[Sechstes Bild. ] 


Im Sommer 6 peer taubn im Winter 
en bi 
Nein Baur! bag ift gu Bart ie fan midy 
10 brein nidt finde 


Hannß Wurft trit abermabhlen ein vergeblide Rey an in 
Schwaben / und was fich mit ihm gugetragen/ wird 
umbſtaͤndig erflabret. 


Nunmehro gieng mir nach ſo vielen außgeſtandenen 

15 Schmertzen / erſt das Reyſen rechtſchaffn gu Hertzen / villeicht 
(redete ich mit mir ſelbſten) fan es ſeyn / daß du dir Wurſtl 
allzuviel getraut / und nicht recht in den Calender gefdaut/ in 
was vor einem Zeichen oder Planeten dieſes Jahr die Sonn iſt 
eintretten / dann es iſt viel daran gelegen / ſo wohl denen Vor⸗ 
20 nehmen als Gemeinen/ was offtmahl vor ein Stern thut 
ſcheinen / nicht ein jeder Planeten bringt Glück / es bat offt 
mancher gar vielerley Duͤck / deſſentwegen wann der Rieppel hat 
die Friſchling abg'ſpennt / iſt er allzeit vorher dem Calender 
zug'rennt / fo mag es auch auffs Reyſn außgehn / wie mit denen 

25 Friſchling / beym Planeten beſtehn; da ich nun dergleichen Diſcurs 
eine lange Bett bey mir formirte/ fo fiel mir ein / ich muͤſſe 
fon in Schwaben⸗Land feyn/ fintemablen mir eine Schwaͤbin / 
mit einer Wiegen auff dem Kopff / und zwey duget Minder be- 
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gegnete ber Mann gieng hinten darein / und bat ſoviel Reſtl 
an Gofn/ als Tag im Jahr ſeyn / ich fragte wo ſie bin wolten/ 
und woher fie kommen? bekam aber eine trutzige Antwort/ wir 
fagten fie/ revfen aus Ungarn in Sdwabaland ber/ und babn 
an Geib unb in Beutl niſchts mehr / wilſchſt 4 was gewinnd/ jo 
kanſchſt auff der Donau in Ungarn h'nab rinnd/ laſch [F] nur 
dein Kopff nicht rafdten/ du wirſcht es fdon verfabrd/ bu raͤu⸗ 
biger Narraͤ. Der Reyß in Ungarn/ ſprach ich / will ich mid 
vor jest nicht bedienen/ aber wobl in bie Tuͤrkey / die ligt etwas 
naͤher bey Wienn/ indeffen will ichs Schwabaͤland probirn/ wann 
ihr mir wolt eine Arbeit zufuͤhren / gaun felbfdten du Narrd/ 
was ifdt uns d’ran gelegen/ und bring dir ein Arbeit gu wegen. 
Nach foldem Beſcheid gieng ich fort/ und traffe auff bem Play 
einen Bauren an/ der nabm mid) in fein Haus/ und fragt mid 
umb jede Gach aus/ ich that ihm alles befennen/ dab ic) mid 
den Galgburgrijden Wurftl thue nennen/ und dah ich gu Waffer 
und Rand ſeye wegen meiner grofmddtigen Reyſen befannt/ 
mein Wurftl/ ſprach der Baur/ hier wirds dix uͤbel bekoͤmmen / 
bu wirft bey mir nicht vor lieb wollen nebmen/ dann in unferm 
Land ift nists als Noth/ uͤberall Kinder und wenig Brod/ hab 
erft neulich (mup dirs wehmuͤthig Hagen) einen Procef ver: 
Iohrn/ der bat viergig Schneden austragn/ auff ſolche Wei 
fan einer fid) ja nicht erſchwingen / unb ſeine Sachen auff fein 
grin’ Zweig mebr bringen. Als er nun diefed geredt/ fibrte 
er mid) in eine groffe Rammer/ die war an allen Eden ange: 
fillt mit [auter Sdneden/ Schnecken forn und Schnecken binten/ 
daß einer faft fein End font finden/ darzu muͤſte ich mich fegen/ 
und immerdar klaubn / diefe Arbeit that mic) fo verdrieffen/ 
dap icy lieber in Mofcau die Bobl moͤcht ſchieſſen dann dort 
war ich gleidjwobl in einer freyen Lufft / bier aber fap ich in 
einer finjtern Rrufft. Einsmahls ware mein Baur nidt gu 
Hauß / und die Edle Sonne fchiene ſehr ftard mit ihren durch⸗ 
tringenden Strablen/ dahero begab ic) mich umb Mittag-Zeit mit 
denen Schnecken in unfern Garten/ welder rings umb wader 
umbsdunet war/ und bradte meine Beit im Ausklaubn der 
Schwaͤbiſchen Auftern (F >] gue/ ſchlieff aber gu allem Unglic 
ber die Arbeit ein/ und wurde vor zwey Stund nicht munter/ 
als id) bann wieder erwacht, bab ich mein rechtes Clend be- 
tradjt/ die Schnecken / ſo ich hat zuſamm klaubt in einer gangen 
Q* 
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Wochen / die haben ſich bey der Sonn wieder alle verkrochen / 
bie Baͤumer und Aeſten waren voll mit dieſen rotzigen Gaͤſten / 
der Zaun iſt gar an allen Orthen / vor lauter Schnecken lebendig 
worden / was Muͤh hat es nicht damahlen gebraucht / damit ich 
5 bie Schnecken recht auff bie Hoͤrndl bab troffen / biß fie mir 
wieder in die Haul fein g'ſchloffen von dem uͤbrigen will id 
gar nichts ſagen wie mich mein Bauer hat gefdlagen/ ſechs 
Woden fein Brod/ weder Abends nod Fruh/ dap iſt gu vtel/ 
dacht ich und nod) Pruͤgl dargue/ der Urſachen entwand ich ihm 
10 heimblich etliche Duet Schnecken / lieffe folche durch die Dirn die 
Miedn/ huͤbſch ſchlampet abfieden/ und af fie eylends mit Hauffen/ 
als wann ich auff der Poft mit denen Renn-Thieren that lauffen/ 
ſags keck / e8 bat mix fo bald nichts beffer3 g'ſchmeckt; jedoch ich 
bab mich gu viel iiberladen/ dann hundert Sdneden fonnen 
15 bem Magen bald ſchaden / darauff wurde ich rechtſchaffen frant/ 
und legte mich auff die Ofen-Banck / kaum hab ich ein wenig zu 
ſchlummern angfangen / ſeynd die Schnecken wieder alle aus dem 
Maul herauß gangen / auff der Banck und auff der Treppen / 
blibens uͤberall kleppen / zu dieſem Spectacl fam juſt mein Herr 
20 ber Baur/ Gelt Vogl! ſagt er / jetzt bab ich dich erwiſcht / aus 
was vor einem Faß haſt mir dieſe Schnecken gefiſcht? Ich will 
did) Kerl ſchon finden/ du ſolſt mir vor das Schnecken-Klaubn / 
die Beſn z'ſamm binden / da muͤſt ich erſt wieder recht ſitzen und 
Schwitzen / 25000. Beſn zu binden in einem Tag / daß war ein 
25 unertraͤgliche Plag / die dicke Widn haben mir die Haͤnd alle 
ger: [F 2] ſchnitten / Nein! Nein! das gieng nicht an / id) braͤcht 
mit der Zeit aus Schwabaland kein Haͤnd mehr davon / 
hab alſo bas voͤllige Ober-Land verlaffen/ begab 
mich wieder auff ein andere Straſſen / und 
80 40g gang {till und gemach in Croaten 
bem Huͤnner-Handl nach. 


[F 2]. 
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[Siebentes Bild.] 


Den Hinern audjumiften, u. Zwiffl fetl um⸗ 
ragen, 

Mit folder wahr mag id, mid ferner nimmer 
plagen, 


wernere Paffage de8 Hannß Wurfts aus Sdwaben in 
Croatien/ hat alldorten wieder feltfame Anſtoͤß. 


Nunmehro hatte ich faft die Helffte meines Weegs vollbracht / 
und bin gleichwohl nicht gefabren/ nod geritten/ noc gefdifft/ 
nod) weniger aber babe mich des vorgefdlagenen Pallefter be- 
dienet / in dufferifte Weld⸗Ecke uͤberſchnellt zu werden / ſondern 
bas eintzige Subjectum Capacitatis waren meine ſtarcke Fuͤß 
unt woblgemadte Waaden/ welche mid) dorthin fihrten/ wobin 
bie Nafn als ein getreuer Geleits-Mann voran gienge: nur war 
au bedauren/ dab mein ſchoͤner blauer Bruſt⸗Fleck (worauff mis 
meine liebe Treinſchl gu Salgburg ein feuriges Hertzl bon 
gruͤnem Leder geftidet) ſchon ziemblid) abgetragen war/ daf id 
faum mit folcem die erfalte Gruft wider bie einfallende Nebl 
und falte Sturm⸗Winde beſchuͤtzen michte/ beynebens hatte id 
wenig Gelb einen Andern gu fauffen/ indeme ich mich aller Orthen 
muͤhſeelig herumb gefdlagen/ bab id) wenig davon getragen; Der 
Urſachen fragte ic) einen Gelehrten gu rath/ welder mir auff 
bem Weeg gu Geficht fame/ und feinen Finger fteiff an bas Hirn 
anbielte/ gleich wolte er den Verftand anjapffen: Oochweifer Mann 
(redete id) thn an) gibt es fein Mitt! auff denen Universiteten/ 
fic) von dem Froft und der Ralte gu retten? Freylich / antwortete 
et/ finben ſich Media, daß man in Summa paupertate & ine- 
dia feine Bruſt (umb ba8 Geld gu erfpabren) mit des Aristo- 
telis Leib-Rod€ fan verwahren; Man nimbt nehmblicden etwelche 
Buͤcher gelehrter Schrifften/ appliciret folde (in Mangl deren 
Laken (G] und Pelgen) genau auff die Bruft/ giehet den Ober: 
Rod dariiber/ tnipffet ihn von fornen wohl zue / damit das Pa⸗ 
pier bey benen Rnopf-Lodern nicht ausſchaue / und folder Ge: 
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ftalten macht man den Leib/ mittelft etlid) Buch Papier/ voll: 
ſtaͤndiger die durchtringende Ralte exerciret nicht fo geſchwind 
feine Dhranney/ und man ift nod) Schuf-frey darbey; wie ich 
aber febe mein Wurftl/ fo biftu in dergleichen Sachen nod nicht 
practicirt/ es mangln die Schrifften und Buͤcher / und aud) zu⸗ 
gleich die Peltz und die Tuͤcher / waͤre derohalben mein Rath / 
wann du dich ſtatt des Bruſt-Fleck deren neuen Harniſch ge⸗ 
braucheteſt / welche juͤngſt von Herrn Vincenz Zipperling / uralten 
Raths-Verwandten zu Hirſchau ſeynd erfunden worden / die In- 
vention des gedachten Alten / thut ſich alſo verhalten: Ein Jeder / 
welcher bey kaltem Winter zu Reyſen gedacht / ſolle ſich in einem 
groſſen Bund Heu verſtecken / und alſo fortmarſchirn / allermaſſen 
ein Bund Heu ſo bald keine Kaͤlte auff die Bruſt laſſet / iſt leichter 
dann ein Kuraß zu tragen / koſtet auch nicht ſo viel zu ſchmieden / 
letzlich dienet er vor die Pferd. Du wirſt mir aber einwenden / 
mein Wurfil/ wann ich durch einen Wald gehe / und bie Moͤrder 
auff mid) loßbrennen / fo entzuͤndet fid) das Heu/ und werde ent- 
weber den Harnifd) miffen von mir werffen/ oder ohne Rettung 
in bemfelben vberbrennen? Diefer Cinwurff aber ift leichtlich umb- 
quftofien/ wann id fage bas jenige/ was in der Welt nur 
algufundbar ift: Es haben in Ungarn bie Zigeuner einen in 
wenig Charactern beftebenden Zetl / deffen Tugend febr probat 
gefunden worden / daß alle fonften leicht Feuer-fangende Mate- 
rien (in weldjen biefer Zetl ftedet) durchaus nicht brennen/ miifte 
fobann im einem jeden Bund Heu ein folder Bigeuner-Betl ge: 
ſteckt foldem nach diefe Gefabr vorbedaͤchtig abgewend werden. 
Wohl! wohl! dacht ich in meinem Ginn/ bier hat mid wie- 
[G >] der bas Gli getroffn/ bak ic) bab einen andern Narrn 
erloffn/ der fambt allen feinem efen/ ein weit grofferer/ als 
der Erſte gewefen/ lieffe ihn alfo in guter Rub/ und lieff mit 
ſchnellen Fiffen bem Croaten-Land gue: Jn angen Yaben/ ift 
mir fein folder Poffen widerfabrn/ daß id) hab miiffen in diefen 
Landern/ meine Salgburgrifde Yoppen verdndern/ Croatl fagt: 
will fie mein Land nit verlegn/ muß fie Croatifde Rappen auff⸗ 
fegen/ furge Hemet! tragen/ fonft wird bir Croat! die Haut voll 
anfdlagen; Hier war nun fluger Rath theur/ weilen id) aber 
ein Mann von folder indifferenten Qualitet war/ welder fic 
in jeden Gattl fcidte/ tinnte id) mich leicht darzue entſchliefſen; 
Ich trate in meinem Croatijden Auffzug recht tapffer beran/ ein 
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jeder fabe mid vor ben groſſen Tamerlan an/ jedod bie Func- 
tiones die ich verivaltet/ waren nidt alfo geftaltet/ id) ware ein 
redter Huͤnner⸗Jubilier / hab mich dabey elendig herumb gefdlagn 
die Kleinodien mift ih Schauffel- Weis auff den Mift hinaus 
tragn/ und nod darzue (fan es nicht fattjamb befdreiben) die 
junge Hind! auff die Trand hinaus treiben/ ac was fir Muͤh 
bats mir nicht gemacht/ bid ich das Bieh wieder in die Kreingen 
bab bradt/ ift bann eine Henn wieder Verboffen verredt/ bab 
ichs gu Nacht in den falten Lufft ausgelegt/ biß mir folde von 
allen Seithen erftart/ Croatl/ fagt ich / ber Winter ift bart/ mein 
Lohn der, ift verlohrn/ die Hinner feynd mir alle erfrohen/ ſchad 
nichts / fprad Croatl/ thue mic wenig d'ran febrn/ brings nur 
in die Stadt/ fie zahlens gar gern/ morgen reyß fie Croatl da⸗ 
bin in voller Eyl / du Wurſtl bind fie Bwifl derweil/ ſey fte 
fleiffig und from/ biß fie Croatl wieder zuruͤck fomm. Ja / ja 
pact ich / Croat! geh fie nur fort/ werd fie Wurftl balb fuden 
einen anbern Orth; Unterdeffen ba Croat! binweg gereiit/ bin 
id in ein Wind! gegangen/ und bab meinen unglicdfeeligen 
Stand ju beweinen [G2] ang’fangen/ der Bwiffel prefte mir 
taufend Thranen aus denen Augen / fegte mid fodann auff eine 
Hiinner-Steigen/ aber die Oimer-Steigen war fdon etwas alt/ 
und ift mir aus bem Laim gerudt/ ba bab ich wieder 6. fette 
Capauner erdrudt/ O Glid! O Gli! was zeigft mic vor Did, 
tote red ich mich aus/ wann fie Croat! wird fommen nad Hauß? 
Croatl wird fie nehmen bas Stoͤckerl und dem Wurfil aud: 
klopffen das Rider!/ nein! Croat! moͤcht mir guden in 
die Rarten/ werd nidt fo lang auff dad Pruͤgln 
mebr warten/ nabme mir alfo eine andere 
Reyß vor die Hanb/ und zohe aus 
Croaten in Holland. [G 2 >]. 
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[Achtes Bild.] 


Der Baur fist beom Ce Camin, id muf hier 
riven, 

Die Hand bie werden [ay labm von lauter Butter⸗ 

rühren 


Dem Hannß Wurſt will Croaten nicht gefallen / begibt 
ſich folgends wiederumb weiter / und reyſet auff der See 
nach Holland. 


Ich hab mich bey mix ſelbſten nicht genug verwundern 

10 fonnen/ wie ich bod) auff die Gebanden gerathen/ daß ich mid 
auff meiner gangen Reyf in das Croaten⸗Land verlohrn/ finte- 
mablen ic) alles Widrige3/ was mir dafelbften begegnet/ wohl 
hatte vorſehen koͤnnen wie nehmliden der Huͤnner-Handl wider 
meinen Character und Stand waͤre / und fic) meine Perfon viel= 

15 mebr auff bie edle Rauffmanfdafft verlegen/ oder in bie Ofte 
Sndifde Compagnie begeben folle/ wo in einer eingigen Stund 
viel Millionen Gold fallen/ wo man Schiff wie die Haͤuſer in 
bas hohe Meer auslauffen laffet/ welche in etlid) Jahren fo bald 
nicht wieberfommen/ fie bringen bann die foftlidfte Spezereyen / 
Cdl geftein/ Zucker / Affen / Papagey / 2c. gurud/ da gedachte ich wann 
mic das Olid favorifirte/ daß id einen eingigen Affen aus 
Indien nadher Salgburg braͤchte / wie wurde der Riepel nicht 
ſchaun / er ließ dad Kraut⸗Schneidn ftehn/ und that gleich biefem 
Thier gugebn/ dann in Teutſchland / fonderbabr zu Salgburg/ 
ſeyn die Affn nicht fo gemein/ miiften nur gu Wienn auff dem 
Kahlten-Berg eine feyn. Item, dendt ich wiederumb/ was das 
vor Sachen waren/ wann id) bon denen Indianern auff Borg 
etwas koͤnnt entnebmen/ und mit einer Scachtel voll glangenden 
Stainern gum Riepel that fommen/ da wurd ich erft recht geebrt 
wann ein Stain allein fo viel/ al8 das gantze Hauf des Riepels 
war webrt/ was Geld wurds [H) nicht geben/ id) glaub ich wurds 
mit beyden Handen nicht heben/ in diefen und dergleiden Gin: 
bilbungen gieng ich immer fort/ und begabe mich gu Schiff / fabe 
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pas weit: und breite Meer/ potz taufend! was war bas bor eine 
groffe Lackn / was thdt man nicht alles ind Schiff hinein packen / 
man legte hinein weit andere Waaren / als wann man von Lauffn 
nad Burckhauſn auff der Saltzaͤ thut fahrn. Darauff hat erſt 
das Elend ein Anfang genommen / als wir recht mitten auffs 5 
Meer ſeynd gekommen / die Wellen ſeyn Thurn hoch in den 
Himmel auffgſtiegen / wurffen mich hin⸗ und wieder / als wann 
id in einem Muͤhl⸗Beutl that lign der Kopff wurd mir gang 
ſchwindlich barvon/ bernad fieng id) mid gu breden an/ dab 
war ein Garm und ein Spevyen/ daß id hab vermeint/ jest 10 
werd ich tobt miffen bleiben; Schau nun Wurftl (rufft i mir 
gue) worgue war es vonndthen/ daß du eine fo ſchwehre Reyß 
baft antreten/ finntft nicht in ded Riepel feinem bhodlgernen 
Kaften/ zu Salgburg weit vergniiglider raften? Wie wird/ 
wann jego fombte bas Unglid mit Hauffn/ und du muͤſt in 15 
biefem fauren Waffer erfauffn? Weil id nun alfo mit mir 
redete/ ba fdryen fie binten und forn auff dem Schiff / was 
allerley vor Wind thun anruden/ ein Anderer that in die Land: 
Rarten guden/ die Boots-Knecht tunten ſich aud) wohl d’rein 
ſchicken / lieffn wie die Ragen auff und nieder an ben Striden/ 20 
bifs fic) endlich ber Wind in etwas legte/ und wir in vollen Seegel 
nad) Amjterdam famen/ ic hatte faum den Port erreidet/ fo 
fabe id) daß man bafelbft Geld gabe auff Hund unb Habnen/ 
die haben untereinanber ein ſolches Rauffen getrieben/ biß einer 
dbabon auff dem Play ift geblieben/ hier / dacht ich mus es 25 
nicht friedlidy gugeben/ weil man fo gern Rauffen thut feben/ 
als id) wiedberumb ein anders Stud Weeg in die Stadt gienge/ 
famen mir einige Manner gu Geſicht / die fuͤhrten ibre Kinder 
in Waͤgerln herumb/ die (G>] Weiber tratten barneben gang 
frey berein/ ba merkt ich / daß bie Oberhand miift bey dem 30 
Weib allein fein/ dann thaͤt ber Mann nur ein wenig was- 
machen / fo Iteffen die Weiber gufammen und fliegen ibn/ daß 
ihm die Rippen modt traden/ nein! das darff bed Riepel fein 
Weib nist probirn/ er wurd ibr ein ander TrinkGeld fpendirn. 
Jedod wieder auff meine Aventurn gu fommen; Sch entſchloſſe 35 
mein Olid in Amfterdam weiter gu verfucen/ begabe mid gu 
einem bornehmen Handls⸗-Mann / willens Bucdbhalter zu werden/ 
dann ic) hatte eine gute ftarde Hand darzue / dab id) auch wobl 

6. Bider halten koͤnnte indem aber die Gach in Lefn/ Sdreibn 
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und Rechnen beftunde/ gienge ber Handl nicht an/ ſondern 
muͤſte dem Kauffmann den gantzen Tag Pfeffer ſtoſſen / daß 
hat mid) uͤber bie maſſen verdroſſen / ich bracht kaum etliche 
Stoß zu wegen / da kam ſchon der Pfeffer der Naſn entgegen / 
daß ich hab muͤſſen / nichts als alleweil nieſſen. Den Wechsl zu 
treiben / Gelder auffnehmen und Kauffardey-Schiff auffzurichten / 
fiele noch Schwehrer / ich koͤnnte mit Muͤntz nicht auffkommen / 
darzu hatt ich wenig Credit. Weiters / weilen ich groſſe Schaaff 
geſehen / welche 7. Klaffter lang wollerne Schweiff hatten / und 
waren ſo groß als die Zottl⸗Bern in Moſcau / beynebſt ſo gleich 
vernahme / daß man aus dieſen Schaffen ſo ſchoͤnes Tuch machte, 
wolte ich Anfangs ein Tuch-Macher / letztlich wegen des groſſen 
Leinwand-Handl gar ein Weber werden / jedoch wieder nichts: 
die Schuͤtzen koͤnnt ich nicht regiren/ dann ich war nur den 
Kraut-Hobl gewohnt: Wie nun alles / was ich mir einbildete / nicht 
reufiren wolte / verdingte ich mid) zu einem Hollaͤndiſchen Bauren; 
Aber mehrmahlen umbſonſt / ſtoſſete ich vorhero Pfeffer ohne 
Auffhoͤrn / fo muͤſte id mid nachmahls zum Butter-Vaß kehrn / 
alle Tag einen Centner Butter auszuruͤhren in dem Vaß / bey 
meiner Treu! daß braucht was. Wolte jedoch alles von Hertzen / 
gar gern [H 2] verſchmertzen / wanns nur beyneben / etwas zu eſſen 
hat geben/ aber alle Tag Kaͤß / daß ſtund mir nicht an/ der 
Magn tourd einem endlich madig darvon. Das Fleifch das thut 
man fodjen/ in einem Tag fiir eine gantze Wochen / den ausge- 
ftochenen Waafen den legte man ind Feur/ nein! in unfern Saltz⸗ 
burger-Vanbd tft das Hole nicht fo theur/ deffentiwegen will id 
in Holand nimmermebr ftehn/ und lieber mit meinem Rangel in 
Weftphalen fortgehn/ bey diefen ſchwehren Beiten-Lauff/ richt ib 
feine Flotta mehr auff/ es midten mir die Kauffmans: 
Waaren auff bem Meer verderben/ wo twolt ich twie- 
der 1000. MiNionen erwerben? Und mit diefer 
unumbſtoßlichen Resolution, trat id 
meinen Weeg aus Holland tn 
Weftphalen an. [H 2>]. 


wEiien 
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[Neuntes Bild.] 


Sauſchunchen feh id gwar Rnadwitrft u. 
Was fol id ae lei X ym Bump 
a gang allein beym Bumper 
Nickl machen. 


Hannß Wurſt ziehet aus Holland in Weftphalen/ und hat 
wieder laͤcherliche Streich vor. 


Der unbeftindige Gluͤcks-Wechſel hat wobl feltfame Schwenck 
und Rand mit dem menſchlichen Leben/ das Gluͤck treibt ein 
ſtaͤtes blindes Maͤußl⸗Spiel / einer Zupfft es binten/ ber Andere 
zupffts vorn / jeder thut darnach ſchnappen / doch keiner fans er: 
tappen / und wann man ſchon meint man hats in der Hand / ſo 
flieht es fort uͤber Waſſer und Land; Dergleichen ſittliche Lehrs— 
Puncten hat mir einſtens gu Kalten⸗Hauſn ein Gelehrter in dem 
langen Bier-Reller entdecket und ich bab fie vor betwebrt be: 
funden/ dende aud) nod heutige3 Tags daran/ fonderbabr bey 
meinem unbermuthen Reiß⸗Wechsl / welder burch fo viel feltfame 
Zufaͤlle manden Sinn⸗reichen Kopff mith machen wird/ im fall 
man anbderft diefen importanten Werd recht nachdencken will/ 
und gleichwohlen hab id) nod ben Endzweck nicht erreidet/ da: 
hero glaubte id) unfeblbar ben Ander meiner Hoffnung in Weft: 
phalen ausgutverffen/ von welchem Land man mir viel Lob- 
wuͤrdiges ergeblte/ fonbderbabr die Kuchl-Geſchichten betreffent/ 
wie daß nehmliden ein folder Borrath an Schweinen⸗Fleiſch 


barinn anjutreffen/ baf man mit denen Wirften bie Baun : 


madjte/ mit bem Speck die Daͤcher bededte/ bie Sau⸗Schuncken 
ftatt ber Mard-Stain auffrictete/ und twas man noc ferners 
zu folder Wirthſchafft ndthig hat. Dieſes Vand (fieng id an 
zu reben) wird mir wohl gu ftatten fommen/ indeme id) zu 
Salgburg beh bem Riepel bas Sau-Fleifd fdon gewobhnet/ und 
mit foldjen meinen bungrigen Magen wieder einridten fan; 
Ich rudte faum an bie Gran: (3] gen ded Weſtphalen an/ fo 
fobe id) ſchon von weiten die Slot oder Feur rauden/ bic 


or 
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geſelchten Schuncken rochen je naͤher je beffer/ mithin merdte 
ichs aus dem Geruch / daß ich unweit von Weſtphalen ſeyn 
werde. Bn dem erſten Haus wo ich einkehrte / ſetzte man mir 
eine Knack-Wurſt vor/ an welder ich eine lange Zeit zugebracht / 
dann fie war fdjon etwas alt/ und dirr/ daß id vermeinte icp 
kaͤuete einen alten Karaͤbatſch wie folden gum Sau⸗Treiben 
der Riepel zu Hauß binter der Thuͤr hangen hat/ uͤbrigens bab 
id) weiter nod nicht viel gefeben/ / welches mir zur fonbderbabren 
Confolation meiner fo weiten Reyß gereicdete/ Bimmer und 
Rammer waren voll Rinrugf und Rauden/ wie die Wadt- 
Stuben/ wo man nichts als Tabad pflegt zu fdmau- 
den/ oben in der Hoͤch thatten ſich zeigen / allerband 
hangende Hinner-Steign/ diefe legten denen Bauren braff 
Eyr / dann in denen Seldy-Rammern wars immer warm 
pon Feur / da dacht ich in meinem Sinn/ diefed geht im Winter 
awar bin/ im Gommer aber wird e8 fich nicht fdiden/ man 
koͤnnt ja vor Hig und Rauchen erftiden/ lieffe mir aud) feines 
Weegs einfallen/ daß ich ſchon recht mitin in Weftphalen ware/ 
fondern glaubte/ dieſes Haus / wo id einkebrte/ wird wohl eine 
abgelegene Herberg feyn/ aber ich bab von Stunben/ faft iberall 
pergleiden gefunden/ finnte mich alfo mit barter Muͤh ent- 
ſchlieſſen einigen Dienft angutreten/ die Stuben waren mir gu 
finfter/ bie Meilen gu lang/ bas Bier aber zu Diinn/ ich wufte 
mehrmahlen nicht wohin? Nichts deftoweniger gwingte ich mein 
Gemith nad) Art deren griften Helden/ und iiberlegete die 
Saden wohl / in Betradtung/ dap auc) die tapffrifte Manner/ 
Generalen und Geld-Obrifte viel beſchwerliche Marſch haben/ ja 
es wuͤnſchte ibme der untiberwindlidfte Alexander felbften in 
bem Vaß des Diogenis gu wohnen / wann er nicht Alexander 
waͤre warumb folte id) in Weftphalen gu bleiben [J >] einigeds 
Bedenden tragen? Endlich weilen ich eben ben Nabmen einer 
Murft fuͤhrte / gedachte ich unter denen Knackwuͤrſten eine Zeit 
lang gu patientirn/ biß da8 Unglids-Wetter voriber/ und der 
giinftige Himmel mir wieder ein beiteres und freunbdlideres Ge- 
ficht zeigte. Das Gefchid fiigete es / daß id) inbdeffen mehrmah⸗ 
len gu einem Bauren geriethe/ der ware ziemlich ftard von Per- 
ſon / und fraffe taglich eine ziemliche Portion/ in aller fruh gieng 
fon an ber Handl / da fab er gur Weftphalifden Bier-Randl 
im Sreffen und Sauffen gefdwind und firx / eine Sau⸗Schuncken 
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war ihm al8 wie niz/ zwey dutzet Rnad-BWirft ein Schmuck 
und ein Drud/ roben Spe fraf er gantze Stud/ ich mufte auff 
ber Seithn GSinner-Steign maden und trug groſſes BVerlangen’ 
ob nicht auch das Sequens an mid) wurd gelangen/ aber es 
war umb einen gangen Bauren-Gdud gefablt/ ein rufiger 
Grindjdippel bradte mir ein langes Brod daber/ welches / da: 
mit id) bie Wabrbeit fag/ ſchon 24. Stund in Offn lag / Sdwarg 
und balben Theil verbrennt/ man hat mirs ben Pumpernid! ge- 
nennt/ dieſes dacht ich ift wohl etwas vermeffen/ etn folded 
Brod hat unfer Niel der Unter-Knecht gu Salgburg nidt geſſen / 
und dieſes fegt man mir fuͤr / al8 einen Forestier? Dif bat 
mich recht mortificirt/ ber Riepel hat mid) beffer tractirt/ wann 
nur id) bab ein Faͤrl abgeftochen/ fo trug ich gum Lohn / ent- 
weber ein Plungen ober cin Brat-Wurft darvon. Was? wie wur⸗ 
den die Buebn gu Salgburg nit lachen / wann fie mid in Weft: 
phalen febeten Oimner-Steign maden/ daß wae mir ja in un: 
ferm Land / mein Lebtag etn Spott und ein Schand: Die fernere 
Wort/ die ish heimlich in dem Hergen gefiihrt/ fan ich vor 
Wehmuth nidt fo ausdridlid geben/ gedadte anbey Tag und 
Nacht / wie id) diefen groben Weſtphaͤliſchen Bauren finnte einen 
Poffen reiffen/ dab er lang genug an ben Wurftl gu gedenten 
haͤtte mein Handl gieng [JI 2] an/ der Baur renfete einſtens 
au3/ und fame gu Nacht nidt nad Hauß / ic erwifdte gu der 
Seldh-Rammer den Schluͤßl / da fand id erft rechte gute Bißl / 
jest Wurftl (redete id) mir Heldenmuͤthig gue) jetzund kanſt es 
erlepden/ in dieſem Robr ift gut Pfeiffen gu ſchneiden / ſehe did 
nur redtidaffen fuͤr dann Walfdland ligt mehr als 3. Meil 
vor bier/ bu bift ohne bem unglidfeclig in der Welt / es moͤgt 
did) unter Weegs hungern/ wohin ohne Gelb? Nad diefem griffe 
ih das Werd an/ und nabme in jeden ledernen Oofn- Sad 
2. Sdweinerne Zungen/ dab hat mir treflich gelungen/ fodann 
hefftete ich hinten unter die Joppen an meine lederne Giirtl 4. Weft: 
phaͤliſche Schuncken haben zwar ein wenig geftuncden/ jedod in 
ber Noth / warens gleichwohl beffer als trodenes Brod/ eine 


robe Seithen Speck / nabme id aud binwed/ mit diefem : 


Sdweinernen - Proviant, zohe id heimblid aus dem Land 
da ich aber durch das Dorff gienge fam id) ſehr uͤbl angeftoden/ 
bann die Bauren-Hund haben die Sdunden geroden/ alle waren 
uͤber mich / dabero lief ich die Sped-Seithn im Stich / und wehren⸗ 
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der Beit ba bie Hund untereinander thaͤten rauffen / that ich drey 
gantze viertl Meil lauffen / gantz wohl getroͤſt / ſintemahlen das 
uͤbrige Proviant, war nod) in einem Gluͤckſeeligen⸗Stand / endlich 
ſetzte ich mid) unter eine dick-belaubte Hecken nabme meine 
5 Scweinerne-Bungen aus denen Saden/ affe davon fo 
viel mir war vonnothen gu ftarden den Magn/ 
fam alfo aus Weftphalen nach Stalien 
gang gejund in wenig Tagen. 
[J 2 >]. 


10 [Zehntes Bild.] 


Bugleih den Cfel up fin — nebjt dem 
ytarrensSpiel, 
Fürwahr Zwey arbett fein auff einen 
Mann Zuviel. 


15 Hank Wurft erreidet Welfdland/ hat allda bey einem 
Bauren wiederumb einen beſchwerlichen Dienft. 


Da id) mich nun mittelft einer guten Weeg-Zehrung meiner 
entiwendten Knack-Wuͤrſten und Weſtphaͤliſchen Schuncken in etwas 
entringert / erreichte ich allgemach das edle Waͤlſchland / und 
20 komme Anfangs gleich in ein waͤlſches Dorff / wo mir ein Haͤchl⸗ 

macher und Mauf-falln-Rramer begegnete/ er hatte ein Stud 

Kaͤß in der Hand / und fange durch das Dorff: 

Gauff/ gauff mein lieber Leuth/ 
Adefs6, Subito. 
25 Trag idh viel Murmel-Thier in Sack / 
Biel Haͤckherle / Haͤckherle Maußfall mackh / 
Ob ſchon die Teutſch mick nur auslackh / 
Gauff/ gauff mein lieber Leuth. 


Dieſes Stuͤckl ware kurtz und doch ſchoͤn / in dieſem Land 
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mag es luſtig zugehn / ſetzte alſo meinen Weeg weiter fort/ und 
fame in weniger Zeit nad Napoli / dort bab id die ſchoͤne Pferd 
betradt/ aud bavon in einer Stund 3000. gu Wallachen ge: 
macht / Haͤuſer babe ic gefeben/ darinn waren die Fenfter fo 
bod und fo breit/ meines Riepel fein Heu⸗Stadl ift nidt fo 
weit/ mitten außn Fenfter/ giengen allerhand ſchoͤne G'ſpenſter / 
ſtunden droben wie die Voͤckln / in neugewaſchenen roͤckln / wann 
unſere Dirn auffn Tang:Boden koͤmmen / thuns fein fo weiſſen 
Pfaiden umbnehmen / holla! fiel mir ein / iſt Naͤpl fo ſchoͤn 
gang allein wie wird erft dads (R] gantze Waͤliſchland ſeyn / ents 
ſchloſſe mid mithin gang Stalien durdgureyfen; Zu Napoli 
gieng id) morgen’ umb 7. Uhr aus/ barauff nad) Mantua, Trevilo, 
Cremona, von bannen nad Genua, Florenz und Verona, aud 
bab id) dburdgangen/ Parma, Modena, und Cajetta, zu Mittag 
war id) fdon in der Inſul Creta, von Creta war id) nad 
Cadix gegangen/ wann mid nicht bat gu bungern ang’fangen/ 
dahero af id in Bollonien meine Yaujn/ dann dafelbjt gab es 
foftlide Wuͤrſt und tranke umb ein Salgburger Grofden ein 
Maaß des beften Wein darzu / jedod bab ich mich nicht lang 
auffgebalten/ weilen id) meine legte Reyß alfo angetragen/ baf 
id auf ben Abend yu Venedig war/ id fame dabin in ciner 
kleinen Gonbdel/ und ftiege auff bem Marcus-Plag aus/ man 
hatte eben damahls einen Procurator erwdbit/ da war ein 
großes Festin angeftellt/ man ließ Wein rinnen an allen Orthen/ 
bab mid aud) bingugemadt/ aber lender nits darvon gebracht / 
nachdem bat erft ber Luft redt ang’fangen/ wie alles ift in ber 
Mafcarade gegangen/ auff dem Marcus-Platz giengs unterein: 
ander Hoſſn / und trieben allerband Poffn/ da fah man G’fichter 
mit gropmddtigen Pudleten Naſn / daß man damit das Heu 
font abgrajn/ die Weibs-Bilder waren eben alfo geſchmuckt / ein 
Jegliche hat durd eine Larven ausgudt/ O/ gedenkt ich / thun fid 
die Diendl alſo verdeden/ e8 wird wohl dabinder viel faubers 
nicht fteden/ villeicht hat manche Blaber-Mafen/ oder gar eine 
fupfirige Naſen / gu Salgburg braucht man dieſes Plunderwerck 
nicht / dort ſchaut man den Dirnen weit beſſer ins G'ſicht. Als 
nun dieſes Freuden-Feft lang genug gewehrt / wurd ich endlich 
des Hin⸗ und wider Gehn auff dem Marcus-Play muͤth / und 
fragte nad) einem Roß-Außleiher / die Waͤlſche ſagten immer zu 
mir: Matto! Matto! ja / antwortete ich / freylich bin ich matt / 
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dann durch gantz Italien zu lauffen / trifft einen die Mattigkeit 
mit Hauf- (R>] fen/ ſie ſahen wohl / daß fie mit mir nichts aus⸗ 
ridten finnten/ nabme demnach wieder meinen Ruck-Weeg auff 
ben Marcus-Platz / da lendete gleich ein Schiff mit Engellaͤn⸗ 
diſchen Pferden an/ gumablen ich mid auch/ fdon von Saltz⸗ 
burg aus/ auff dergleichen Thier wohl verftunde/ bekahme id 
Arbeit/ reithete demnach etlid) und vierzig Cngelander umb die 


Mauren der Stadt BVenedig; Diefes modjte Cinem ober dem 


Andern wohl wunderlid vorfommen/ und ghuben maden/ als 
waͤre id) niemahls in Benedig gewefen/ allermaffen Benedig 
mitten im Meer liget/ wie wird man dann umb die Stadt reithen 
fonnen? Diene aber zur Nachricht / bab bamablen (als id meine 
Engellandifde Cavalcade gemadt) das Meer bart gefrobren 
ware / ob ſchon eins und bas andere Huff-Eyſn verlohrn gangen/ 
de minimis enim non curat Pretor, fo ftunde in meined 
Riepel jeinem Schreib-Calender/ weldjen einſtens unfer Preecettor 
unter dem RKraut-Cffen/ auff der Taffel vergeffen; Solches per 
Parenthesim, jegt Claudatur, mein Vorhaben ware nod Langer 
in Benedig gu bleiben/ imfall nit einige Pferd dburd mid 
waren verungluͤckſeeliget worben/ die eufrifte Noth tribe mid zu 
einem Bauren/ dtefem muft id) ben Chl Futtern/ und wann das 
edle Laſt-Thier zu Zeiten bie Obren hienge (umb ſolches auff- 
zumuntern) auff der Cythara fpielen/ oder einen Stupff geben 
mit bem zugeſpitzten Nagl / welder oben auff der Chthara wohl 
beveftiget gewefen; Nun tft jederman wiffend/ daß id) von Natur 
fein Muficant bin / weilen aber bie gange Kunſt nur in einem 
Feder-Kiel und in wenigen Kraken beftunde/ fabrte ich halt auff 
benen Saitten bin: und wieder/ e8 gieng bernad bod) oder 
nieder. Ich / mein Baur/ und der Efl/ fuͤhrten einſtens etliche 
Lagl Oehl ber das Gebiirg/ da erhebte fich ein falter Winbd/ 
welden die Stalidner wenig gewohnt / id) Wurftl aber achtete 
nichts mebr/ es fame der Wind von Sdwabing ober aus dem 
Unz-[K 2] terfperg/ der Eßl wolt nicht uͤber die Klippen / id 
ftieB ihn binten und born in bie Rippen/ endlich ba nidts 
belffen wolte/ mifte id) wieder bie Cythard hernebmen/ und mid 
mit dem Bauren auff walfd) gu fingen bequemen/ durch die 
gange Strafjen/ folgender maffen: 
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Allegré Signor Tudefco! 

Tempo fa affai frefco. 
Lasciamo far, 

Andemo al Viaggio, 

Cantemo bell’ adagio, 5 
Preft6! a Pandar. 


Diejes immerwebrende à VPandar fam mir fo offt in die 
Ohren / daß ich daruͤber alle Courafde verlohrn/ bin nod 
darzu bey CythaͤrazSchlagn halb erfrohrn und gdnglich erarmt/ 
ber Cpl hat mir gleichfals erbarmt/ das Leben wurd 10 
mir faur/ gehab dich wohl Waͤlſchland / Eßl / und 
Baur/ id will mid umb ein Orth weiter 
umbfehn/ was gilts in Boͤhmen 
wirds beffer zugehn. [KR 2>]. 





[Elftes Bild.] 15 


Stet3 trefhen Robaten alß wie ein OS 


m Pflug, 
Und ſchier fein Rod am Leib daß bab th 
ſchon genug. 


Hannß Wurſt geht in Bohmen/ fombt unter das Solbaten- 20 
Leben/ ſchlagt fid) artig heraus/ will nidjt Robathen/ 
fondern fudht fein Gluͤck weiter. 


Nun hatte ich in Waͤlſchland aud außgedienet / und ver: 
{affen meinen Eßl / meine Cytharen/ fambt meinem Baurn/ nicht 
ohne fonderbabrn Bedaurn / meine Straffen gienge weiter in das 25 
Boͤhmer⸗Land / wohin ich meinen Weeg uͤber bas groffe Riefen- 
gebiirg machte / und mit dem Firften vom Gebtirg/ dem befannten 
Ribenzahl / fehr groffe Wbentheuren vornahme / dann er jzeigte 
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mir vielfaͤltige Schaͤz in dem Boͤhmer-Wald / gantze guldene 
Sdub-RKarn/ ſilberne Kraut-Meffer und Sau⸗Schneider Spieß / 
fuͤhrte mid) in bie innriſte Hoͤhlen deren Sibillen / aud) ſahe ich 
bie Waffen und Schlacht-⸗Schwerder ber alten Libuska 2c. und 
nod unterſchiedliche Kriegs-Gezeug / welde ich felbften nit fo 
geſchwind nennen fan/ nachdem al8 ich binter der Erden bey 
Kuttenberg twieder heraus fame/ verlieffe er mid. Yoh glaubte/ 
ich batte nod) einen Gold-Broden in meinem Hoſn-Sack / wurde 
aber betrogen/ dann e8 ware nur eine alte Weftphalifde Knack⸗ 
Wurft/ welche mir wider Verhoffen war uͤbrig geblieben. Man 
mifrathete mi ſehr (die mich umb die Urſach meines Weegs 
fragten) in Bdhmen gu gebn/ indeme die Werbungen dafelbft 
iiber die maffen ftard anfiengen/ auff einen Jeden / fagten fte/ 
thut man pafjen/ wen man nur antrifft auff offener Straffen/ 
er mag berfommen aus was vor einem Land/ fo gibt man ibm 
Schmeck-Scheid in d' Hand/ dann daß ift fdon [LV] bie Arth 
alfo ju leben / drum thu ich deSwegen in Furdten nidt 
ſchweben / ſprach ich mic wird ein Mufqueten fo febr nicht 
bruden/ trug ic) doch oͤffters beym Riepel viel Scheiter auffm 
Ruden/ fan aud) wohl nod rieden den Qunten/ dann ich bab ju 
zu Salgburg darmit viel Toba: Pfeiffen angunden/ an bie Spieß 
trau id) mid) aud) nod) guwagen/ hab jolde beym Sau-Schneider 
alleweil in Handen umbtragen/ yu deme allen wann e8 auff das 
Reithen fombt/ fo tft die Reit-Kunſt oon mir nicht entfernt/ id 
bab das Reithen zu Neapoli gelehrnt/ ober wann ic) einen Hengiten 
bab g'ſchnitten bin id mit felbem umb bie Stadt g’ritten/ kurtz 
gu reden/ id) bin in allem genueg mein Curaͤſche ſchickt fic) in 
jedwebdern Schuech / und alfo gieng id) von Orth zu Orth/ gang 
Ritterlich fort/ nicht univeit fam ich gu einer Taffern/ da birt 
ich gleich die Trommel von fern/ bildete mir balbein/ da miffen 
gewiß bie Werber drin feyn? Hier fing mir an bas Hertz gu 
ſchlagen / darffs dannoch fo ausdruͤcklich nicht fagen/ dann daß 
id) mid) ſchier geforchten gu Todt / waͤr meiner gantzen Freund⸗ 
ſchafft ein Spott / verſteckte mid) derohalben hinter ein Eck / 
aber bie Kerln waren keck / zohen mid mit Gewalt berfir/ 
und fibrten mich gum Corporal ind Owuartier/ bab die gange 
Reyß durd in allen Landen/ niemabhls fo groffen Sdroden 
aubgftanbden/ als wie mid) die Lands-⸗-Knecht erſchroͤckt / da fie 
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mir einen groffen Degn an die Seithen geftedt/ der Corporal 
bat mix bie Montur angemeffen/ ich glaub ber Schneider Hat 
bran bad Begin vergeffen/ ſonſt Hat man mir fo offt im Tag 
nicht mit dem Pruͤgl im Rod die Falten ausgridt/ und alfo 
milfte id) halt mit Gewalbd ein Soldat ſeyn / es gienge hernach 
wie es wolle; Endlich madten fie mir mit dex Laͤſche wieder eine 
gute Couraͤſche / mijfte fiben ober 8. Zechen begabin/ biß ich bin 
liber bie Bank hinab g’fallen/ jest gedachten fie/ ift es redjt/ ber 
{Z>] Baurn-RKnedht ift ſchon Wader bezecht er wird uns nimmer 
entlauffen/ wir finnen bie gange Nacht hindurch fauffn/ nein! 
dadht ich / der Wurftl ift ein anderer Mann/ er wird euch / fambt 
Trommeln und Geign/ wohl eine andere Kunft Zeigen/ fodann 
erfah id) meinen Bortheil/ ftieg bey evtler Nacht gang langfam 
liber die begechte Wacht / bab mich gwar Anfangs fehr alterict/ 
aber es bat fich fein Maͤußl mehr gribrt/ ich bin fo dann ber 
einen Zaun gefprungen/ und hab diefed in gedanden gefungen. 
Meint halben mag man Tromml ruͤhrn / Pfeiffen oder Geign/ ihr 
werd mic) wohl nicht verfiibren/ id) zeig dem Rrieg die Feign/ 
darauff that id) einen groffen Rund-Sprung/ und war herztlich 
frob/ bab id) fo gluͤcklich denen Merbern entwifdt/ gienge einen 
ſtarcken Sdjritt/ damit mid fein Lands-Knecht mehr fijdt/ klopffte 
bet) bem ndchften Bauren an/ der gab mir von fruben, Morgen 
bif in dte fpatte Nacht Arbeit genueg/ bald muft ich zum Drefden/ 
bald wieder gum Pflug/ die gange Woden vor lauter Robath 
fein Ruh / in Sonn: und Feyrtag nocd Botten-weif lauffen darzu. 
Meine Yoppen hab id bey einem Biffen/ fein ſauber zerriſſen / 
und nicht einmabl ein Band! gefunden/ fondern die Schuch mit 
Stroh zuſamm bunbden/ nod dabey alleweil fliden/ in ſolches 
Leben funt id) mid nicht ſchicken / forderift/ wann id) erft gurud 
thue gedencen/ wie ſaͤuiſch es ftund auff dem Zifd und ben 
Banden; C8 ift ein Shand und ein Spott/ alles war voller 
Huͤnner-Koih wo man nur hat ein Wind! antroffen/ fo ift 
augenblids ein Rag heraus g’loffen/ bald ſchryen auff bem Stroh 
ein paar Fragen/ balb maugeften wieber 6. oder 7. Katzen / die 
ftindeten Cyr lagen herumb auff der Erden/ daß einer hat todten- 
frand mdgen werden! Der Riepel war ein anbderer Bue/ bey 
uns 3u Galgburg giengs -fauberer jue/ wanns gleid) gu Seiten 
in der Wochen / ein wenig nad) Wirften hat g’roden/ fo that 
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e8 eine weit [22] mehr delectirn, als wann man einem ein 
Balfam anter die Naſn thut ſchmiern / weilen ic alfo dergleichen 
Unflat nicht gewohnt/ viel gearbeit und ib! belohnt 
wurde/ verlieffe ich dieſes Knechtiſche Wefen/ 
5 und begab mid aus Bohmen uͤber 
Perthol8garn in die Tirdey. 
[Zz 2»,] 


[Zwilftes Bild.] 


10 Der Liirden ftete Furdt das Weinen u. 
a8 heulen 

Macht das th aud beyzeit aus diefem Land 
muß ehlen. 


Hannß Wurſts Ankunfft in Ungarn/ gibt einen Parthey- 
Gaͤnger ab/ wird aber von denen Tiirden gefangen/ 
15 allwo e8 ihm wunderlich ergebet. 


Neiunmehro bin ich ſchon gehen Vander durchloffen / jedoch 
bab ich nod in feinent (wie ich that verhoffn) nur das geringfte 
nad meinem Willen antroffen; Dann auß Mofcau haben mid 
bie weiffe Beern und aud das Zoblidieffen vertrieben/ in Tyrol 

20 bin ich wegen des Sterh und ber Plenden nicht blieben. In 
Schweden mift ich ſchier erfriern/ in Steuer-Mardt font ic 
vor lauter Stiegl-Hupffen fein Fup mehr ret ruͤhrn. Wus 
Schwaben thaten mid) die Schneden/ und ftdte Befn-Binden 
weegfdreden; Croaten madjte mir tauſend Blagen/ wegen des 
Hinner-Ausmiften und Zwifl umbtragen. In Holland hat mid 
liber die maffen verdroffen/ das Butter-Ausribren und Pfeffer: 
Stofjen. Yn Weftphalen/ hat mir ber Pompernid! nit gefallen. 
Yn Waͤlſchland moͤcht id gar nicht bletbn/ wegen bes ftdten 
Cip-Tretbn/ dann den Chl-Stupffen und mit der Cythaͤra umb- 
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In Ungarn. 37 


geben/ wer wird zweyerley Arbeit verfehen? In Bohmen die 
Wochen durch Robathen/ am Feyrtag Botten-Weyß lauffen/ da 
fam mir wider die Plag alle mit hauffen; Letzlich / nach fo vielen 
ausgeftandenen Reyß⸗Beſchwerden / fame mir einsmahls zu Obren/ 
bah fic) in Ungarn der Krieg wider die Tirden anfienge/ darauff 
bat id) ſchon lang gepajt/ dann dorten/ boffte ich [Mt] wurds 
mir gerathen/ bie Diirden haben wader Ducaten/ Sattl und 
Beug/ von Perl und glangenden Steinern febr reich / darzu 
gank Seidene Roß⸗Decken / wie wurd nit ber Riepel gu Saltz⸗ 
burg erfdjrecen/ wann mir ein Stretch that gelingen/ daß icp 
folhe Sachen mit mir fonnt in Ober-Lanbd bringen/ ja! ja 
Wurftl! halt dich nur nicht viel auff/ es fteht dir ale Reputation 
parauff; fo dann nabme ich meinen BWeeg auß Bibmen hber 
Neupolthau in Ungarn/ und fame durch Sibenbirgn nebft dem 
Bipfer-Land unweit Dodey auff dem Ponto Euxino bey Adria- 
nopl mit einem Razifden Marquetanter glicfeelig ind Lager / 
ein jeder Verniinfftiger (ber nur ein wenig in ber Cosmographie, 
ober aber in der Geographie erfabren) wird fic) leichtlich ein: 
bilben finnen/ was ich allein auff diefer Reyß vor einen Rifen: 
fprung gethan/ biß ic) alle Felder und Huͤgl / Berg und Bihl/ 
Felſen und Klippen/ Heuͤſtaͤdl und Krippen / ja fo gar die grofte 
Thurn-Spitz / mit unvergleidem Wit hab uͤberſchritten / was ich 
ſolchem Weeg nod) darbey gelitten/ wider Hitz / und Kaͤlte / Durſt 
und Ounger geftritten/ umb obne allen Verweilen/ das fluͤchtige 
Gluͤck zuereylen / id dachte ſchon von Weiten/ wie ich werde 
benen Tuͤrcken die Koͤpff / gleid denen Kraut-Hipyln wegſchnei⸗ 
ren/ e3 erbarmbt mir niemand mehr / wanns Stier/ Roß / Sau 
mein Bruder felbfter war/ ob ic) ſchon mit Staub und Roth 
befledt/ und bededt/ gwar geftiffelt/ aber von Maufen vollig 
serfieffelt baber fame/ meine Joppen war bine und wieder zer⸗ 
trennt/ der Kopff war von ber Sonnen gebrennt/ kurtz gu er⸗ 
sehen: Ich fabe einem See-Rauber auff bem Ardipelago fo 
gleich al ein Eh dem Anbdern/ viel verwunderten fich ber 
diefen meinen Auffzug / und glaubten ich ware gewiß der Cyfn- 
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Freffer de groffen Mogul vom Pirlepump/ fdidten mid [Mt] 35 


pabero alfobalden gegen die Tirden auff Parthey aug; Nun 
wufte id) gleich WAnfangs nicht/ wie ich mid) in dieſer Charge 
verhalten miifte/ erften8/ gedachte ich/ meine untergebene Miliz 
jeden befonders mit Sattl unb Pferd in eine Kih-Haut eingue 
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ndben/ jedod alfo/ damit fie fo bald/ als fie nur wolten/ wie⸗ 
ber herauß fommen finnten/ diefe verftelte Rib wolte ich her⸗ 
nad pro forma auff die Weid treiben Iaffen/ die Tuͤrcken 
muthmaffend/ als ware es Rind-Vieh/ wurden ohne Verzug mit 
5 siembliden Oauffen berbepfommen/ und es anpaden wollen/ fo- 
bann fprangen die Rerl Heraus/ und gefegneten ibnen dads 
Rind⸗Fleiſch dak ibnen die Koͤpff bluteten; Dieſer Gedancen 
ware meines Sinns nidt uneben indeme id nun recht daruͤber 
{peculirte/ die Gach auszufuͤhren / rudte eine Swadron Tuͤrcken 
10 auff mid/ jagte meine Soldatefca in die Flucht/ ich lieffe ge: 
ſchwind unter einen HeusSchober/ die Tirden trieben ihre Pferd 
dahin / die fraffen das Heu nad und nad auff/ mithin war th 
verrathen/ hierauff wurde id) gefangen nader Conftantinopel 
gebracht und unter andern Gclaben auff offentlidem Mardt 
15 feil gefegt/ bif mid endlich ein Tirdifder Bauer umb drithalb 
Aſperl erfauffet/ id) hatte einen ziemblich guten Herren/ und 
bab offt Tabak mit ibm gefdmaudht/ daß die Stuben und 
Rammer hat g’raudjt/ als wir aber in Tuͤrckey hoͤrten hberall 
fagen/ daß die Leutfdjen die Tiirden Hatten g'ſchlagen / und fo 
20 graufam fdieffen/ daf die Tirden alles hergeben miiffen/ da 
gieng es an ein Weinen und Flehnen/ die Tuͤrckiſche Weiber ſah 
man mit Pind! fortrennen/ mein Baur that aud bintveg 
Iauffen/ und im vor Schmertzen den Bart ſchier aufrauffen/ 
bald that ein Diird mit einer Tetſchincken / fambt einem Ja: 
25 nitſcharn iber einen Moraft daher hincken vor lauter [M2] 
Angft wolten fie faft vergagen/ und funten vor Schwachheit dte 
Buͤchſen kaum tragen; Holla! Sprach ich / hat man fein Fried 
an dem Orth / ſo lauff ich halt auch wieder fort / ich 
will mich in Oeſterreich begeben / dort wird 
30 es wohl ſeyn beſſer zu leben / ſo⸗ 
dann reyſte ich von Conſtanti⸗ 
nopel aus uͤber bie Wal⸗ 
lachey nacher Wienn. 
[M 2b]. 


ao aa 





Zu Wienn in das Comodi-Gaug. 39 


[Dreizehntes Bild.] 


Viel Orth bad ‘Vee —8 Zu Wien will 


ben, 
Ich Hitt mein gere lak oe in eure Bande 
ſchreiben. 


Hannß Wurſt langet zu Wienn an / kommet ungefehr in das 
Comoedi-Hauß / ſuchet Dienft/ wird von daſelbſtiger 
Bande als ein Baur auff- und angenommen / und 
beſchlieſſet feine Reyß. 


Eydlichen (nach fo vielen Kummer und Hunger / Klagen und 
Plagen/ Hig und Schwitz / und taufenderley Gefahrn / die id in 
allen Landen / fo Heldenmithig bab aufgeftanden) erreichte id 
ben legten December/ die fone und herrliche Refideng- Stadt 
Wienn/ id gienge eine Gaſſen auff/ die Andere ab/ biß ih alles 
recht g'ſehen bab/ die Gutſcher mit ihren Roffen/ bie haben mid 
grauſam jerftoffen/ wann fie, mir fdon waren auff der Oaut/ 
ba ſchryen bie Naren erft auffg’idaut; Nachdem erblidte ich nicht 
unweit bon dem Kaͤrntner⸗Thor ein grofmadtiges Hauß / ba 
bieng ein groſſes Patent beraus/ die Leut giengen hauffen weiß 
hinein / theils fabrten in einem Wagen/ theils lieffen fic in 
einem Futteral dabin tragen/ in dieſes Hauß / dacht id/ muß id 
binein/ umbfonft wird fein foldeS Gereiß barumb ſeyn / ba id 
nun alles genau beobactete/ fabe ic) daß bie Leut Gelb dabin 
fegten/ und alfo lieffe man fie mit Hauffen/ gu der Thuͤr hinein 
lauffen / nein/ fiell mir etn/ bier wird es fic nicht thun laffen/ 
idm bab all mein Gelb vergehrt auff der Straffen/ gleichwohlen 
brunge id) mich aller Orthen durch / und merdte/ daf fics einige 
thdten binein practicirn/ auff folde Weyß glaubt ich / fan id 
aud) wobl passirn, aber der Hand! gieng nidt an/ e8 gog mid 
einer wieder bey ber Joppen darvon/ Kerl / fragte er mich / fag 
ber/ wer bift bu mit (N] deinem Rangen/ man laͤſt allbier umb: 
fonften nicht Tangen/ dann gu diefem Spiel/ fommeten fonft gar 
viel / id) fagte: daß ich ded Rupten feines Brudern Schiveftern 
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ihres Manns bes Petern feines Weibs Sohn / von des Riepels 
Geſchlecht ware der Kraut: und Sau-Sdneider Knecht / barauff 
anttvorte er: Du thuft von einer grofen Famili berribrn/ und 
folft vor dißmahl frey durch passirn/ darauff gieng id) voller 
Freud hinein unter die Leut/ bin aber faum hinein gefommen/ 
fo bab ich alfobald wabrgenommen/ daß ein Menſch mit einem 
Korb voll Starnigl umblieff/ darinn waren allerhand Sachen / 
bane Haßl-Nuß / Erbiß / Bohnen/ und was man fonft vor 
G'ſchleck-Werck thut machen / aud) thaten8 mit einem Bret herumb 
geben/ darauff that ein Glajden mit Cyf-falter Butter-Milch 
ftehen; Item fah ich wieder etn Weib/ dab gieng von Stand zu 
Stand/ mit etlich Flaͤſchl Brandwein in der Hand/ ich that ihr 
offtermabl winden/ und ſprach fie fol mid laffen trinden/ aber 
fie gab mir ein graujamen Stoß mit dem rechten Clnbogen/ daß 
id bin gar auff den Siebner-Platz g’flogen/ id) dendte id war 
fdon im Himmel / dann ba war Lauter Geſchrey und Getuͤmmel / 
einer ruffte: Mix! mir! gehort diefe Maß Bier/ der andere: Geld 
heraus oder 6. Pfenning Semmel darfuͤr! Cinige ſchrien wider 
dort und da in bie Obrn/ es hieß Frau Matthiefin hinten/ und 
Matthies forn. Als ich mid) nun weiter dburddrunge und 
herumb ſchauete / fah ic) allerhand Ripff und Schoͤpff / Oat und 
Raroquen/ dabey faffen alerhank abrtlide Doden/ wohl! dachte 
ich bon diefem Plan/ bringt mich fein Menfd mehr darvon/ wie 
id mid nun wolte zum Sitzen bequemen/ und an etnen/ der 
neben mir faffe/ von ungefebr anftoffete/ befam ich einen Schwin⸗ 
derling / dab mir bie Ohnmacht zugieng/ erholte mid aber bald 
wieber/ und etlete einer Stiegen gu in bollem Lauff/ da {rye 
einer: Holla! Diefer Baur gehirt ge- [MR >] wiß in bas Treater 
hinauff? Solche Red that td mir merden/ und bin al8bald mit 
grofjem Berlangen bem benambften Treater zugangen/ gleich⸗ 
woblen wurd id) nod nidt eingelaffen/ ich mifte dann einen 
gulden berzeblen/ nein! nein! da werd ich umb ein gulden iwenig 
Parade machen / e8 wurden mic) alle Zuſchauer ausladen/ fiber 
dif hatte ich Letnen fo theuren Pap in meiner gangken Reyß / der 
mich einen Gulden gefoft hatte; Cndliden fand id) dannoch durch 
gute Wort/ auff bem Theater ein Orth/ daſelbſt jah ic villerley 
Leut / in naͤrriſchen Kleyd / Pirot, Buffon, Scapin, Pasquin, Har- 
lequin, lauter Narrn nad ihrem Gebraud/ id) fprad bey mir 
felbften/ darunter taug ic) wohl auch / nebft diefem allen fame 


Zu BWienn in bas Comodi-Hauf. 41 


mir einer gu Geſicht / der hatte ein rothes bon oben zugeſpitztes 
Stingl/ hier fiel mir ein bas with ber Bott von Knittlfeld ſeyn / 
jedod er war ein Schneider-Jung / und damit ihm nicht etwann 
ber Gram unverbofft in die Fuͤß kam / verrichtete er diefe Per⸗ 
fobn/ und haͤtte darvor taglid) einen Sibner gum Lohn. Ich 
fragte ob ihrer mebr witrden dergleicen gefunden? und in was 
bor einem Dienft fie da ftunden? Erhielte fo dann yur Antwort: 
wir fteben bier im guten Willen/ damit wir bas Theater an: 
fuͤllen und wann fic gu letzt die Comoedi mit dem Pruͤgln thut 
ſchlieſſen fo ftebet und zu / daß wir den Puckl aud Herbalten 
miffen. Mein! dacht ich / fo Iang wart id) nit/ es bat mir ohne 
bem ſchon sffters gelungen/ / daß die Trimmer auff mic feynd 
gefprungen; Ihr Prigl-Bediente thut mir fagen/ two id mid 
fan bey einem Anfragen? darauff fibrten fie mid) zu einem Mann/ 
daß id) recht bin erſchrocken dbaran/ er ware ſchwartz gekleydet / 
in [angen Hoſn / ein Halßtuch umb den Bauch / eine foldje Mode 
ift in unferm Land nit im Brauch/ anbey hatte er nod ein Kreß 
umb den Half/ ein ledernes Teller auff bem Kopff / und einen 
Bart wie 2. Sichl / umb das Maul hergeftriden/ ich fragte/ ob 
diefer der Vornehmſte waͤre / und worzu folder [RN 2] Auffyug 
gebire? Bekame folgendes yur Antwort: Nad turgen Discuri- 
ren/ daß er eben heunt muͤſte einen Scaramuz agiren/ bierinnen/ 
dacht ich / fan ich auch nod) gradiren/ daß ich ohne weitere Be- 
ſchwerden / auf einen Bauren zum Narrn fan werben/ ſuchte fo- 
dan bey ihme Dienft/ er beftellte mich aber auff den andern Tag/ 
ba jabe ich ihn wieder anderft gekleydt / er hatte eine golbene 
Haubn auff/ und faft einen gangen Strauſſen-Schweiff d’rauff/ 
ein Schuͤrtzl wie bie Beden/ in ber Hand einen drey Spann: 
langen Steden/ rings umb waren brinnende Liechter und Ampln / 
ach / ſprach ich wurd ic) bier auffgenobmen/ da werd ich erft 
einen erleuchten Berftand iberfommen/ dictum factum, er nahme 
mid) in Dienft/ und mifte meine Prob ablegen/ befable mir 
jedod) vorbero die gegiemende Modeltie gubalten/ nicht hinvor⸗ 
qugeben/ weber gu rdufpen/ nod) außzuſpeyen / bann e8 fonnte 
bald geſchehen / daß einem ober dem andern Muficanten/ der in 
bem Orcheltro 3u laden anfieng/ ungefebr ein Vogl in’ Maul 
hinein gieng/ id observirte alle3 genau/ aber al8 ich auff bas 
Theater gefommen/ bab ich geglaubt bie gantze Welt fey auff 
einen Hauffen beyfammen/ wie id) nun fabe/ dab jederman an 
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meiner wenigen Perſon ein geneigtes Gefallen truge / ſo faſt ich 

einen ſteiffen Entſchluß nimmer nad Saltzburg jum Riepel ju 

gehn / ſondern auff dem Theatro allen Respective Zuſchauern gu 

Dienften zu ſtehn / mit unterthaͤnigſter Bitte / mich nod ferner/ 
5 alß einen Alten/ in dero geneigten Gnaden gu erhalten / der id 

allzeit verbleiben werde 


Einer Hod-geneigten Schauer⸗-Zahl 
Unterthaͤnigſter 


10 Joseph Antoni Stranitzkhy. 
oder 


Der ſo genannte Hannß Wurſt. 


Sr” 


GLOSSAR. 


Zum Verstandnisse der zalreichen dialectischen Ausdriicke 
und einiger sonst unverstaéndlicher Anspielungen hielt ich das 
nachstehende Glossar fiir notwendig; in dasselbe wurden auch 
Worter aufgenommen, welche sonst eine Anmerkung verlangt 
hatten. Die Erklarungen sind so kurz als méglich gegeben, 
wobei das Schmellersche Worterbuch zu Grunde gelegt, aber 
nicht jedesmal citiert wurde. 
R. M. W. 





Glossar. 


abfpennen entwöhnen 18, 23. 

Affe wie hd., dann aber eine der vielen Bezeichnungen fiir 
Rausch; dsterreichisch, felt: bei Schmeller (1. Aufl.), Lichten- 
berg (Methyologie der Deutschen. Verm. SS. 1801 III 19 ff.), 
Biirger (Strodtmann Briefe I 116). Wortspiel 24, 21 ff. 

Acht Aufmerksamkeit, Sorgfalt 9, 24. 

afften hernach 17, 1. 

Alm die Alben, Viehweide im Hochgebirge 15, 10. 16, 10. 
17, 22. 

Apert kleine Mispel, Ausdruck fir etwas sehr geringes 38, 16. 

auffbingen aufnehmen 14, 18. sich auffd., sich verdingen 17, 6. 

anffg'ſchaut; der Ruf der Wiener Kutscher lautet tibrigens 
nicht so, sondern hoé! 39, 17. 

ausſpeyen ausspucken 41, 34. 

baden gebacken 40, 8. 

VaurensGdh ud, e8 war umb einen gangen B. gefählt, es war 
weit gefelt 29, 5. 

Sed, die Beden, Backer 41, 28. 

Begin Biigeln, Platten 35, 3. 

beynebft nebenbei 4, 10. 

Bier-Kandl kleine Bierkanne 28, 38. 

Biſſel demin. von der Bissen. 6, 3. 29, 24. 

vlader-Maſen Pockennarben 31, 33. 

Bendte fem. eigentlich Blende, Haidekorn tirol. vgl. DWB. 
IT 104, felt bei Schmeller. 9, 5. 11, 11. 12. 

braff brav 28, 13. 

Bratwurſt eine ungeselchte Wurst, welche in Fett gebraten 
wird. 6, 3 f. 
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braun, da8 wird mir ju braun, das ist mir zu bunt, das geht 
zu weit 15, 2. 

Braͤren eig. Srddfen, ein Schwert. (verachtlich) 17, 1. 

brogeln s. progeln. 

Sube Bursche, Junggeselle 11, 14. 

Surdhaufen Burghausen an der Salzach, bair. Grenzort 25, 4. 

Butter-Mild, Eyß-kalte Mandelmilch? Gefrorenes? 40, 10. 

Capauner plur. von Kapaun 23, 23. 

dalfet, adj. teigig, klebrig, zihe, dumm, ungeschickt 11, 7. 

denden auf etwas. 4, 39 f. 

derziehen tibel zurichten, verunreinigen, verderben, besonders 
Kleidungsstiicke 14, 37. 

Dindtfind nat. erfundener Ortsname, Dind! ist Spelz. 16, 21. 

Dirn Magd 20, 10. 

Doden Puppe, Spielzeug 16, 35. 40, 22. Verkleinerung: 
Doͤckl 31, 7. 

Dudl-Sack ein Musikinstrument 16, 31. 

Dung Dinger 11,3. 

durdlauffen ein Kraut, wo nidt war ein Gan durchgloffen, 
das nicht wenigstens ein Stiickchen Schweinefleisch oder den 
Geschmack davon enthalten hatte; ein noch jetzt im Volke 
gebrauchlicher Scherz. 6, 6. 

Puget Dutzend 20, 10. 29, 1. 

ein gangen Zag unbestimmter Artikel fiir den bestimmten 
in dieser Phrase immer gebrauchlich 17, 18. 

Emmer Eimer 17, 14. 

Erbiß eig. Arbif Erbse 40, 8. 

erfleden erlangen, erreichen 9, 31. 

Eyß⸗Schrollen Klumpen, Scholle 14, 5. 

Faͤrl junges Schwein 29, 13. 

*4uftling Fausthandschuh, welcher fiir alle Finger nur ein 
Behaltnis hat. 7, 33. 

Feder: plur. Stroh 13, 9 (doch hier wol mit’ beabsichtigtem 
Scherze). | 

femfter{n niéchtlicherweile das Madchen besuchen, ins 
Fenſterln ausgehn, um zu Fensterln ausgehen 17, 31. 

Flehnen heulendes Weinen 38, 21. 

Flinterln eig. Flinferin, Flitterchen vgl. z. B. die steirischen 
Gedichte J. G. Seidls unter diesem Titel 16, 34. 
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Fratz ungezogenes Kind 365, 34. 

Friſchling wie hd. 18, 23. 

Fröſch-Angl Angel zum Fischen der Frésche, bezieht sich 
wol auf den Scherz: Frosche statt Fische fangen vgl. DWB 
s, v. Frosch 11, 20. vgl. Einleitung 8. XX f. 

Futteral wie hd. hier statt Sänfte 39, 21. 

Gaigberg ein Aussichtsberg in der nachsten Nahe von Salz- 
burg, 1286 Meter hoch 5, 27. 

@drm Gerben, das Erbrechen 25, 10. 

gaun schwab. wie geh gebraucht 19, 11. 

gefrieren g'friehrn im praet. schwach 17, 16. 

gegen mit dat. gegen der unertraglidjen Kälte im Dialect ge- 
wobnlich 13, 37. 

Gelegenheit Lage der Dinge. 3, 16. 

gelt nicht wahr? 8, 14. 

gfengt in etwas hineinlangen 17, 4. 

Grindfdippel Schimpfwort (Grind, Ausschlag) 29, 6. 

Gj dled-Werd Zuckerbickerware 40, 9. 

g'ſtaud ret felt bei Schmeller. Von Gtaube Strauch. Noch 
jetzt im Miihlviertel ungebréuchlich: a g’ftaudrats Menſch, 
eine Bauerndirne, die so viele Récke anhat, dass sie sehr 
breite Hiiften bekommt, starkgeputzt. (Freundliche Mit- 
teilung des Hrn. Prof. Hugo Mareta). 16, 36. 

Haber⸗Stroh Haferstroh 17, 8. 

Hidlmader und Mauf-falln-Rramer 30, 20 f. zur Be- 
zeichnung der Venetianer vgl. DWB s. v. Hedeltrimer. 
IV 2, 737. 

Häckherle der Ruf, mit welchem die ital. Handler in ihrem 
mangelhaften Deutsch ihre Waren (Hecheln) ausbieten 
30, 26. vgl. DWB. s. v. Hechelmann (IV. 2, 737). 

halt denn 4, 7. 36, 5. 

Hanen⸗Feder Auerhahnfeder 16, 38. 

Sarl kleines Haar 3, 29. 

Saubn Miitze 41, 27. 

Heerd fem. Weide. 3, 13. 

Sem met Hemde 15, 10. 17,27. Davon slavisch-deutsache Ver- 
kleinerung Hemet! 22, 35. 

herhächeln von Hichel, gleich niedersaébeln, wol mit Anspie- 
lung auf hadjeln essen. 10, 4. 
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Heunt heute. Guten Heunt, als Gruss nicht allgemein üblich 
16, 11f. — 41, 22. 

Heue Schober Heuhaufen 38, 10. 

Heu⸗-Stadl Stadl (s.d.) fiir Heu, in einzelnen Atpengegenden 
fiir jede Wiese ein besonderes 31, 5, 37, 21. 

Hirn die Stirne 17, 21. 

hocken gebiickt sitzen 11, 8 mit dem Nebenbegriff: irgendwo 
festsitzen 14, 29. 

Hirndl kleines Horn 20, 5. 

Hoſſn Herumgehen 31, 28. 

Hind kleines Huhn 23, 6. 

Hinnere$ubilier Hithnerjuwelier, scherzhafte Bildung, Einer, 
der den Hiihnermist gleich Kleinodien behandelt 23, 3 
vgl. DWB. s. v. Hedeljubilierer (IV 2, 737). 

Hinner-Steigen Kafig fir Hiihner, vgl. Rreingen 23, 21. 
28, 13. 29, 3. 16. 

in = nach mit Orts- und Landernamen bei den Verben 
der Bewegung gelangen, kommen etc. im Dialect begriindet. 
7, 2. 22. 9, 6. 

Saufn Zwischenmalzeit, entweder Gabelfriihstiick oder Nach- 
mittagscaffe 31, 17. 

Yodel Eigenname, entweder Jodocus oder Georg, komischer 
Nebenbegriff Stier. 3, 30. 16, 12 ff. 

Yoppen Jacke, Ueberkleid mit Aermeln. 3, 28. 16, 38. 17, 4. 
29, 32. 35, 26. 37, 30. 

Juchzen Jauchzen 12, 20. 

Kahlten-Berg Kahlenberg bei Wien. 24, 26. 

RKaltenhaufen Eigenname, Bierbrauerei auf der Strasse 
zwischen Salzburg und Hallein, noch gegenwartig wegen 
ihres Bieres im Salzburgischen berühmt. 5, 5. 17, 14. 

Karäbatſch Karbatsch masc. Riemenpeitsche 28, 6. Die Sau- 
treiber haben einen Karabatsch, welcher wirklich Aehnlich- 
keit mit einer Knackwurst hat. 

Keyerey Plage 16, 28. 

Klecken ausreichen (vgl. erfleden). Wann es mur kleckt, wenn 
diese Schitzung gentigt 13, 7. 

.fleppen 20, 19 wol nur wegen des Reimes = kleben. Vgl 
aber &leppen Klette. 

flieben spalten 11, 3. 





Kuitt(feld Ort im Seesermark 41, 2. 

Rom Bra s Eadmalgted 17, 3. 

Rodleffel sechs, ale Wirtshanseachen 6. 3. '-onst bekannt? 

fonnen: bedienes. Dieser Rem 12, 27 it im Dialect reimer. 
weil man faunen sagt. Diese Stelle reigt wol mach, dass 
Stranitzky mehr Dislectisches verwendet, als in der Sc 
bung zu Tage tritt. 

Qraten Gig. Griten 14, 34 

Sraut-Seb{ Instrument zum Zerschneiden des Krantes 26. 15. 

Rrant-Hippia Krauthaupteln, Krantkopfe 37, 26. 

Kredl eg. Gredi, Marparetha 16, 14. 16. 

freingen Geflecht, Kafig vgl. Hihnersteigen 23, 7. 

Sre§ Krause 41, 17. 

Srot Krote, aber auch Bezeichnung emes kileingebliebenen 
Geschopfes 10, 29. 

Rrufft Graft 19, 31. 

Rudi Verkleinerung, von Kiiche, gewdhnliche Form. Latei- 
ntfde Kuchl Apotheke und die dort bereiteten Medicamente 
10, 35. Sudhl-Gefdhidten 27, 2. 

Rirdtag Kirchtag, Fest der Kirchweihe 16, 14. 

Ruttenberg Stadt in Béhmen 3, 7. 

adn Lache, natirlich scherzhafte Bezeichnung von Meer 25, 2. 

Lag! Fasschen 32, 30. 

fandstnedjt analog Landsmann, Mitknecht. Die Bedeutung 
bei Schmeller und Grimm nicht belegt. fandstnedt — 
Gerichtsbote gabe hier kemen Sinn 8, 21. 

Laͤſche Geld 36, 6. 

lauffen gfoffen 17, 21. u. 6. 

Lauffn und Oberndorf zwei nur durch die Salzach ge- 
trennte Grenzorte, jener bairisch, dieser dsterreichisch. Von 
L. zieht die bekannte L. Schiffergesellschaft aus, eine noch 
jetzt bestehende Truppe von Volksschauspielern (vgl. H. F. 
Wagner. Das Volksschauspiel in Salzburg. 1882. S. 28 ff.) 
25, 3. 

lauter bestimmt 4, 38. 

fibusta die bekannte sagenhafte Kénigin Libussa von Bohmen 
czech. Verkleinerung 34, 4. 

March⸗Stain Markstein, Grenzstein 27, 27. 

Matthieß Mathias 40, 20. 

Wiener Neudrucke, Heft 6. 4 


50 


Matthiefin Frau Mathias 40, 19. 

Matto (ital.) Narr 31, 39. 

maugegen eig. maulegen das Rufen der Katze, miauen 35, 34. 

Maͤußl⸗Spiel ein blindes, treiben 27, 10 ‘ein Spiel unter 
Kindern, wobei eines mit verbundenen Augen riickwiarts 
schreitend auf eines der Niedergekauerten Uebrigen treffen 
und es erraten muss.’ Schmeller. 

mebrer starkeres mehr 17, 30. 

mehrmalig 15, 14 wol gleich abermalig, so dass die Bedeu- 
tung 18, 11 entspricht. 

Miedn soviel als Miedl Marie? 20, 11. 

Modi Mode 5, 9. 

Msth eig. Meth, das bekannte Getrinke aus Honig 7, 35. 

nader nach, mebr im Dialect der Halbgebildeten 5, 21. 8, 
18. 38, 13. 33. 

Nadtlang iible Nachrede 8, 19 f. 

Neftt Band mit Beschlag etc. 19, 1. 

Nid! Nicolaus 29, 10. 

Noden kleine Klésse 9, 4. 11, 7. 

Nova Zembla 6, 33. Im 17. Jahrh. scherzhafte Bezeichnung 
fiir eine dusserste Entfernung, fabelhafte Gegend so bei 
Andreas Gryphius Horribilicribrifax (Neudrucke 3, 24) u. o. 

Oetfdland wol das Oetzthal, das grésste Seitenthal des Inn 
oder = Ktschland? 9, 10. 

Palefter eig. Balester, ein Instrument, welches noch jetzt beim 
Ballspiel gebraucht wird, meist ein Brettchen, welches an dem 
einen Ende abgerundet, an dem andern zum Halten ein- 
gerichtet ist. Die Erklirung Schmellers ‘Bogen’ passt 
nicht auf unsere Stelle 7, 10. 13 ff. 

Paroquen Periicke 40, 22. 

peden eig. beden, mit einem spitzigen Werkzeuge wieder- 
holt hauen 9, 30. 

Peigl eig. Baͤugl (Schmeller s. v. Baug) eine Bäckerei in 
Form eines Ringes (?) oder Halbmondes, meist gefiillt 12, 31. 

PetelSgarn Berchtesgaden, salzburgischer Aussprache 16, 35. 
vgl. das folgende. 

PetholSgarn Berchtesgaden 36, 6. 

Pfaiden masc. sonst die Pfaid Hemd 31, 9. 

Pflaumern von Flaumfedern 17, 9. 
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Pirlepump scherzhafter Name, auch sonst im 17. Jahrh. 
verbreitet vgl. Archiv fiir Literaturgeschichte 9, 445 ff. 

Plende vgl. Blendte 36, 20. 

Ploderwerd Geschwitz von plodern plaudern. Ploderwerd 
maden, Ungereimtes schwatzen 3, 18. 13, 35. 

Plunderwerck Plunder 31, 34. 

Plungen eine bestimmte Wurstgattung, eine Art Blutwurst 
6, 3. 29, 14. 

Preecettor Preceptor, Hofmeister 32, 16. 

progeln eig. brogeln, fid, sich pralen 4, 17. 

Pudi Riicken 41, 10. 

pudlet bucklig 31, 29. 

Pind Biindel 38, 22. 

Rak, Ratte 35, 33. 

rdufpen sich réuspern 41, 34. 

Kangen Bauch 13, 20. Gepiickssack 18, 4. 39, 31. ver- 
kleinert: 

Rangel 26, 27. 

reufpern eig. retfpen. Die Spin reuspern, das Verkolte 
vom Leuchtspan abzupfen 11, 4. 

Riepel Rupredt; eine lustige Biihnenfigur vgl. Einleitung 
S. XXII. 3, 2 ff u. 6. 

robaten roboten 33, 16. 21. 37, 2. Robath Robot 35, 24. 

roden von Roggenmeh!, von dem Knédl, Nudl, Strudl etc. 
gemacht werden 11, 7. 

RSdi demin, von Rock 31, 7. 

rotzig schleimig 20, 2. 

RubensSdaben Steckriibe schaben 11, 4 f. 

Rupffen Leinwand aus Werg. 15, 11. 17, 27. Werg 16, 17. 

Rupten gen. von Rupt Ruprecht s. Riepel (Mareta). 39, 33. 

Galgd Salzach 26, 4. 

Gatt! Bergriicken, : auf Stadl, was reiner Reim ist 3, 13. 

faner gesalzen, salzig 25, 16. 

Ganfdunden Schweineschinken 27, 2 auch die Form 
sfdunden 27, 26. 

Scharten nicht zu fixieren. Sch. in der Ramsau liegt im 
Salzburgischen. 16, 15. 

ſchlampete Od neden erklart Schmellers. v. schlampen): ‘zu- 
bereitet, ohne von den Schweifchen etc. gereinigt zu sein’. 
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Das reicht nicht aus, man sagt auch ‘schlampete Schwimme’, 
schnell, ohne weitere Zutaten z. B. Ei, gleichsam fliichtig 
zubereitet. 20, 11. 

ſchlichen schlucken 14, 30. 

fdlieffen schltipfen, kriechen 20, 6. 

Schmalz-Koch Brei mit viel Schmalz (zerlassene Butter). 
Die Steirer sind wegen ihres Schmalzessens beriichtigt 15, 
6. 17, 2. 

Schmeck⸗Scheid Umschreibung von Gewehr; Scheit, das 
man fiihlt (schmeckt) 34, 16. 

@dmud verwandt mit schmiegen, ‘ein Schmuck und ein 
Druck’, mit éinem Schlucken, éinem Driicken 29, 1 f. 

Gdroden Schrecken 34, 37. 

Schuͤrtzl kleine Schiirtze 41, 28. 

Schuͤtzen Weberschiff? 26, 14. 

Schwabaland Schwaben, Nachahmung des Dialects 18, 5. 
auch @dwabdland 19, 10 (hier weicht aber P von A ab 
und schreibt keinen Umlaut). 

Schwäbing Schwabing in Baiern. Der Westwind heisst in 
Salzburg ‘der bairische Wind’ und bringt schlechtes Wetter. 
Der Wind vom Untersberg ist der Stidwind. 32, 32. 

Schwatz eig. Schwaz am Inn in Tyrol; im Mittelalter Silber- 
gruben, jetzt Eisen- und Kupferbergwerk 9, 27. 11, 23. 

Schwinderling Maulschelle 40, 25 f. 

Sequens (Vivat sequens) ob ich nicht auch an die Reihe 
kommen wiirde, ob man mir nichts anbieten werde 29, 4. 

Gibner Miinze 41, 5. 

Giebner-Plag Platz auf der Gallerie, fiir den ein Siebner 
gezalt wurde, auch Paradies genannt 40, 15. 

Gibir Sibirien 8, 7. 

fonft: Runft, entspricht dem dialectischen ſunſt 6, 4. 

fpendirm spenden, schenken. ein ander Trink-Geld fp. 
anders behandeln 25, 34. 

fpeyen: bletben entspricht dem _ dialectischen fpeiben 
25, 10 f. 

Stadl Scheune, gereimt auf Sattl, nach dem Dialect reiner 
Reim. s. Gattl, 3, 14. 13, 27. 

SGtangl dem. von Stange, Latte 41, 2. 

Starnigl Diite 40, 7. 
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ſteiff fest 42, 2. 

Stertz eig. Störz, ein Brei aus Mehl von Haidekorn ete. 
9, 4. 11, 6. 36, 20. 

Steuermark, Stenermarft Steiermark 15, 5. 15.19 ff. u.s. w. 

Stig! Pflock , Baumstock, erhdhtes Brett u. dgl. an einem 
thiirlosen Zaun angebracht, um dem Daribersteigenden 
zur Stafe zu dienen. In Alpengegenden sind die einzelnen 
Wiesen eingeziunt, um das Vieh vor dem Verlaufen zu 
bewahren; es ist daher besonders oft nétig, die Stigel zu 
tiberschreiten (iberhupfen im Dialect), so dass die Steirer 
oder Oberésterreicher geradezu Stigelhupfer genannt 
werden. 15, 13. 16,29 (Gtigf! nur andere Schreibung) 17, 22. 

Gttegl-Hupffen vglL Stigl. 36, 23. 

ftin det stinkend 36, 365. 

©téd{ Schuhhaken, Schuhabsatz 16, 37. 

Stoliz 7, 30. russ. stolica Hauptatadt, Residenz. 

SGtragburg im Gurktale 16, 20. 

ſtrigeln eig. nur von Tieren, hier in der Bedeutung von 
priigeln 17, 33. 

Strohtriſten Strohhaufen, -schober 3, 12. 10, 28. 32. 

Strémling eine weit wandernde Hiringsart 12, 33. 

Strudl Mehlspeise aus diinn gewalztem (ausgezogenem) 
Teige, welcher gerollt und geftllt wird 11, 7. 

Stutzen Vorsteckérmel, Strumpf ohne Fussteil 4, 2. 

Saffern (Ton auf der Endsilbe) Taverne, Schenke 17, 19. 
34, 29. 

SZ etrel Teufel 15, 1. 

Teller ledernes. T. immer neutr. 41, 18. 

Tetfdinte? vielleicht Tschischecke? 38, 24. 

Sreater beabsichtigte Unform fiir Theater 40, 28. 30. obwol 
40, 30. 41, 8. 42, 3 das richtige steht. 

Sreinfdl Katharina. Stranitzky scheint auf eine Posse oder 
eine Comoedie anzuspielen, auch in Maurus Lindemayers 
Hannswurstiaden tritt neben dem Hannsel als seine Braut 
die Treinschl (die Komédie-Probe) auf, der Riepl kommt 
auch in irgend einer Rolle; wir diirften dies als Nachwir- 
kung Stranitzkys aufzufassen haben. 21, 16. 

Tudesco absichtlich fir Tedesco, die Strophe ist in scherz- 
haftem italiainisch abgefasst 33, 1. 
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Zyroll immer neutrum mit dem bestimmten Artikel ins 
Tyrol 8, 24 f. 

ikberhupfen über etwas klettern, steigen 15, 13. 17, 28. 
(vgl. Stigh). 

Ubl Bei der Majuskel bleibt meist der Umlaut des U fort, 
ohne dass daraus ein Schluss auf die Aussprache gezogen 
werden darf. Vgl. E. Schréder, Géttinger gel. Anzeigen 
1883. 31. Januar. Stiick 5. 8. 159f. 

umbftdndig umstandlich 18, 13. 

Untersperg der bekannte sagenumwebte 1975 m hohe Berg 
bei Salzburg 32, 33. s. Schwabing. 

Urian Herr Bezeichnung fiir einen verachteten, laicherlichen 
Kerl; urspriinglich der Name eines Teufels; scheint sich 
auf eine mir unbekannte Reisebeschreibung zu beziehen, 
aus welcher auch Claudius fiir sein Lied ‘Urians Reise um 
die Welt, mit Anmerkungen’ (Wandsbecker Bothe 5, 113) 
geachipft hat 7, 24. 

Beit! Veit (Vitus) 17, 32. 

Vogl Scherzhafte Bezeichnung fiir Auswurf wie Auster 41, 36. 

villig ganz 20, 28. 

Waaſen Grasplatz 3, 27. Torf 26, 25 merkwiirdig ist diese 
Stelle, da jetzt in der Nahe von Salzburg Torf gestochen 
wird 


Wager{ demin. von Wagen 25, 29. 

wentg klein, gering 42, 1. 

Widn Gerte 20, 25. 

winfdjen part. pt. gewunſchen 17, 7. 

geitig reif 9, 11. 

zerfteffeln zernagen 37, 30. 

gottet zottig 17, 10. 

Zottl⸗Ber Zottelbar, zottichter Bar 26, 10. 

Bwiffl, Zwifl, Zwiffel, Zwiebel 21, 3. 23, 14. 20. 36, 25. 


Druok von Fr. Aug. Eupel in Sondershausen. 
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‘Der Mann ohne Vorurtheil’, die Zeitschrift, in 
welcher Sonnenfels den Kampf gegen die komische 
Buhne und die Theaterkritik tiberhaupt zum ersten 
Male aufgenommen hatte (vgl. Wiener Neudrucke 4), 
wurde mit dem zweiten Quartal des zweiten Jahr- 
ganges abgeschlossen. Die Widmung des dritten 
Bandes ist datirt: Wien den 15. Herbstmonat 1767. 
Schon ‘den 24. Wintermonds 1767° kindigt er die 
neue Zeitschrift ‘Briefe tiber die wienerische Schau- 
biihne’ an, die das Jahr 1768 umfasst und am 25. 
Hornung 1769 beendet wird: die vorztglichste Wiener- 
zeitschrift des vorigen Jahrhunderts, ein wichtiges 
Document ftir die Geschichte des Wiener Theaters 
in schwerer Ubergangszeit, Sonnenfels’ bedeutendstes 
Werk, das in seiner urspriinglichen Form hiermit vom 
neuen vorgelegt wird. 

Am 18. August 1765 war Kaiser Franz I. ge- 
storben; die allgemeine Landestrauer, die in Folge 
dessen verfiigt wurde, brachte auch die Schliessung 
der Theater mit sich (Wlassak, Chronik des k. k. 
Hof-Burgtheaters. Wien 1876 8. 16 ff.). Erst am 
Ostermontag 1766 wurde das Karntnerthortheater, 
das der ehemalige Balletmeister Hilverding pachtete, 
wieder eréffnet; ein Jahr spater, Mai 1767 wurde 
auch zur Benutzung des Burgtheaters die Erlaubnis 
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ertheilt, indem nur unter dieser Bedingung der Oberst- 
lieutenant Giuseppe Affligio beide Theater als Im- 
pressario tibernahm. Das Burgtheater wurde der 
franzésischen Schauspielergesellschaft eingerdéumt, 
deren Vorstellungen mit den Balleten Noverres und 
franzoésischen Singspielen abwechselten. Ab und zu 
gaben auch die italienischen Sanger daselbst eine 
Opera seria oder buffa. Diesen war das Karntner- 
thortheater vorbehalten, wo auch das vielbestrittene 
deutsche Schauspiel seine Pflege fand. Afflicios Direc- 
tion dauerte im ganzen drei Jahre, bis Mai 1770; 
aber bereits im Januar 1769 war er aus finanziellen 
Griinden gezwungen, dem Freiherrn von Bender, 
einem jungen reichen Wechsler, die Verwaltung des 
deutschen Theaters auf einige Zeit zu tiberlassen. 
Dieser tibertrug die Leitung der deutschen Biihne an 
den Schriftsteller Franz Heufeld; Heufeld seinerseits 
nahm Chr. G. Klemm als Theatersecretér und Ge- 
hilfen an. Am 25. Februar 1769 liess die neue 
Direction ihre ‘Nachricht an das Publicum’ ausgehen. 
An demselben Tage, mit dem Wortlaute dieses Pro- 
gramms schliesst Sonnenfels’ Zeitschrift. Er konnte 
sie jetzt unmoglich fortsetzen, da seine geschworenen 
Feinde, die einstigen Vertheidiger des Hanswursts, 
ans Ruder gekommen waren, wenn es auch den An- 
schein hatte, dass sie von nun an mehr in seinem 
Geiste wirken wiirden. ‘In dem letzten Blatte finden 
Sie die Verheissung[en] der neuen Impressa’ — schreibt 
Sonnenfels an Klotz 4. Marz 1769 — ‘ich wiinsche 
aufrichtig, dass sie in Erfüllung gehen: mein Schluss - 
ist ein wenig nackisch’. 

Das bunte Bild, das die Theater Wiens zu jener 
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Zeit darboten, spiegelt sich in Sonnenfels’ Briefen 
getreulich ab. Bezeichnender Weise steht die Be- 
sprechung der ersten Auffiihrung von Glucks ‘Alceste’ 
(16. Dec. 1767) an der Spitze; die ernsten Tone 
dieser Oper erklingen weihevoll am Eingange (I, 1—3); 
die Opera buffa wird in ihren Ausschreitungen getadelt 
(I, 8—10); dem franzésischen Schauspiel wendet er 
sich erst zu, nachdem er die Maske des Franzosen, die 
er anfangs vorgenommen, abgeworfen hatte (I, 6—7; 
IT, 7—9); dem Balletcomponisten Noverre hat auch 
er den Tribut der Bewunderung nicht versagt. Der 
Schwerpunkt seiner Briefe aber liegt in der ausfihr- 
lichen Beurteilung der deutschen Auffihrungen. Ener- 
gisch geht er den Ubersetzern zu Leibe, welche die 
deutsche Biihne mit Verballhornungen fremder Stiicke 
tiberfluteten; er verweilt bei den wenigen deutschen 
Originalstiicken, die daneben aufkommen konnten, 
mit liebevoller Hingabe, dringt dabei zu allgemeineren 
Bemerkungen vor und erweitert etwa die Besprechung 
eines Sttickes zu einer Abhandlung tiber den Dialog 
im Drama; er fihlt instinctiv, dass Lessings ‘Minna 
von Barnhelm’ das grésste deutsche Theaterstiick 
seiner Zeit sei, und widmet ihm etwas widerwillig 
eine umfangreiche Recension, in der er es bei aller 
Anerkennung an lappischen Bemerkungen und Aus- 
stellungen nicht fehlen lasst (I, 11—II, 1); er nimmt 
die deutschen Schauspieler einzeln vor, wie Stephanie 
I, 13; er entwickelt den Begriff der Nationalschau- 
bihne (IJ, 11—13; IU, 2), tischt seine Vorschlage 
zu deren Verbesserung auf, wozu er im Jahre 1770 
kurze Zeit selbst Hand anlegen durfte, und verteidigt 
den Wert und die Notwendigkeit einer gerechten, 
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freimũtigen Kritik gegen die von verschiedenen Seiten 
aus erfolgten Angriffe. Vor allem aber liegt ihm 
die deutsche Dichtung in Oesterreich am Herzen; 
darum wird das schwidchliche Drama Ayrenhoffs so 
wolwollend und detaillirt behandelt (I, 4—7), auch 
die analysirten Ubersetzungen rihren teilweise von 
Oesterreichern her; mit gesteigerter Erbitterung wendet 
er sich auch hier gegen die Stegreifkomédie und ihre 
neuesten Seitentriebe in der Hofinung, sie nun ganz- 
lich von der Buhne zu vertilgen: er treibt Philipp 
Hafner in die Enge, bes. II, 12; er giebt endlich 
eine gquellenmassige Entwickelungsgeschichte der 
Wienerposse von Stranitzkys Anfangen bis zu Pre- 
hausers eben damals erfolgtem Tode (29. Januar 
1769), den er noch knapp vor Thorschluss seinen 
Lesern mit lautem Jubel verktinden kann. Diese 
Partie ist ohne Zweifel die wichtigste des Buches, 
sie ist bis auf den heutigen Tag unzahlige Male aus- 
und abgeschrieben worden, und die literarhistorische 
Forschung ist noch nicht weit dariber hinausge- 
kommen. 

Sonnenfels’ Briefe sind klarlich eine Nachahmung 
von Lessings Hamburgischer Dramaturgie, die im 
April 1767 bereits angekiindigt wurde und deren erste 
Blatter im Mai dieses Jahres ausgegeben waren. 
In der Anmerkung zu S. 79 (des Neudruckes, nach 
dem ich immer citiere) weist er sclbst auf die Drama- 
turgie hin. Die Briefform, die er langst im seinen 
friiheren Zeitschriften getibt hatte, war ihm auch durch 
Lessings ‘Briefe’ vom Jahre 1753 und durch die 
‘Briefe die neueste Litteratur betreffend’ nahegelegt. 
Die gesammte kritische Thatigkeit Lessings nimmt er 
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sich als Muster. Wie Lessing sich die Ubersetzer 
zur Zielscheibe semes Witzes gewahlt hatte, so sucht 
auch Sonnenfels unter diesen die Opfer seiner Kritik; 
wie Lessing gegen die Franzosen zu Felde zieht, so 
richtet auch Sonnenfels gegen sie seine Waffen; hat 
Lessing seine gréssten Schlachten gegen Voltaire ge- 
schlagen, so nimmt auch der dsterreichische Drama- 
turgist verschamt den Anlauf zu einem Scharmiitzel 
gegen ihn, um sich aber bald wieder zuriickzuziehen; 
etwas kihner wagt er sich gegen Goldoni vor. Strebt 
Lessing im seiner Dramaturgie tberall vom einzelnen 
zum allgemeinen auf und benutzt er endlich die Vor- 
stellungen der Hamburger Bihne nur als Haken, um 
seine Theorie der Tragédie daranzuhangen, so méchte 
auch Sonnenfels durch theoretische Ausfiihrungen 
sich Ruhm erwerben und geht den Regeln des Dia- 
loges im Drama nach. In der Vorbemerkung zu der 
neuen umgearbeiteten Ausgabe der ‘Briefe’ (im 5. und 
6. Bande der gesammelten Schriften) 1784 hat er 
diesen Zweck sogar in den Vordergrund gerickt: 
‘Hat .... ein Schriftsteller die Geschicklichkeit, den 
einzelnen Umstand, nicht als Gegenstand zu be- 
handeln, sondern nur als Gelegenheit zu nitzen, bei 
der er allgemein anwendbare Betrachtungen anzu- 
bringen sucht, spricht er z. B. bei der Auffihrung einer 
Minna von Barnhelm von den Schénheiten oder 
Fehlern des Dialogs, zeichnet er bei dem Auftritte 
eines Lange im Brutus das Ideal eines Roscius*) : 


*) Vgl. ‘Freimiithige Erinnerung an die deutsche Schau- 
biihne iiber die Vorstellung des Brutus’ Wien 1770; ge- 
sammelte Schriften IX, 68 ff. Quellen und Forschungen 
XXX, 76 ff. 
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so spricht, so schildert er nicht fir den Augenblick, 
sondern fiir alle Zeiten, wo immer Komédien dialogirt, 
wo immer Schauspieler auftreten werden. Als Aristo- 
teles Euripiden und Sophoklen kommentirte, 
sprach er schon von Corneils und Crebillions 
Trauerspielen’. Er hat dadurch thérichter Weise den 
héchsten Massstab fir sein Werk herausgefordert, den 
es nicht aushalt, und hat es direct der Hamburgischen 
Dramaturgie an die Seite gestellt, neben welcher es 
in den Schatten treten muss. Indem er die letzten 
Briefe der Zeitschrift an den Geheimrat Klotz addres- 
sirte, gab er dem Concurrenzunternehmen absichtlich 
oder unabsichtlich eine Spitze gegen Lessing, der 
gerade damals seine Streitigkeiten mit Klotz erdfinete. 

In der Umarbeitung 1784 fallen uns daher mehrere 
neu eingeschobene Stellen auf, die nur in diesem Streben 
gegen Lessing zu polemisiren und zugleich mit ihm 
zu concurriren ihre Erklérung finden, so in der Er- 
drterung ũber das biirgerliche Trauerspiel, nach 145, 4: 
‘Fir uns, denen Vernunft und Empfindung mehr als 
Aristoteles und Du Bos gilt, sind diese Betrach- 
tungen zureichend. Fir die, welche beides dem An- 
sehen einer Zeile aus der Poetik unterordnen, wurde 
man citiren miissen. So sey es dann, weil ich eben 
eine Stelle zur Hand gefunden, die sich recht eigent- 
lich in diese Absicht figet! Schrecken, sagt Ari- 
stoteles, empfinden wir nur bei den widrigen 
Zufallen solcher Personen, deren Umstande 
mit den unsrigen Aehnlichkeit haben. Durch 
diesen Ausspruch des kunstrichterischen Philosophen 
ist die bürgerliche Tragédie nicht bloss ge- 
schiitzet: Korneille und Dacier sahen sich dadurch 
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sogar apgetmeben* . ger Siew Off Areca Curok 
eine Erilarums nachzab«lfer. warn cat Lb. it Trauer- 
spiel seaanen Platz beheupt-t soe: le Rome seet 
daher Korneille. smd Metsher wie ancre. 1404r 
wegen der Aussthwefons iLrer Leidenscnatien. s2 
uns also hierm abnhoh-. Dacitr aber, wer er keme 
Tragédie geschnieben. erkibri sich neck mit werlzer 
Zurtckhaitung: Die Persia oer Tragodie ist eine 
allgemeine Person. und fassci ale Personen, cy 
gleichen Karakter haben. zasamm Isr Name Ges 
Farsten, der thr gegelben wird. ist ties zufaliig. 
Es wird uns nicht der Ronis. ¢: wird uns der Mensch 
vorgestellet., folgiich ist aie Gieichheit cam. Nach 
Aristoteles und diesen Ausiegern ware ais das 
Trauerspiel, welches Aomge urd Heiden auf aie 
Scene bringt, mur das eingeschobene: das cizne 
hingegen, das urspringliche ware das buarger- 
liche. Noch eime andre Stelle des Gnechen scheint 
dieses zu bestattigen. Vor dem. schreibt er. fuhr- 
ten die Dichter Fabeln nach Willkthr auf. 
Nach der Hand aber ward der Stoff der 
Trauerspiele aus wenigen Geschlechtern ge- 
nommen: z. B. aus dem Geschlechte des Alk- 
maon, Oedipus, Orestes. Meleager. Thvestes, 
Telephus u. a. m. Die neuern Dichter thun also 
ganz vortrefflich daran, dass sie das Trauerspiel zu 
seinem Ursprunge zuriickbringen, und uns, statt uns 
blosse Schauspiele zu geben, gleichsam das 
Bild unsers eignen Zustandes vor Augen stellen’. 
Ahbnlich fiigt er bei dem Vergleich der englischen 


— — —— —— — — 


*) Im Texte steht: eingetrieben. 
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und franzésischen Nationalschaubthne ein Citat aus 
Aristoteles ein 171, 13: ‘Far ihn gab Aristoteles die 
Vorschrift nicht: Diejenigen, welche durch die 
aussere Vorstellung nicht sowohl das Schreck- 
liche zu erreichen suchen, als das Ungeheure, 
haben mit dem Trauerspiele nichts gemein: 
er gab sie fir die Logen und Parterre der. leicht- 
gertihrten Pariser’; ebenso 220, 13: ‘Dass die Griechen 
eine Art von historischen Schauspielen gekannt 
haben mochten, lasst sich aus einer Stelle des Ari- 
stoteles einigermassen vermuthen; aber mehr auch 
nicht als vermuthen: denn da er den Verfassern der 
Herakleis, Theseis und andern derlei Dichtern 
den Fehler vorwirft, dass sie die Einheit des 
Trauerspiels in der Einheit der Person, nicht 
in der Hinheit der Handlung gesucht und ge- 
glaubt haben, weil Herkules eine Person ist, 
missten auch alle seine Thaten nur ein 
Ganzes ausmachen; so setzt er denselben Homers 
Beispiel entgegen, den sein vortreffliches Genie ge- 
Jeitet habe, in der Odyssee nicht alle Begebenheiten 
seines Helden, nicht die Verwundung auf dem 
Parnass mit der verstellten Raserei bei der 
Versammlung des Kriegsheeres zu_ ver- 
knipfen etc. Der Gegensatz der Odyssee mit der 
Herakleis lasst wenigstens ungewiss, ob die letztere 
nicht eine Art seynsollenden epischen Gedichtes 
gewesen, eine Lebenslegende in Versen des in Olimp 
aufgenommenen Wunderwirkers Herkules’. Auf diese 
Weise putzt Sonnenfels seine Dramaturgie mit ein- 
zelnen abgerissenen Fetzen des Aristoteles auf oder 
er schiebt Vergleichungen ein, die gleichfalls an 
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Lessing gemahnen sollen, wie in der folgenden Stelle 
52, 35: Freylich sagen die Helden und Fiarsten auch 
beim Homer und Shakespeare nicht selten Un- 
h6flichkeiten, die uns fir die Lebensart der Hofe, 
wie sie geschildert werden, nicht sonderbar emnehmen: 
nur ist mein Zweifel, sind Homer und Shakespear 
darin als Muster Virgilen und Racinen nachzu- 
setzen, die ihre Personen dadurch gewiss nicht ab- 
gewurdiget haben, dass sie denselben edlere Sitten 
geben, und eine Sprache, die nicht die Sprache der 
rauhen Natur ist?’ 

Vergleicht man sonst die beiden Fassungen der 
Briefe, so sieht man, wie die anderthalb Decennien 
an dem Verfasser nicht spurlos voribergegangen sind ; 
neue Studien und neue Erfahrungen legen dazwischen, 
und als-er an die neue Redaction herangieng, fand 
er manches veraltete und schiefe, was berichtigt und 
erganzt werden musste. Er war inzwischen selbst 
mit der Bühne in nahere Berthrung gekommen, 
hatte die Schauspieler und Zuschauer besser kennen 
gelernt; er musste daher manche Urteile jetzt modi- 
ficiren. Er hebt jetzt in der Charakteristik Stephanies 
88,30 dessen Bemihungen fir das regelmassige 
Schauspiel hervor: ‘Er ist der einzige unter ihnen, 
der fir eine gesittete Schaubthne sich verwendet, 
und, obwobl ihm das Memoriren schwer zu fallen 
scheint, dennoch die Gemachlichkeit des Extem- 
porirens der Absicht aufopfert, regelmassige, 
ganz niedergeschriebene Stiicke statt des Unraths 
einzufthren, welcher dem Theater der Hauptstadt, 
wie es itzt beschaffen ist, nicht erlaubt, tiber die 
Bretter, worauf eine fliegende Truppe zur Marktzeit 
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gaukelt, den Vorzug anzusprechen’; er sagt von ihm 
93, 29: ‘er wird vielleicht lange der einzige deutsche 
Schauspieler seyn, der Verse zum Danke der Zu- 
_hérer zu recitiren, die Kunst besitzt’. Die Stelle 
tber Jaquet 195, 33—38 wird weggelassen, das Ur- 
tei] tiber Gottlieb geandert; statt ihm wie 196, 30 ff. 
Mangel an Anstand und Scheu vor dem Memoriren 
vorzuwerfen, heisst es 1784 von ihm: ‘Gottlieb hat 
ein grosses eignes Fach von Bedientenrollen: zu den 
schiefen, ungelenksamen, télpischen, mit 
einem Worte, wo Karikatur an seinem Orte ist; 
aber um von dieser Seite zureichend versehen zu 
seyn, brauchen Sie unentbehrlich einen Schauspieler . 
fiir Bediente besserer Hauser, und der feinern Gat- 
tung’. 121, 5 hatte er schlechtweg gesagt, die Truppe 
hielte Weiskerns Verlust fiir unersetzlich;°> dagegen 
spaiter: ‘Die Gesellschaft miisste seinen Verlust fir 
unersetzlich halten, wenn die Fraze und das Ex- 
temporiren nicht zugleich an ihm einen ihrer 
Grundpfeiler verloren hatte’. Er verwertet Erfahrungen 
der ersten Siebziger Jahre auch in jenem Excurse 2u 
269, 28, in welchem als die empodrendste Art von 
stummem Spiel getadelt wird, ‘wenn die Schauspieler, 
wahrend dass der eine Zwischenredner laut spricht, 
einen Dialog ... Sotto voce neben herfaihren’. 145,6 
hies es, das biirgerliche Trauerspiel wirde sich wahr- 
scheinlicher Weise lange in der Gunst der Nationen 
behaupten; so lange, sagt er jetzt einschrankend, ‘als 
man uns nicht unnatirliche Romane in Aufziige 
und Auftritte eingetheilt, unter seinem Namen auf- 
dringen wird, die freylich selbst die Gattung zu 
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verleiden, und die Sarkasme der Journalisten zu 
rechtfertigen, im Stande sind’. 

Frihere Unterlassungssiinden macht er in der 
zweiten Fassung stillschweigend gut. Bei einer Auf- 
zahlung franzésischer Dramatiker 162, 29 wird Man- 
vaux’ Name eingefiigt und ebenso werden 181, 22 
seine Sticke erst jetzt den ‘destouschischen’ an die 
Seite gestellt u. dgl. mehr. Ganz ehrlich geht Sonnen- 
fels dabei nicht vor. Zu der Stelle 235, 16 ff., m 
welcher er die deutschen Dichter am Ende der Sech- 
ziger Jahre Revue passiren lasst, fügt er 1784 eine 
entschuldigende Anmerkung bei: ‘Der Zeitpunkt, da 
diess geschrieben worden, (das Jabr 1768) muss nicht 
vergessen werden, sonst würde man den Verfasser 
dieser Briefe einer Ungerechtigkeit gegen so manche 
vortreffliche Schriftsteller Deutschlands, gegen Schmid, 
Engel, Eschenburg, Géthe, Lenz, Birger, Gécking, 
Stollberg, und noch so viele andre, billig anklagen’. 
Es wird dadurch der Schein erweckt, als ob der 
Text selbst unberührt geblieben wire. Eine Ver- 
gleichung lehrt aber, dass Schlegels und Chronegks 
Namen erst jetzt neben demjenigen Weisses auf- 
treten und dass Wieland friiher ibersehen worden war, 
wahrend er jetzt sogar zweimal genannt wird; freilich 
im Zusammenhange mit Dichtungsgattungen (Schafer- 
erzahlungen und Tandeleien), welche er erst nach 
1768 anbaute. 

Ueberschwangliche Ausdriicke in Lob und Tadel 
weiss die zweite Fassung mehrmals zu berichtigen, 
setzt fir ‘Verachtung’ 155, 5 ‘Gleichgiltigkeit’; ftir 
‘Entzticken’ 196, 12 ‘Vergntigen’; statt des Super- 
lativs 28, 1 den Positiv; war 187, 23 f. gesagt worden, 
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dass Beaumarchais Eugenie ‘auf der franzdésischen 
Schaubiihne die Zuschauer entztickt, dahingerissen’ 
habe, wird jetzt einfach berichtet, dass sie dort ‘vor- 
gestellt worden’. Sonnenfels findet es notwendig das 
Ayrenhoff gespendete Lob zu mildern und in der 
Kritik von ‘Hermann und Thusnelde’ 33, 26 den 
Satz einzuschieben: ‘Es muss tiberhaupt nur be- 
ziehungsweise gegen die Stiicke, die sonst auf die 
hiesige Bühne gebracht worden, davon ich einige zu 
durchlesen mich tiberwand, es muss als ein Ver- 
such beurtheilt werden’. Ebenso schrankt er jetzt 
sein Lob des ‘nattirlichen Sohnes’ von Diderot ein, 
wenn er 58, 34 fortfahrt: ‘Sie verstehen mich doch, 
wie Sie sollen? ich finde den natirlichen Sohn 
weder so elend, als ihn unser ekler Parterr fand, und 
unsre Frerons ihn finden wollen, weder so vortreff- 
lich, um ihn zum Kanon der dramatischen Kunst, 
wie der Verfasser, aufzustellen. Ich nenne ihn 
Meisterstiick beziehungsweise gegen den wahren 
Freund’. 

Was ausschliesslich mit der dusseren Form der 
Zeitschrift zusammenhangt, ist in der zweiten Fas- 
sung, die in Buchform erschien, gestrichen. Die Ein- 
teilung in Stiicke ist fallen gelassen, die in Briefe 
musste beibehalten werden. Die Zuschrift an den 
Verleger 8, 15, die Ankindigung 9, 1, die Anmerkung 
S. 122 fehlt. Als nicht mehr genug actuell wird 
der Schluss des 32. Schreibens 192, 20 ff. tiber die 
franzésische Schauspielerin Beaubourg, aus einem 
nicht ersichtlichen Grunde das ganze Stick TI, 6 
uber die Schnitter von Favart eliminirt. Sonnenfels’ 
Werke brauchten die Censur nicht mehr zu scheuen 
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wie das anonyme Theaterblattchen: das Wort ‘Hofrat’. 
das 3, 10 nur angedeutet wurde, kann jetzt ausge- 
schrieben werden; 73, 6 wird statt ‘Munchen’ das 
richtage ‘Wien’ eingesetzt; die Anmerkung 73, 35 ff. 
wird mit folgender vertauscht: ‘Die Handschrift, aus 
welcher der Auslander hier ein Stick anfuhrt, war 
die Ankindigung eines Theaterjournals, welches wegen 
des starken Bestandtheils von beissendem Witze, 
der gleich anfangs mit beigemengt war. wodurch 
also grosses Unheil in dem Gebiete der Posse hatte 
entstehen kinnen, weislich in der Geburt erstickt 
worden’. Da die Anonymitat aufgegeben ist, so fehlt 
auch der Beisatz ‘aus dem franzésischen tibersetzt’, 
der auf dem Titelblatt des ersten und zweiten Quartals 
zu lesen war, es fehlen die Anmerkungen S. 25, 
S. 28, die 4 letzten Zeilen der Anmerkung auf 8. 30: 
die in Klammern beigesetzten franzdsischen Aus- 
driicke: 24, 22 ‘gleich einem ungebandigten Laufer 
(Courster)’ — ‘Laufrosse’; ferner manche Anspie- 
lungen, welche nur im Munde des Franzosen Sinn 
haben; 22, 5 hiess es von der letzten Arie des I. Auf- 
zages in Glucks Alceste: ‘Der Schluss ist ein wahr- 
haft franzésischer, schneidender Ton’; hingegen spater: 
‘ein hoher schneidender Ton’. Wenn der Franzose 
40, 22 bei dem Satze: ‘Vielleicht ist nicht ein einziger 
Zuschauer aus einem so erhabnen Beweggrunde 
zugegen —' abbrechen musste, kann der Deutsche 
jetzt fortfahren: ‘aus welchem die Franzosen bei 
Bellois langweiligem Sticke patriotisch einschliefen’. 

Stil und Sprache sind in der zweiten Fassung 
mannigfach gebessert. Es fallt auf, dass Fremd- 
worter vermieden werden: 57, 22 ‘ceremonioses (ge- 
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pringmiassiges)’ — ‘geprangreiches’; 62, 22 ‘Paralelen’ 
— ‘Aehnlichkeiten’; 142, 5 ‘Modele’ — ‘Vorbilder’; 
150, 11 ‘Harmonie’ — ‘Gleichempfindung’; 150, 29 
‘individuelle Bildung’ — ‘selbsteigne’; 225, 22 ‘Date’ 
— ‘Zeit’; 236, 31 Usus’ — ‘Gebrauch’; 281, 24 
‘Materie’ — ‘Gegenstand’; 298, 8 ‘Jarret’? — ‘Knie- 
beuge’; 304, 2 ‘Monotonie’ — ‘Einférmigkeit’; statt 
‘Aktion’ wird ‘Gebehrde’ gesetzt 93, 26; sonst ‘Spiel’ 
(24, 6; 176, 27 f.; 271, 7), das auch fir das alt- 
frankische ‘Handlung’ gebraucht wird 75, 6; 91, 6; 
‘galant’ 100, 21 wird mit ‘artig’ vertauscht, waihrend 
dieses sonst in der zweiten Fassung gerne vermieden 
wird; statt ‘artigerer Gesellschaften’ 89, 16 — ‘besserer 
Gesellschaften’, statt ‘artigere Welt’ — ‘Leute von Ge- 
schmack’ 41, 13 oder ‘Leute von Erziehung’ 30, 27. 
Von dem mit Vorliebe verwendeten ‘niedlich’ kann 
Sonnenfels auch in der zweiten Fassung schwer lassen ; 
nur 229, 6 ist ftir ‘Niedlichkeit’ — ‘Zartlichkeit’, 
296, 36 fiir ‘em niedlicher Wuchs’ — ‘ein grosser 
Wuchs’ gedruckt worden. 

Das Wort ‘Truppe’ muss Sonnenfels anstéssig er- 
schienen sein, er liebt es ‘Gesellschaft’ dafür einzu- 
setzen 16, 15; 102, 5; 120, 36; 122, 7; 195, 10; 
197, 8; oder ‘Anzahl’ 194, 33;. oder er umgeht das 
Wort durch eine andere Wendung 195, 25; 199, 36; 
vel. hingegen 314, 33, wo es beibehalten ist; ahnlich 
49, 2 ‘Brunst’, woftir er jetzt ‘Flamme’, 53, 1 ‘Spiess’, 
woftir er jetzt ‘Lanze’ verwendet. 

Man fihlt den Fortschritt, den die Sprache in 
jenen anderthalb Decennien machte, wenn Sonnen- 
fels es fiir notwendig findet das Wort ‘Empfindlich- 
keit’ 91, 19 in ‘Empfindsamkeit’ zu andern; ‘Gemache’ 
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in ‘Geprage 236, 30: ‘Abstechung’ in ‘Abstand’ 
270, 3; ‘Verfléssungen’ in ‘Beugungen’ 93, 23; ‘Ver- 
sohnopfer’ in ‘Stihnopfer’ 117, 15; ‘auf eine unge- 
zogene Weise’ in ‘auf eine unbeschrankte Weise’ 
207, 13; ‘Verstand’ in ‘Bedeutung’ 163, 7; ‘Orte’ in 
‘Stellen’ 57, 24. Das doppelsinnige Wort ‘Vorwurf 
vermeidet er, setzt dafiir ‘Gegenstand’ 124, 12; Kin- 
wendung 200, 19. In dhnlicher Weise wahlt er jetat 
oft ein pragnanteres Wort; 59, 11 ‘drey ganz schéne 
Bandchen’ — ‘drey ganz beleibte Bandchen'’; 55, 9 
‘Geschaftigkeit’ — ‘Thatigkeit’, das den tadelnden 
Nebensinn ausschliesst; 58, 27 ‘zerrissen’ wird als zu 
stark empfunden und in ‘getheilt’ geändert; 88, 31 
‘Zweideutigkeit’ — ‘Ratsel’; 91, 24 ‘Beweglichkeit 
der Faserchen’ — ‘Reizbarkeit’. Diese Andeutungen 
werden genigen, um Sonnenfels’ Vorgang bei der 
Umarbeitung zu illustriren und den Neudruck der 
alteren Ausgabe auch von dieser Seite 2u recht- 
fertigen. Bei der Vergleichung der beiden Fassungen 
hat mir eine sorgfaltige Collation derselben von Herm 
Cand. phil. Theodor Nacher gute Dienste geleistet. 
In der vorliegenden Ausgabe wurde die erste 
Fassung genau reproducirt. Von dem ersten und 
zweiten Quartal konnten 3 Exemplare verglichen 
werden, wobei sich ein doppelter Druck der Ankin- 
digung ergab; von dem dritten und vierten Quartal 
lag mir nur das Exemplar der kéniglichen Bibliothek 
in Berlin vor. Der Text der ‘Briefe’ ist wie bei den 
meisten Zeitschriften des vorigen Jahrhunderts sebr 
verwildert und Sonnenfels hat im letzten Sticke 
S. 338 selbst zugestanden, dass sein Buch viele 
Druckfehler enthalte, wie er es sonst gelegentlich 
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bedauert, nicht .bei der Presse stehen und die Cor- 
rectur selbst besorgen zu kinnen. Zwei sinnstdrende 
Fehler sind durch eine im Neudrucke (312, 12) weg- 
gelassene Notiz verbessert worden. Das. dort in Aus- 
sicht gestellte Druckfehlerverzeichnis ist nicht er- 
schienen. Hingegen hat Sonnenfels in den Werken 
1784 die meisten Fehler getilgt. In 383 Fallen sind 
wir hierin der zweiten Auflage gefolgt. Ausserdem 
wurden in dem Neudrucke 32 Druckfehler gebessert, 
welche die zweite Auflage beibehalten hatte, und 25 
weitere in solchen Stellen, die nur der ersten Auf- 
lage eigen sind. Im Uebrigen wurden die Abkir- 
zungen aufgelést, die falschen Seitenzahlen des 
Originals richtig gestellt, die Zahlen der Aufzige 
und Auftritte in den Anmerkungen zu S. 34, 36 und 
38 nach den betreffenden Dramen gebessert; 8. 279, 
38° die fehlende Anmerkung eingefigt. Ebenso wurde 
nach Einsicht in die betreffenden Schriftsteller ge- 
schrieben 35, 10 im statt in; 35, 15 Crobrungen statt 
Groberung; 115, 32 ses Mascarades statt les Mascar- 
des.. Endlich bedarf der Erwahnung, dass 13, 33 
heift eingefiigt und 70, 14 Wefte statt, Vefte, 144, 22 
geborgen statt geborget, 182, 7 würde statt würden, 
269, 22 Schaujpieler statt Zufdauer gesetzt wurde. — 
Alle Kigentiimlichkeiten der Sonnenfelsischen | 
Schreibweise sind bewahrt; ich habe 80, 20 ‘eigends’, 
93,7 ‘Beet’, 157, 37 ‘Erztspieler’, 44, 34 ‘Dythirambe’ 
unangetastet gelassen; auch bei Eigennamen z. B. 
Klopfstock, Airenhofer etc.; auch wenn Citate nicht 
ganz mit dem Originale stimmen, ygl. 81, 30 ‘Flasche’, 
wo Lessing ‘Feldflasche’, 38, 36 ‘Aufschwellend’ wo 
Ayrenhoff ‘anschwellend’ schreibt. Was Sonnenfels 338,. 








it 


335 2 fe ome ieee ee. tee a de 
Seemie 2S. 5 ame Scum weber. 
‘wal wowtiher ge o@ewmabe Ter vu (etre: sh® 
ssa wether ee Eocene rer Se ower. we 
aeck @: spiger: Andriy Sewenc: “Tee Gabe. 
dhe see re Seer cures St kharsritleriz a 
beben. wer0sr Cin, ot ors. ane Nome 
vespesiinthazns. Ch 1.1. 2 TSS ra am bbe 
Sanies See reer Dies het. am on 
Mester. ger Tir Sr. Gs Es gee. 
Abmie’ £4. 1. ‘Tagessrani: sam ‘Teerstrante’. 

Natuaeath vermis: 9% fumed: Beme- 
kumgen: 1.2 24 Geer. 284.1-° Weare: 2-4 DD 
Mwmbremade: 255. 52. 7% Temaat we Lecre stm 
“Pyrraswres whkretta: 3 donb Sr gee 
withen versie te As lode tenchuge ich 
$1. 20 eh. 62. 4 Chevetec€. lL X . B. 
1] conde. 

Es st mix Artes: Mar cowarden, 
dass am Commmeriar BrI niwen hg ware. 
Teh habe mch wfanerachere 
Anmerkungen Io Sivem se*star-been Hefic mach- 
folgen ma laserm. ic we.'t-m aach de Gegenschriften 
mitgetealt werdem S<r Eonciweiien belie kh dureh 
das beigefagte Peroccenverrs:tris De Chersebt m 


6 


— — aw 





Brice 


uber die 
wieneriſche Schaubuͤhne 
aus bem Franzoͤſiſchen uͤberſttt. 


Me quoque, quod monui, bene multa 
fideliter, odit. 
Ovidius. 


[Vigneètte.] 





WJEN, 
bey Joſeph Kurtzboͤck, auf dem Hofe 1768. 


Briefe 


Aber die 
wieneriſche Schaubuͤhne 


aus dem franzoͤſiſchen uͤberſttzt. 


Wien: den 24. Wintermonds 
176 


Mein Herr! 


Die Geſchaͤfte, die meine Reiſe veranlaſſet haben, fangen 
endlich an, eine vortheilhafte Geſtalt zu gewinnen. Kuͤnftig, 
Freund! wollen wir uns nicht mehr uͤber die Unzugaͤnglichkeit, 
die ſteife und beleidigende Amtsmine, und die Verkaͤuflichkeit der 
kleinen und kleineren Komiß in Paris beſchweren, die, da ſie 
ſonſt ſo wenig in der Welt zu bedeuten haben, ſich in den ver⸗ 
worfenen Augenblicken ſehr wichtig zu machen wiſſen, in denen 
ein ehrlicher Mann [2] ihrer nöthig gu haben ſcheinet. Wien 
gleict, wenigftend in biefem Stide, Paris vollkommen. Sie fin- 
ben bier in bem Vorzimmer eines jeden O. fr... fo ein Geſchoͤpf, 
bas durch feinen Stolz, und einen magiftratsmaffig zuruͤckge⸗ 
bogenen Raden den kleinen Komiß fpielt: und webe demjenigen, 
der nicht fogleich bas Laͤcherliche dieſes Manndjens aufzudecken, 
und ben Nebel ber Widhtigheit, in den es fic) einhuͤllt, gu zer⸗ 
ſtreuen wet3! es wird ihm den Sutritt zu bem Manne durd 
hundert Ranke und BVorfpieglungen verftellen, und ibn uͤber feine 
Gefdiffte ausholen, und fic) wohl gerne dad Anſehen eined Fuͤr⸗ 
ſprechers und Befdjiigers geben wollen. Gie fennen mid: id 
bin gewobnt, foldjen unnigen Gefdopfen uͤber den Leib weg: 
zuſpringen, wenn fie nicht frepwillig bey Seite treten. Ich 
babe baber meine Angelegenbeiten geſchwinder in Gang gebradt, 
als man es fonft bier erwartet. 
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[3] Und nun bin ich gang unbefdaftiget. Die Sehens— 
wirdigfeiten diefer Stadt find bald erſchoͤpfet. Das fehenswir- 
digſte derfelben ift ein Gof, der gang Schoͤnheit, gang Leutfelig- 
Feit ift. Ich babe die Fiurftinn gefeben, die das allgemeine 

5 Webtlagen redtfertiget, weldjes die Nation uͤber der Gefabr 
erbub, womit ihre Tage bedrobet wurden. Yoh habe den Firften 
gefeben, der den richtigften Weg zur Unfterblidfeit wablet, da 
er feine Gripe in fic) felbft fucjet. Ich habe die Grazien in 
einem Rreife mit zween LiebSgottern gepaaret, gefehen. Ich 

10 mochte um diefer allein Willen meine Reife nad) Wien unter: 
nommen haben. 

Die Bilbergalerie fann Veuten, die aus Frankreich fommen, und 
die Galerie bes Louvers, und im Palafte Luxenburg gefehen 
haben, nidjt auferordentlich fdjeinen. Der pradtige Buͤcherſaal, 

15 deſſen ſchöne Malerey von dem beriihmten deutſchen Al [4] ter⸗ 
thumsfenner, Or. Winkelmann einem epifden Gedichte verglicen 
worben, ift in einem bedaurenswirbdigen Zuftande, weil durch 
ein Verſehen, feine Grundfefte, um eines Heinen Nebengebiudes 
wegen untergraben worden. Die Akademie, welde Wills Genie 

20 und Kunſt in diefe Gegenden verpflangen foll, ift noch erft in 
ihrer Rindheit; und die andere Afademie der bilbenden Kuͤnſte 
erbalt fich faum bem Namen nad. Sie finden gwar eingelne 
geſchickte Manner, hie und dort Talente; aber man weis diefe 
Funken nod nicht gufamm zu halten, um Licht fiber die ge- 

25 jammte Nation yu verbreiten. Die Kuͤnſte ftehen nicht in der: 
jenigen Udhtung, die, mehr als Reichthuͤmer, den fabigen Mann 
aneifern fdnnen. Gin Mabler, glid) er auch einem Raphael, 
wuͤrde in dem Vorzimmer des ftolzen Grofen, mit ber Schaar 
ber gemeinen Gandwerker vermengt, warten milffen, bid bie Rethe 

30 att ibn f4: [5] me, mit dem Haushofmeiſter feine Rednung ab- 

suthun. Talente geben bier nicjt, wie bey un8, eine befonbere 

Unterfdeidbung; und weniger nod einen Butritt in die Gefell: 

ſchaft bed hoͤhern Adels: und man wunbdert fic, wenn die jungen 

Kuͤnſtler feine Vanloos, die Gelehrten feine Alemberts, die 

Dichter feine Chaulieus und Grefours werden? — 

Ich babe, wie fie mid) fennen, mich in allen Gefellidaften 
nad den Gelebrten diefer Stadt umgeſehen; td) fand feinen. 
Ich erfundigte mid darnad. Haben Sie denn nidt einige 
Manner, dicin bem Reide dev Wiffenfdaften beruͤhmt 
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pulte fox, da fic, ons dem nocieiichen Suicwanendance Nt Ur 
ſachen umd Kirtungen, bie gemcre LnacierSemiru, weet at 
j@raubte Hugenwerf, und ben altrintraden Bug cxracdhren 
mijien, der beſonders bie Gelebrten Deatidianded unveridiNe 
und ifte ſonſt Eebendwirbigen Talente fir den Umgang und Ne 
Geſellſchaft unbraucbbar madet. 

So gar legen fe es einem Kanne, deſſen Berufoͤgeſchaͤffte 
bie Wiſſenſchaften find, als ein Verbrechen aus, wenn fein Kleid 
nad einem neueren Schnitte, femme Striimpfe und Stirne odie 
Falten find. Man follte glauben, die Gelehrten hier gu Lande 
waren be⸗ [8] ftimmt, den verlegenen und aus der Mode gelom ˖ 
menen Waaren den Abgug gu verfidern; fo ſehr bleiben fte in 
ibrem Anpuge, wie in ihren Mepnungen, bey bem vordbergehen: 
ben Sabrhunderte. Anathema bem Reuerer, der ev wagte, von 
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bem Duͤnkel feines Urdltervaters absugehen, und an der Unfebl- 
barfeit der ehrwuͤrdigen Vorfahren yu zweifeln! Ich babe ihn — 
ber denken, nicht glauben wollte; der dafuͤr hielt, weil es er: 
laubt geweſen ware, die Zahl der Knoͤpfe an den Roden gu ver: 
minbdern, fo moͤchte es wohl aud) nidt unerlaubt ſeyn, die Vorur⸗ 
thetle gu verringern, id) babe ibn, mit dem Banne aller Herren 
in us belaftet, in einer fittlicden Rarifatur auf ber bohen Buͤhne 
ausjegen gefehen. 

Mit einem Worte; die deutfden Gelehrten überhaupt (denn 
es giebt doch eine, aber nicht ftarfe Ausnahme) uͤberhaupt aber 
find fie fonft nichts als Gelebrte. Die Wiffen: [9] ſchaften und 
Grazie des Umgangs werden als Cigenfdaften, die miteinander 
unvertraͤglich find, betradjtet. Die ſchoͤnen Geifter machen daber 
nidjt, wie bey uns, die Bierde, und das Vergniigen der artigften 
Gefellfdaften aus, auf deren Freundfdaft Hergoge und Firften 
ftoly thun, deren Umgang fie durch wetteifernde Verbindlidjfeiten 
fic) ſtreitig machen; und ein Fremder, ber fie befudt, wird in 
einer unfrudtbaren Unterredung; die nod) dazu auf Handwerks- 
facen binauslaufen muß, wo der Wuftritt nicht eine englifde 
Gcene werden foll; faum wird er fir feine Meugierde ſchadlos 
gehalten. 

Indeſſen erlauben mir meine Geſundheitsumſtände bey dieſer 
Witterung nicht, von hier abzugehen; und ic ſaͤhe einen trauri— 
gen Winter bor mir, wenn nicht die Schaubuͤhne mir wider die 
lange Weile eine Zuflucht anbote. | 

[10] Die Schaubuͤhne ift von jeher meine Lieblingsergoͤtzung 
getwefen: in Wien wird fie einem Fremden, der nicht Luft hat, 
fic) burch die Karte gu Grund gu richten, vollends unentbehrlich. 
Meine WAbende: find alfo fir dieſelbe beftimmet; und ein guter 
Theil meiner Tage fol dann verivendet werden, Ihnen uͤber 
bie Schauſpiele, und die Schauſpieler; dads ift: uͤber die 
Stide, und ihre Auffibrung meine Betrachtungen mitgu- 
theilen. | 

Diefe Betradhtungen werden mich mandmal auf die Bu- 
{dauer, und auf das Gefihl, und den Geift ber Nation 
felbft leiten: benn nichts ift ausgemachter, als dak man vor dem 
Geſchmacke der offentliden Crgigungen auf den Geſchmack eines 
Bolkes fiir die Wiffenfdaften und Kuͤnſte, und bis auf einen 





Cinleitung. 7 


gewiſſen Grad, aud auf bie Feinheit fener Sitten, und des 
Umgangs folgern mag. 

Bur Beit nod, wird mit ſcherzhaften waͤlſchen Sing: 
fpielen, und deutſchen Sti: [11] den abgewedfelt. Man ſpricht 
nod von einer frangdfifden, und fo gar einer waͤllſchen 
Truppe. Der grofte Theil, wenigftens ber artigere Theil ber Stadt 
Hat fic) bis igt fir bie erſtern erklaͤret. Yeh hielt immer dafuͤr: 
man fey der Nationalfdaubibne bie vorzuͤglichere Aufmerkſam⸗ 
feit, und Crmunterung fthuldig. Da id, nad der unter und 
gluͤcklich eingefuͤhrten Gewohnheit, der deutſchen Sprade madtig, 
und mit den beſſeren deutſchen Schriftſtellern bekannt bin, ſo 
werde ich bey den Vorſtellungen der deutſchen Schaubuͤhne 
entweder die Rechtfertigung, oder die Verurtheilung der Wiener zu 
unterzeichnen faͤhig ſeyn. Es koͤnnen die Stuͤcke, es koͤnnen die 
Vorſtellenden die Schuld tragen. Ich werde Gelegenheit 
haben, diejenigen Schauſpieler bey uns voruͤber gehen zu 
laffen, die es einiger maſſen verdienen, daß meine Aufmerkſam⸗ 
keit ſich bey ihnen verweile. 

[12] Die waͤllſche Geſellſchaft ber Sanger iſt in ber That eine 
fuͤrchterliche Nebenbuhlerinn fir die deutſchen Schauſpieler: fie 
beſteht, bis auf ein Paar Menſchengeſichter zum unterſtecken, aus 
den gewaͤlteſten Perſonen ihrer Art. Sie ſollen dieſelben nach 
und nach, genau kennen lernen, nach der Reihe, als ſie in den 
Stuͤcken erſcheinen, wovon ich Sie unterhalten werde. 

Bey dem geringen Kenntniſſe der Tonkunſt werde ich unter 
pier Augen gleichwohl von der Compofition der Muſik ein Ur⸗ 
thei! wagen. Wber mein Urthetl wird vielleicht von dem Urtheile 
des mufifalifden Kunſtrichters abgeben, benn ich werbde weniger 
die gemeinen Regeln der Kunſt, als die Cmpfindungen meine 
Herzens gu Gandleitern waͤhlen. Cine Muſik, nad allen Regeln 
des mufifalifden Mechanismus, die mid) falt laͤßt, tft ein Bild 
nach bem genaueften Chenmaffe gezeichnet, aber ohne Waͤrme 
und Wahrheit. [13] Der hoͤchſte Preis der ſchoͤnen Kuͤnſte, 
wie ber ſchoͤnen Wiffenfdaften, tft ein entriffener Seufzer, eine 
entlodte Sabre. 

Das Prddtigfte der Wiener Schaubuͤhne find ihre Ballete. 
Noverre, beynahe der Erfdjaffer feiner Kunſt, febet fir die- 
felbe, und unterrichtet bie Tanger in der Ausibung. Pid, das 
Mufter einer in allen Theilen fymetrifden Geftalt, ein bluͤhender 
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Juͤngling, den Derpficore ſelbſt erzogen bat — Lenzi ſonſt, 
itzt Mdm Trankard, deren jede Stellung bie ſanfte Grazie ded 
Guido Rent beſchaͤmet — Burnonville, deren Richtigkeit und 
Geſchwindigkeit Bewunderung erregt; dieſe und noch mehrere 

5 vortreflichen Zoͤglinge der Tanzkunſt, was muͤſſen fie unter der 
Hand eines folden Meifters nicht im Stande feyn? Noverre 
bat uns indeffen dad Gefegbuch der Tanzkunſt entworfen: er 
mag fics gefallen lafjen, daf teh ibn nach feinen eigenen Gefegen 
beurtheile. , 

10 [14] Seben Sie, mein Freund! weld ergiebigen Stoff zu 
unferem Briefwechſel, felbft nod, ehe die beiden erwarteten 
Truppen daguftofjen! Ste folen mit jedem Pofttage von meinen 
Neuigkeiten erhalten, ohne dab id) Ste gu eben diefer Genaubeit 
im Antworten verpflichten will. Ich bin u. ſ. w. 


15 Wn den BVerleger. 


Mein Herr! 


Ich fann ihrem Wunſche willfabren. Mein Freund er- 
laubt mir, bon feinen Briefen jedesmal eine Abſchrift yu nehmen, 
und Ihnen mitgutheilen. Cr Lift ibnen ungebundene Hand, 

20 damit gu thun, was Ihnen beliebt. Wollen Sie nad ihrem 
erſten Ginfalle nod immer biefelben dbruden, fo erinnert er nur: 
daß Sie wiffen miften, wie weit Ihre Verhaltniffe geftatten 
wirben, das, gemein gu maden, was Freunde in einem ver⸗ 

. [15] traulidjen Briefiwedfel, obne Zuruͤckhaltung und obne jez 

25 manben zu fdonen, einander gleichſam in’ Ohr fagen. Die 
Namen finnten Sie allenfald mit Anfangsbudftaben hinfegen, 
oder dafuͤr die gewoͤhnlichen Doris, Alcindor, u. d. g. unter: 
fchieben. Hier empfangen Sie den erften! wobey id) mir nur 
ein Bedingnif ausmache: feben Sie gu, baf die Briefe meineds 

30 Freundes wenigftends einem ertrdgliden Meberfeger in die Hande 

fallen. Ich bin 


Ihr dienfitwilliger K** 


Anfindigung. 9 


Jojeph KRurebod, Univerfititsbuddrnder, macht 
ſich Hiemit gegen das Publifum verbindlid, diefe Briefe, 
welche eine Art von einer Oramaturgie vorftellen, auf 
gutem Schreibpappiere und mit bejonderer auf die Ror- 
reftur verwendeten Corgfalt herauszugeben. Diefer erjte 
Brief fann als ein Probblatt ſowohl in Anfehen des 
Formats, Fappiers und duferliden Gejtalt, als des 
imeren Berths, und der [16] Wahl, die er mit feinem 
Ueberjeger getroffen, gelten. Wochentlich wird nur ein 
Stu, einen Bogen ftarf, exjdeinen, damit der Zufammen- 
hang nidjt zerftidet werden muͤſſe. Dtandmal wird ein 
Blatt dariber, mandmal wird ein Blatt weniger feyn; 
weil man fid) nad dem Criginal halten mug. Mitt- 
wode, den 6ten Jaͤner 1768. wird das erjte Stuͤck er- 
jdeinen, und immer an dieſem Tage im kurzboͤckiſchen 
Verlagsgewolbe anf den Hof damit fortgejahren 
werden. Die Prdnummeration ift anf cin Biertel- 
jar 1. ff. 18. fe. Jedoch werden aud) einzelne Stide, 
zu 6. fr. ausgegeben, weil das Stid einen Bogen ftarf 
ijt. Der BVerleger verfpridt mit ſeinen Blattern puͤnkt⸗ 
lid) zuzuhalten, und erjucht: dieſes erfte Schreiben aufzu⸗ 
bewahren, weil es in der Sammlung das erjte Stuͤck 
ausmachen wird. 


7) Erſtes Schreiber 


Wien: den 27. Wintermonds - 
1767. 


Mein Herr! 


5 Ich befinde mich in dem Lande ber Wunderwerke. Cin ernft- 
haftes Singfpiel ohne Kaſtraten, — eine Muſik ohne S ol fe- 
gteren, oder wie id) es Tieber nennen möchte, Gurgeley — 
ein waͤlſches Gedicht ohne Schwulſt und Flitterwig — mit 
diefem dreyfachen Wunderwerke ift die Schaubuͤhne nat der 

10 Burg wieder erdffnet worden. Noch wohl ein vierted habe ich 
Luft hingugufegen, und es ift vielleicht nidt eben das fleinfte: 
bie erfte Gangerinn eine gebohrne Deutſche.* 

[18] Weil gerade eine bequeme Gelegenbheit dagu fic) anbiet, 
fo fende id) Ihnen das Stuͤcke* aber fo, wie es der Didter an—⸗ 

15 fangs erſcheinen ließ. Bey der Auffihrung ward es abgekuͤrzet. 
Yh babe bie weggebliebenen Stellen mit Rithelftreifen ange: 
zeichnet; dod) bin ich mit dem Abkuͤrzer nicht durchgehends zu⸗ 
frieden. Wer hieß gum B. den Mann die Anrede der Kiniginn 
wegſtreichen, die in der Vorſtellung gewiß fehr ruͤhrend ausge- 

20 fallen feyn, und auf bie Zuſchauer nachdruͤcklich muͤßte gewirket 
haben. 

„Ewige, unſterbliche Gottheit, wenn dein Blid, dem bad 
„Innerſte der Gebanfen unverbolen ijt, in mir bis 
„itzt ein reines Herz. keuſche Wuͤnſche, Unſchuld und 
25 „Menſchenliebe entdeckt hat; wenn all mein Schickſal 
„ich von dir nur erfuhr; wenn ich nie deinen [19] Dienſt, 


* Der Auslaͤnder fieht in diefer Stelle ſehr durd; denn 
wir — haben diefed letzte Wunderwerk ſchon yu sfteren 
Malen erlebt. Der Ueberſetzer. 
30 ** Alceste Tragedia. 
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„dieſes dein Bild nie verabfdumet habe, o fo werde 

aud tun mein Gebet und Opfer huldvoll von dir 

„aufgenommen! I. Aufz. I. Auftr.* 
Des Zuſammenhangs twegen durfte diefe Stelle fogar burdaus 
nicht wegbletben. Nur erft zween Wuftritte vorber fagte ja 
bie Kiniginn: fie wollte bey bem Gebete felbft zugegen 
ſeyn; fte wollte ihrem Bolte felbft das Beyſpiel ber 
Ehrfurcht und Unterwirfigteit werden: im dritten [aft 
ber Oberpriefter bey der Anndherung Alceftens mit dem Opfer 
innenbalten — und faum ift fie eingetreten, fo 

„ſieht Apollo ihre Gefdente mit nit gewoͤhnlicher 

Huld an — 
Mie? fon? und ehe nocd bas Opfer volendet wird? — Ya! 
denn Wl ce fte ift ſchoͤn; [20] wenigſtens verſichert uns der Didter 
bavon einige bundert male, und Madam Bernaskoni ftraft den 
Dichter nicht eben igen. Apollo war, wie e8 feine galante 
Geſchichte beweift, gegen ſchoͤnes Frauengimmer immer ſehr artig; er 
fam alfo aud) bier, al8 ein Gott, der gu leben wets, der Bitte 
reigenber Lippen auf dem halben Wege entgegen. 

Sie fennen die Alcefte bes Curipides aus bem P. 
Brumoi. Yd habe feine griechiſche Schaubuͤhne nicht mit 
unter meiner Retfebibliothef; aber fte tft unter ihren Buͤchern. 
Halten Sie das Singfptel mit bem Trauerfpiele gufamm, 
wenn Sie wiſſen wollen, twas ber waͤlſche Dichter dem Grieden 
ſchuldig ift; was man ibm jum eignen Berdienfte anzurechnen 
bat. Soviel ich ungefebr auswenbdig bebalten babe, gehirt Gr- 
finbung, Plan, bid auf den Ausgang, und felbft ber grifte Theil 
der Uusdriide bem Curtpides an. Denn bas ganje Dramma 
durch herrſchet der ruͤh- [21] rende und zaͤrtliche Ton, wodurd 
Euripides ſich von ſeinem Zeitgenoſſen und Nebenbuhler 
Sophokles unterſcheidet; obgleich tm Waͤlſchen das Spruch— 
reiche vermieden iſt, wodurch fic) ber Schuͤler des Anaxagoras 
in ſeinen Stiden aller Orten verraͤth. 

Sein eignes und großes Verdienſt iſt ohne Zweifel der 
Muth, mit welchem er den ſtrotzenden, und von taͤndelnden Spitz⸗ 
findigkeiten uͤberlaufenden Stil ſeiner Nationaldichter verließ, 


»Ich habe mich ber vollſtaͤndigen von H. v. S. gemachten 
Ueberfegung Alceſtens bedienet. Der Ueberſetzer. 
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und das Erhabene nicht in den Stelzen des Ausdruks, das 
Rührende nidt in dem Schnirkelwerke verftandlofer Ein— 
falle fuchte. Die Sprache des H. von Calſabigi ijt die unge- 
finftelte Sprache ber Empfindung; eine Quelle, die feinen andern 
Lauf Halt, al nad dem ſanften Hange bed Erdreichs, worüber 
fie weg flibt; die kberall fid) ind Gleichgewicht feget; und nur ba 
ein wenig auffddumt, wo fie an einen in den Weg geſtuͤrzten 
Stein ſtoͤßt. 

[22] Hie und dort — Mun ja! bie und dort nod ein Fleckchen 
von der Erbſuͤnde des Arioſtus und Taſſo, welches die Thraͤ⸗ 
nenflut, womit die betriibten Gegenden von Phera 
überſchwemmet find,* leicht verwafden fonnte — Wenn diefe 
Art Blimden nicht etwan eigenthimlide Sdhonbeiten der waͤl⸗ 
ſchen Sprade find; wozu man freylich, wie die Bndianer zu den 
Nafengehangen ihrer Geliebten, von Sugend auf feine Augen 
gewohnt haben muß; wenn fie dad nicht find; fo bat der Ver— 
faffer es vielleicht nothwenbdig gefunden, fie feinem Gebdidte als 
einen Geleitsbrief mitgugeben, ohne welchen es ſchwerlich liber 
die Alpen dirfte gelaffen werden — Und wer weis, fommt es fo 
nod) ohne Schwierigkeit bey den kritiſchen Paßverwahrern vorbey. 

Die erfte Vorftellung eines Stuͤckes gilt [23] in meinen 
Augen nie fiir etwas anbderes, alB eine Oauptprobe. Heute 
Abends wird Alceſte wiederholt. Kuͤnftig wollen wir von der 
Wirkung fpredjen, die fie auf bie Zuſchauer machet. Ich bin ** 
u. ſ. w. 


* Mai fine il pianto avrà, 
Che queste bagnera. 
Spiagge funeste ! 

** Der Ueberſetzer glaubt, daß man ibm gerne die Brief- 
foͤrmlichkeiten a und vergeben wird, wenn bad 
mein Herr! gum Anjange, und id) bin: am Ende finftig 
hinweg bletbt. 
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Zweytes Schreiben 
den 28. Wintermondes 1767. 


Unausſtehlich, mein Freund! unausſtehlich iſt — Alceſte in 
der Auffuͤhrung? Nein! der Haufen der Zuſchauer; und daher die 
Theatralunternehmung in Wien das undankbareſte Geſchaͤfft von 
der Welt. Was für eine Ermunterung fuͤr den Dichter, den 
[24] Tonkuͤnſtler, fir den Schauſpieler, Leuten ohne Ohren, ohne 
Geſchmack, ohne Seele, ohne das geringſte Gefuͤhl des Schoͤnen, 
zu ſchreiben, zu ſetzen, zu ſpielen? Leuten, die nur das grobe 
Vergnuͤgen zu lachen, nicht die feinere Wolluſt einer niedlichen 
Schwermuͤthigkeit, einer ſanften Thraͤne zu empfinden faͤhig ſind 
— Ich rede vom Haufen — 

Gewiß das iſt erbaulich! neun Tage ohne Schau: 
ſpiele, und am zehnten eine Seelenmeſſe — Wie? id 
denke gar, hier iſts auf Thraͤnen angeſehen? es kann 
ſeyn, daß ich welche vergieſſe — aus langer Weile — 
Nein! das heißt ſeine zween Gulden wegwerfen! eine 
vortrefliche Ergoͤtzung, eine Naͤrrinn, die fir ihren 
Mann ſtirbt — Wo ungefaͤhr glauben Sie, daß ich ſie hin⸗ 
gebracht habe — auf ben Paradi3s?* Sie haͤtten recht, nad 
bem Geſpraͤche alfo gu denken; [25] aber fie figen mitten auf 
dem abdeliden Parterre. Wohl denn, meine Damen und 
Cavaliers! Gie finnen nad ihrem Geſchmacke bedient werden: 
fommen Sie! und Sie, mein Freund begleiten Sie und! 

Geſetzt, auf der Meffe von St. Germain sieht ein frember 
Handel8mann burd die Schönheit feiner Waare die ganze Menge 
der Anwefenden an ſich — Irgend in etner Cede ſteht ein Wurm: 
boctor, verlaffen und einfam, und feiner Einſamkeit uͤberdruͤſſig: 
et legt feine Bretter auf, lift einen Affen gaufeln, eine Schlange 
fih um ben Arm winden, pfeift auf der Siebenflitte: und nach 
und nad verjammelt aud er einen Haufen um fic ber — frey— 
lich ift es nicht bie gewabltefte Gefellfdaft, bie fic) daherum 


* Wie hier der Zehnkreutzer Platz heißt. 
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brangt: aber immer ein Gebring, bas der Quadfalber, nad 
Wirde und Standesgebuͤhr geehrtes, hodgeneigtes 
Auditorium nennet. 
[26] Das ungefabr ift die deutſche Schaubibne, auf welder, 
5 inbdefjen auf der einen Seite Alceftens Schickſal dem geruͤhrten 
Zuſchauer Vewunderung und Thrdnen abnothigte, ein ſehr ſchiefer 
erbaͤrmlicher Nachabmer, eines die deutſche Schaubuͤhne verun- 
gierenden Originals in einer Proberolle auftrat, und verwegen 
genug war, in einer Haupt{tadt Deutfdlandes einen Beyfall zu 
10 erwarten, der ihm beh uns, auf dem elendeften Dorfe wiirde ver-= 
fagt worden ſeyn — 

Diefen Beyfall, worauf verfprad er ſich denfelben? auf 
laͤppiſche Cinfalle; efelbafte, ſchmutzige, fittenlofe Zweydeutigkeiten, 
(die gewoͤhnliche Wuͤrze, womit die deutfden Vuftigmader ihren 

15 Gerficten den bohen Gefdmad gu geben fucjen) auf Um- 
fleibungen, bie wider Vernunft und Wahrſcheinlichkeit ein⸗ 
gebrungen wurden; auf ein Geheul in Noten gejegt, wozu er 
ben ſchaͤndlichen Vert in elenden Rnittelverfen abdrucken zu laffen, 
die [27] Unverſchaͤmtheit beſaß; unb wovon die Polizey des Schau- 

20 ſpiels, bem offentlichen Wergerniffe vorgubauen, einige Strophen 
zu unterdriden, fir nothwendig hielt. Wher, was nicht gedruckt 
werden burfte, warum hatte der Poffenreiffer das offentlid auf 
den Brettern gejungen? — 

Mid verdrieft die ſichtbare Geringſchaͤtzung, mit welder 

25 ſolche elende Gefdjopfe einer gangen, liebenswuͤrdigen Nation, 
bey welcher die Morgenrithe bes Gefdmads fic) wirklich an: 
fiindiget, in ben Augen fo vieler Frembden begegnen; und was 
id) nicht begreife, ift diefes: wie man diefelben, wann fie er⸗ 
{fcheinen, nicht mit einem Steinbagel empfangt, unb von der 

30 Buͤhne hinabwirft. Yn der That, fagen dergleichen Auswirfe 
der geſunden Vernunft, fo oft fie auftreten, den Inwohnern der 
Hauptitadt nidt? Meine Herren! wir balten eud) fur 
dumm genug, dap man eud platte Cinfalle fir [28] 
Wig aufbringen mag: wir halten eud fir genug Ps: 

35 bels, daß thr euch an unferm Laſttraͤgerſcherze er— 
goͤtzen; fir ungefittet genug, daß ihr an unſern Un— 
flaͤttigkeiten ein Wohlgefallen tragen, und wohl gar 
fir ſtirnlos genug, daß ihr dieſes Wohlgefallen durch 
laͤrmenden Beyfall an den Tag legen werdet! ſagen ſie 
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nicht alles dad? und wohl nod bas darzu? id halte die 
Vachſamkeit über die Hffentliden Sitten fir fo er- 
lofden, daß td nichts dabey wage, wenn ih ber Chr- 
barfeit und dem Anftandbe unter ihren Augen die 
toͤdlich ſten Streidhe verfege? — Welde Crniedrigung 
fir bie Wiener? nd welde eine grifere, wenn bie Hoffnung 
dieſes GaufelvollS ihren guten Grund bat! 

Diefer Hifirio; bem id ben Namen Schauſpieler nicht 
beblegen fann, weil fic) cin gejdidter und gefitteter Mann fonft 
badurd) wie fiir gebranbmarfet halten mifte; [29] hat den 10 
etiten und zweyten Zag in der Schaubuͤhne nidft dem Kaͤrthner⸗ 
thore gejpaffet: die Impreſa belohnte ifm die Tagwerke, und 
ließ ifm auf einen anbdern Narkt siehen. 

Wie man mir fagt, Hat er vor einiger Seit in ber Zayr 
aud feine Gefdhidlidfeit im Tragifden bewiefen. Sie eradten 15 
es von jelbft, daß er fid) ben Crosman wird gewaͤhlet haben. 
Relher Schiebwandzieher, der etwan emmal emen Srief 
abyngeben, umd dazu yu fagen hatte: cin Schreiben! halt fich 
night fir einen Sdaufpieler? und welder Sdaufpieler hilt 
fih nicht fiir geſchickt, wenigſtens cinen Crosman qu fpielen? 20 
Jemand, fo bie Vorſtellung mit angefehen hatte, verfidjert mid: 
bas ware fein gang eignes Talent — ein Trauerfpiel in eine 
Surleske gu verwandelu, und lautes Gelidter zu entioden, wo 
ber Didjter Dhranen fobdert. Ich glaube nist, dab id das fo 
luftig finden wirbde. Ich mag wohl iber [30] einen Meniden 25 
laden, der ſich freywillig fartfirt: aber cine wahre Rari- 
tatur erweckt bey mir Mitleid, ober Ciel. 

Habe ih Ghnen ben Namen diefes Frazenkraͤmers und des 
Stides, welches von ſeiner eignen Made, und feineds Urhebers 
recht febr wuͤrdig ift. jon genennet? — Rein? — id will es 30 
alfo aud) noch nicht thun: diefe Art Lente verlangen es ohnehin 
nicht beffer, alg daß ihr Namen, es geſchehe nun mit Chren 
oder Schanbe, in der Welt herumgegeben werde. Cie zinden 
ben Tempel yu Ephefus an, damit ihr Andenfen wenigitens auf 
ber Schandſaͤule, sie auf der Branbdftatte erridtet wird, pur 35 
Radwelt hiniber fone. Aber cin verſtandvoller Rathſchluß der 
Griedjen verbiet, ifren Ramen nur anSpuipreden. Er fey aud 
fir unS, in Anſehen diefer Hereftraten bes guten Geidmads 
gegeben, dieſer Rathidiug ! 


On 
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[31] Da mir Papier und Pofttag uͤber diefen Unrath der 
Schaubuͤhne einmal ſchon verloren gegangen; fo will id) Ihnen 
nod eine [uftige Anefdote mittheilen, die zugleich von der aͤußerſten 
Unverfdamtbheit, und der duberften Unwiffenbeit diefer Gattung 

5 Leute ein neuer Bewets werden fann. Ich habe fie aus einent 
Briefe, ber der Seltenkeit der Gade wegen von Hand zu Hanb 
herumlduft. Da diefer Menfd, von dem ich geredet, ehemals bier 
bie Rolle des Orosman gemishandelt, und damals einige von 
Noverres Balleten gefehen; fam er nach derjenigen Stadt zuruͤcke, 

10 wo er al8 Pringipal eine irrende Truppe unterhalt. Der Adel 
fragte ihm: wie er in Wien aufgenommen worden? und was 
wohl eigentlidy an dem Wunderwerke der noverrifden Ballete 
ware? — Auf das erfte migen Sie bie Antwort gum Theile er- 
raten — Yd) habe den groften BeHfall erhalten: man 

15 verehret, [82] man bewundert mid. Die Wienertrupp 
ift fonft gang ertraglid, wenn fie ein wenig zuge— 
ftugt whrde; und man ift mit mir in Unterbandlung, 
pie Wuffidt barber gu ubernehmen. Und Moverrs 
Ballete? — Cr madte aus ber Fabel bes Royramus und 

20 Thisbe ein Ballet; fuͤhrte es mit den vortrefflichen Tangern 
feiner Trupp auf — So, gnddige Herren, gerade fo find 
Noverrs Ballete — 





[Zweites Stiick.] 


[33] Drittes Sehreiben 


25 Wien: ben 5. Fanner 
1768, 


Die Mufit in den Haͤnden des Mannes, der die Tonkunſt 
nicht bloß in einer ftubdirten Rethe von Weeorden*® und Wuf- 
Léfungen beſtehen laͤßt, ſondern bie Accente der Leidenſchaf— 

30 ten, und wenn ich mit Genehmhaltung der muſikaliſchen Likurge 


* Der UWeberfeger hatte ganz leicht Woͤrter gefunden die ac- 
cords, accents, Modulation, Harmonie u. bd. g. ju ver⸗ 
deutſchen: allein er glaubte fich verbunden um der Deutlid- 
teit Willen diefe mehr geldufigen Kunſtwoͤrter beyzubehalten. 











1 2: Keeke vex Get. 1? 


baS Bort wagem dary, pee AIccente ver Seeie esfsrecrves, r-> 
dbaburd ten Geiamg avdocudee!, ux? reten® yx mec Sez werd: 
in Den Hümden comes Ramee, der mt bem Getſte es = -ceerd 
jeget. umd da, wo Dem mutts chen Sredureries ecz NE ge: 
meinen Regen Fire! amgefegt 3, Bierwe WNL jerscrd:, =H 
liber [34 vie Regeim Scareg iQ-rezat, ax? mck Der Heegheit Nes 
Genies felt Rezef ene RMuwer wizt: m tem Lica ces 
ſolchen Manns ecxk tie Mui? Barrermwecte 25=2 

Die Heeg marem tauren <cSerpeust Sw Seca eee 
friegertide S pieltide, weturc ne Re auLeodernde Sthe ibrer 
Streiter cchistem: durch viele Sieltem Re ihre junge Kan: 
ſchaft in Reis un? Glietecn preide. wena hte mit gehickuer 
Stirne auj ben Ferd einen Eindruck maiden icite. Cie Hatten 
anbere, welche bis yur Raterey autSracten, weburd ne im Ge: 
wible der Schlacht rie Tapierkeit erhizten, und zu Ecnter-: 
werfen begeijterten. 

Aclianus* wo id mid nicht irre, erzaͤhlt von einem Zon: 
tinfiler, ter durch ſeine Geiange die beidvriceniten Sartlinge ter 
Welt, die Sybariten, jo jehr erhigre, tag fie ge: 35] geneinanter 
bie Waffen ergriffen. Aeclian verbient im Grande zwar nicht 
viel Glauben: aber ſeine Marden tennen immer als em Beweis 
bon den Mehnungen gelten, die zu femer Zeit an Schwange waren. 

Der Harpenidliger David war mit ten Gedeimnitien ter 
Tonkunſt jo vertraut, dag er dadurch die ſchwarze Unmuth von 
bem Haupte Gauls verjdeudte: und er hatte vielleicht von ter 
Allmacht feiner Kunſt zur Unzeit einen Verſuch maden wollen, 
und ftatt der beſaͤnftigenden Moltoͤne fic gu lange unter den 
ſchaͤrferen Rreugen verweilet, als der Firft ſeinen Wurfſpies 
nad bem jidifden Arion warf. 

Wenn wir yu unferen Seiten von den erftaunliden Wir⸗ 
fungen ber Tonkunſt nicht eben die Begriffe haben; fo koͤmmt es 
baber, daß unjere Cmpfindungen, wie unfere Leiber gu Weid:- 
lingen audsgeartet; daß uns Waͤlſchland mit feinen entmannten 
Gangern aud) feine [36] fraftlofe Muſik aufgedrungen, und dah 
wir, aufridtig zu reden, nur eine Mufit fiir bas Ohr, feine fiir 
bas Herz haben. 


* Verſchiedene Gefdidte 3.ten Buds 43. Haupt. Der 
Neberfeger. 
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Ich mochte nit gerne mit dem higigen St. Preur uͤber 
dieſen Punkt in einen Streit gerathen. Wenn ich bie waͤlſche 
Muſik nidt fo gottlid, fo unnachahmlich finde als er; fo rede 
id) nur von meinem Gefdmade, und von dem Cindrude, den 
fie auf mic) machet. Sch will aud) darum fiir die franzoͤſiſche 
Muſik nocd gewiß mit ihm feine Lange brechen. Ich erlaube 
ibm von unfrer Oper alles moͤgliche BSfe gu fagen, was ihn 
nur gefallt; und ic) will in meiner Offenherzigkeit gegen ibn fo 
weit geben, zu befennen, daß ic) mich mit ben ſchneidenden 
und unmo dulirten Donen unfrer Mufif, aud) durch die Fels und 
Seliotte nicht ausſoͤhnen fann. Aber ic) ware begierig, recht 
eigentlidy gu wiffer, was ber junge Menfd, der feit der Beit 
febr alt geworden, und nur erft [87] itzt feinen Richterſtuhl uͤber die 
Muſik mit aller Formlichfeit erridtet hat, was er an der Setz⸗ 
art bed Ritters Glud yu erinnern fanbde. 

Diefer ift der muſikaliſche Verfaffer der Alceſte. Seine Cin- 
bildungskraft ijt ungeheuer: dbaber find thm bie Schranken aller 
Nationalmufifen gu enge: er bat aus ber waͤlſchen, aus der 
frangofifden, aus ben Mufifen aller Voͤlker eine Muſik gemadt, 
die feine eigne ijt: ober vielmebr: er bat in ber Natur alle Tine 
des wahren Ausdrucks aufgefucet, und fich derfelben bemaͤchtiget. 
Die Grundgiige feines Sages find immer dem Gegenftande an⸗ 
gemeffen, und gleichſam ein ridjtiger, freber Umriß, durch ein 
ſchoͤnes Kolorit bearbeitet, worinnen das Licht mit der Hauslich- 
feit eines ſcharfen Beurtheilers vertheilet, die Whftedung forg: 
faltig, aber mit Wahl angebracht, und uͤberhaupt bie feinfte 
Symetrie beobadjtet wird. Yeder [38] Theil feiner Muſik made, 
fiir fich felbft betradhtet, ein febr angenehmes Ganzes aus, dad 
aber zu bem groͤßeren Gangen in einem fo ebenmajffigen Verhaͤlt⸗ 
niffe ftebt, daß die gludifden Sage bie woblgeftaltetiten Koͤrper 
ſeyn wiirden, twoferne die Tine ſichtbar koͤnnten gemacht werden. 

Alcefte war flr dieſen gefdidten Mann eine weitrdumigte 
Bahn, die Fruchtbarkeit feiner Gebanken gu zeigen. C8 war 
ſchwer bey einem Stoffe, fiber ben durchaus, Traurigfeit und 
Schwermuth gleich verbreitet ift, ber Cinfirmigteit, und Wieder⸗ 
holung zu entkommen. Glud hat diefe Schwierigkeit mit vielen 
Ruhme iberwunden. Seine Chore find immer twefentlid unter: 
ſchieden: feine Recitative fprecdend, und das Akompagne— 
ment nicht eine bloffe Anſtimmung, oder eine miffige Aus: 
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fillung ded Zwifhenraums, fondern ein wejentlider Theil ded 
Ausdruds, und oft felb@ fo fehr Mus- [39] drud, dap fie den 
gangen Inhalt faßlich, und die Worte beynabe entbhebrlid madden. 

Seine Arien find neu, von einer einfacen, aber gefiblvollen 
Melodie, an denen mid bejonders der Schluß gang auger mid 
felbft gefegt bat. Ich werde durch bie Wirkung, welde bie zierath⸗ 
lofen Schlußfaͤlle der gludifden Gejange auf mid gemacht 
baben, beberst, mich finftig laut gegen die gefriufelten Ausginge 
rer walfden Arien gu erfliren, wogegen ih im Geheim ſchon 
lange mid empoͤret batte. 

Diefe Fermaten von einer undegrangten Lange find hoͤchſtens 
gut, ein Probeftid von der Geldufigteit der Keble, und der un: 
angegriffenen Lunge des Gangerd abgulegen. Aber fonnte die 
gejunde Kritik der Tonkunſt je ungeabndet gufeben, daß der Aus: 
Dru diefen medanijden Gefdhidlidfeiten, bab bie ebleren Rei: 
gungen der Cmpfindung, der finnliden Wolluft des Gehoͤrs ge: 
ſchlachtet wur- [40] ben? — Ober ift man vielleiht der Meinung, 
daß bie Taufdung dadurch wobl febr gewinne, wenn da, wo die 
Gefege des Gehors mid einen Schluß erwarten heiſſen, der 
Ginger feinen Sdlaud mit never Luft anfilt, um eine eingige 
Syllbe finf bid ſechs Minuten lang auf ber Leiter der Tine nach 
manderley Fortidreitungen auf und nieder gu ſchleppen, und 
gulegt mit einem Triller gu enden, der mich fir feinen Obem be: 
forgt madt? Was fir ein abentheuerlides Verhdltnif hat eine 
eingige, fo jebr ausgedehnte Syllbe gu bem Heinen Ganzen eines 
Geſangs? und in welche BVerlegenheit wirh ber Sanger, als 
Schauſpieler betradtet, dadurch nicht verfeget, ba es unmoglid 
aft, eine ausdrudende Pantomime angubringen, welche durch die 
Ewigkeit der Fermate nit in eine fteife Stellung ausarten 
follte? — Ich habe mich burd) das Feuer der Handlung, welches 
bie Gefchidlidfeit ded Tonkuͤnſtlers nod vermebrte, die Cinficht 
[41] und richtige Ausfuͤhrung ber bandelnden Perfonen unter: 
ftligte, babinreifen laffen: id) faible Furcht, Mitleid, Schrecken; 
denn td) glaube, ein Beuge ber Begebenheit gu ſeyn. Auf ein: 
mal ſteht die Handlung, um einer Coloratur willen ftille: ber 
Sdaufpteler erfaltet — und ich mit ibm: und alle Antheil— 
nebmung ift voruͤber. 

Bekuͤmmert fic) denn aber der Haufen von Compofitoren, 
und Sangern febr barum, eine Oper gu einem ruͤhrenden Schau⸗ 
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fpiele su machen? — Frevylicd) nicht! unb fte feben daber ein 
Miferere nad eben den Grundfigen als ein Sing fpiel; und jene 
fingen betbeS eben fo — Chen darum aber joll bie Tonkunſt 
dem Manne groffe Verbindlidfett haben, ber mit Gefabr feines 
Rubhmes fie bon einem Febler befrevet, welder ihre edelften End⸗ 
swede, den Ausdruck und die Ruͤhrung vereitelt. 

[42] Wiefagteich? mit Gefabr ſeines Ruhmes ! ich batteda 
die muſikaliſchen Pedanten im Gefidte, weldhe an bem Singſpiele 
des Ritters Glu freylich manches ausgufegen haben werden; 
denn der verwegne Mann hat fic) Dinge erlaubt — O boren 
wir bod) nidjt auf ein Geſchwaͤtz, weldhes nicht weniger von dem 
Retde, alB der Uniwiffenheit veranlaffet wird. Ich babe diefem 
Manne gu gefallen, grofe Luft zu citiren,* und von ihm gu 
fagen, was Horaz von dem lyriſchen Didter fagt: 

„Ihm befabl die Mufe, die Gitter gu befingen, und die 

„Helden und ber Gitter Geſchlecht. — 

Der allgemeine Beyfall hat ibn auch wirklich gefronet; und 
dieſer Beyfall ijt defto ſchmeichelhafter, da er fic) durch die wieder: 
[43] holten Borftellungen Wiceftens immer mebr beftattiget. 
Man erwartet dieſes Singſpiel im Drude; fonft wirde ich mid 
umſtaͤndlicher auf die Schoͤnheit der eingelnen Theile einlaffen. 
Gie werden dann felbft nad) ihrer feinen Einſicht daruͤber urs 
theilen: und ic) bin begierig, ob Gie aus dem vortreffliden 
Ganzen mit mir einerley Liebling sftide wablen werden. Hier 
find bie meinigen! 

Im I. Aufz. IL Auftr. das Recitativ des hohen Priefters, 
angefangen bon den Worten: bon ihrer heiligen Wuth er- 
griffen — Das Afompagnement hes Ordhefters zeigt alle die ver: 
ſchiedenen Erfdeinungen, weldje die Gegenwart des PHAbus ber: 
vorbringt; und nun folget 

Sn eben diefem Wuftritte nad bem Orakelfprucd, das 
große, unnadabmlide Std, worinnen Glud Didter und Ton: 
kuͤnſtler zugleich geworden, und durch feinen Gag badjenige er: 
ganget und verfloffet hat, wogu der [44] Dichtkunſt ihre Worte, wenn 
id) fo ſagen darf, feinen bebanbelbaren Stoff gaben. Raum erſcholl 
unter bem ſchweigenden Volke der erſchreckliche Goͤtterſpruch; fo 


* Anfibren ware bas Wort: aber ich habe citiren bey: 
bebalten, weil e8 eine Anfpielung auf da8 Gelehrtthun ijt. 
Der Veber]. 
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{afjen bie Bafje in tiefen und cinfcrmigen Tinen fid Hiren, das 
bole und furchtſame Gemurme! eines Solfe3 auszudruͤcken, bem 
Schrecken und Grftaunen, den Mund yu artifulirten Vorten ver: 
ſchloſſen halt. Diefes Gemurmef nimmt zu; und fridt entlid 
in Ausrufungen aus; die aber nod immer unterdridt jind, und 
nur durch bie Vergeſellſchaftung meHrerer Stimmen yu vernehm⸗ 
barer Starke anwadjen. Die Befdjimung eines Bolles, dad 
feig genug ift, cinen wirdigen und verehrten Firiten undanfbar 
zu verlafien, ſucht gleidfam eine Frift, die [don beſchloßne Fludt 
gu bemanteln. Endlich wird v on ferne das verwirrte: Laßt uns 
fltehen! von nur wenigen angeftimmet. Bon ferne: welder 
Meifterzug! die Héflinge, diejer Haufen von Augendienern, die 
im Ange: [45] fidte der Firftinn flanden, die wollten nidt das 
Anfeben haben, al8 Hatten fie ihren Herren am erften verrathen. 
Der unbefannte und entfernte Pobel, bis zu weldem die be: 
ſchaͤmenden Blide Alceftens nicht reidhen tonnten, wagte dabey 
am wenigften, und fonnte es alfo am erſten magen. Sobald 
der Anſtoß gegeben war, brad die verraͤtheriſche Stimme aller 
Orten hervor, ward allgemein, und ber Haufen fdigte die ein: 
zelnen Ungetreuen. Diefer Auftritt war eines von den fdonften 
Gemilden, die vielleicht jemals auf der Buͤhne erfdjienen find. 

Das Alleingeſpraͤch Alceftens in bem Hayn (im IL Auf3. 
Il. Auft.) ift gottlid): und fo ausdrudsvoll und angemefjen dad 
Afompagnement hier durdjaus ift; fo ibertrifft bod) die allge- 
meine Paufe, die beh den Worten: trauernde Stille anfingt, 
und durch zween Takte fortwibret, alles, was der Tonkuͤnſtler 
an (46] deſſen Gtelle gefegt hatte. Dieſes Schweigen ift das 
redendfte Stid der gangen Dtonologe. 

Der Chor ber unfid@tbaren Gottheiten in eben dieſem 
Wu ftritte ift ein Beweis von der tiefen und gelduterten Veurthet: 
lung des Berfaffers. Es ware widerfinnig, wenn bie Schatten 
fehr mobulirten: daher find die Singftimmen auf einen tiefen Ton 
befdrantet; die Mobulation ift aber den ibrigen Stimmen des 
Ordefters aufgetragen. Beh den erflern Auffuͤhrungen machte 
dieſer Chor eine beynahe unangenehme Wirkung, weil das Or- 
efter gu ftill afompagnirte, und bie Stimmen ju tief in die 
Sdaubiibne hinein verleget waren. Yn der Folge wurden die 
Ginger zwiſchen die vordern Schiebewaͤnde geordnet, und ftdrker 
afompagnirt: nun find fo gar aud) diejenigen befebret, welche 
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Anfangs zwiſchen diejem Chore, und dem vers [47] ftimmten 
Moͤnchenchoͤren eine Aehnlichkeit aufſuchten. 

Ich ſpreche von meinen vorzuͤglichen Lieblingsſtuͤcken, unter 
welchen bie letzte Arie des IL. Aufzugs ihren Platz mit Wuͤrde 
behauptet. Der Schluß iſt ein wahrhaft franzoͤſiſcher, ſchneiden⸗ 
ber Don; aber auch der wahre Accent der auf das hoͤchſte ge- 
fpannten mitterliden Cmpfindung, wo die Stimme gleichſam 
iiberfpringt, und einen Mislaut giebt, welder bem Obre peinlich 
fallt, aber eben dadurch das Gerg des Zuſchauers verwundet, 
und den Stachel in ber Wundbe nocd lange zuruͤck laͤßt. 

Die zweyſtimmigten Arien Wi ceftens und Admets — aud 
biefe, und fo manches andere, und alles wiirde in diefem vor- 
trefflichen Gingfpiele fir mich Vieblingsfiide feyn, wo id fort: 
flibre, das BVergniigen bey mir zuruͤckzurufen, fo mir aud das 
fleinfte Stic deffelben verurfadet bat. Nach meiner Weife [48] 
moͤchte ic) bie Setzart Gluds, die haratteriftifde nennen, 
und wohl ſehr wuͤnſchen, daß fie unter den Tonkuͤnſtlern fo viele 
Nachfolger finde, als fie ſich unter den Liebhabern der Muſik, 
deren Gefuͤhl durch die fybaritifde Harmonie der italidnifden 
20 Tonfunft nidt verwoͤhnet ift, Bewunderer erworben bat. 
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[49] Drittes Stück. 
Viertes Schretben 


Mien: den 15. Jaͤnner 
1768. 


25 Warum find dod S anger, die nur ertriglide Schauſpieler 
waren, fo eine Seltenbett? — diefe Frage fiel mir bey der fech ften 
Vorftellung Alceftens ein, als Tibalbi, den ich ehmals als den 
froftigften Gdnger bon der Welt gefannt hatte, ſich felbft liber: 
traf, undmit wabrem Gefiible, befonders in dem Auftritte fpielte, 

30 wo fein Zudringen Alceften das Geftindnifp ihres gropen Ge- 
luͤbdes entreift? Wollen Sie die VBetradhtungen mit anbhéren, 
worauf mid) diefe Frage, und der Mann, fiber den mir diefe 
Frage aufſtieß, geleitet haben? 











I, 3.] Alceſte von Glud. 23 


Tibaldt war gu feiner Zeit eine der ſchönſten Tenorftimmen 
Waͤlſchlands; und beſaß aud fonft alles Talent, bas einen Singer 
ſchaͤtzbar madet: aber auf der Schaubuͤhne [50] hatte er feine 
SGeele. Jet, da er einige von feinen hoͤheren Saiten verloren 
bat, und ofterd feine Sufludt gu einem unangenebmen Falfete 
gu nebmen gejwungen tft, wird er belebt. Seine Geberde ift 
mebr al8 anftinbig, fie ift frey, angemeffen, angenebm; fein 
Geficht begleitet und unterftigt bie Geberde, und id babe ibn 
fo gar einjelne Sige eines ftummen Spiels anbringen gefeben, 
welde Ridtigteit ber Cmpfindung, oder Cinfidt an ihm bewwiefen. 
Wo war alfo damals, als nod feine Stimme ihm gang zu Gebot 
ftand, biefer Ausdrud, auf deffen Rednung allein, Tibaldi den 
grofien Beyfall sufdieben bat, ben er igt in Wien findet, und 
verbdienet? 


Bedenkt man, dak das Feuer, weldes bie Handlung ded 
Schaufpielers beleben muß, eher dburd bie Sabre erlifht, ald 
angefadt wird; bab aud) nur die mecdhanifde Gefdidlidfeit, den 
Korper in feiner Gewalt gu haben, anbaltende Uebung voraus- 
ſetzet; fo ge: [51] rath man febr natuͤrlich auf ben Argwobhn, 
biefer Sanger babe die Anlage, welche ihm gu einen gefchidten 
Schauſpieler bon der Natur gegeben worden, entiweder vorfeglid 
unterdridt, oder dod geringgefdagt; ald etwas blos Beygaͤngiges, 
deffen er bey der bobern Gabe einer unbefdoltenen Stimme 
getne entrathen fonnte. 


Das ift die laderlide Selbſtgenuͤgſamkeit des großen Haufens 
der walfden Ganger und Sangerinnen: fie ddchten der Wuͤrde 
der Keble etwas gu vergeben, und fic) wohl gar verddtlid zu 
madden, wenn fie den Gefang mit der Pantomime begleiteten, 
gleich als hatte er, um unfere Bewunderung weg zu haben, nod 
einer fremben Hilfe nithig! — Beftittigen Sie fic) meine Be⸗ 
ſchuldigung mit einem etngigen Blide auf eine Nation, bie mehr 
al irgend eine anbere, Natio comeda eft* unb im gemeinen 
Leben, jedes Wort mit einer Mine, mit einer Geberbe [52] ver- 
gefellfdaftet; bey welder alfo diefe Steife auf der Schaubuͤhne, 
diefer Froft, bem Temperamente widerfpridt, und beynahe als 
erfiinftelt und ergivungen muß angefeben werden. 


* Die Nation ift gang Gauklerinn. Juven. der Weber. 
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Vielleicht aber thut Sie beffer daran, nicht nach einer Kunſt 
au ftreben, die wenigitens auf einem gewiffen Punfte der Voll- 
fommenbeit ſehr ſchwer zu erreiden, und bepnabe mit bem Ta— 
lente des Geſangs unvertriglidh gu ſeyn ſcheint. Und daraus 
moͤchte ſich wohl meine Frage hauptſaͤchlich beantworten laſſen. 
Der Ausdruck der Muſik, und der Ausdruck der Aktion ſind, in 
einem gewiſſen Verſtande, einander gerade entgegen geſetzt. Jener, 
an das genauſte Maß in den allerkleinſten Abtheilungen der Zeit, 
und an die Uebereinſtimmung des mit verflodtenen Akompagne⸗ 
ment gebaftet, fodert eine unnachgelaſſene Verfammlung, und 
Aufmerffamfeit, um nicht fiber die Granglinie zu ſchreiten, die 
ber [53] ſetzende Tonkuͤnſtler fiir ibn befchrieben bat. Diefer 
bingegen, burd) bie Hike der Cinbilbung in die Umijtinde der 
Handlung, die der Dichter angeleget, wahrhaft verſetzet, vergißt 
alles, was um ibn ber ift, Scaubibne, Zuſchauer, fic) felbft; 
denkt nur feine Furcht, fein Schrecken, ſeine Wuth; und wird 
von ihrer Heftigkeit iber alle Graͤnzen, oft bi an das Schein- 
barunregelmafige dabingeriffen. Entweder alfo, daß der abge- 
girfelte Gang der Mufik dite ungeftiimmen, aber wabren Aus— 
bride ber Leidenſchaft hemmet; ober dah der zuͤgelloſe Qauf ded 
emporten Uffekts alle Symmetrie de3 Gefangs um und tiber 
febrt, und, gleid) einem ungebdndigten dufer (Courfier) tiber 
alle Biel und Sdranfen unaufhaltbar mit fich binwegfibret. 


Dieſes ift an dem glucdifden einfaden Stil ein neuer, und 
vielletcht nocd) unerfannter Borjug, daß er bem Talente des 
Sdhaufpielers weniger als jeder andre, Schwierig-: [54] feiten in 
Weg leget, weil er fic) fo nabe, als e8 bie Tonkunſt immer juz 
gibt, an ben Affekt felbft ſchmieget: es ift das leichte, fließende 
Gewand de Le Bruns, welches die Kirper nicht verhillet, fon: 
dern fic) nad) ihnen hinbeugt, und den natirliden Wuchs gang 
burdfdeinen lift. Geine Gingfpiele werden auch) immer in 
der Auffuͤhrung eine ftdrfere, eine anbaltendere Wirkung machen; 
und id) moͤchte bepnabe fagen, fie werden der Opernbuͤhne S hau: 
fpieler gu bilden fabig feyn. ; 


Wenn nicht zu bilden, wenigftens die natirlicye Gabe der: 
felben gu entwickeln, da, wo fie die Natur ihren Ginftlingen er: 
theilet, und die gewoͤhnliche, uͤberladene, und gefdmintte Opern: 
mufit fie fonft unnig gemadt bat. Go erflare ich mir in bem 
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jwegungen, dite ben geiibteften Scdhaufpielerinnen oft mislingen ; 
namlid) bie vor dem Koͤrper gleicfeitige Erhoͤhung in geraden 
Rinien. Ohne Bweifel fieht fie bie Schwierigkett diefer Bewegung 
nicht ein, und barum ift e3 aud) flr fie feine. 

5 Ihre Geberde folget nur ben Vewegungen bes Herzen8, und 
ibe Herz fuͤhret fie beftdndig auf den angemeffenften, und nicht 
felten auf den feinften Ausdruck. Sie hat bey ber britten Wie— 
berholung Alceftens einen von diefen glidliden Bigen in der 
Schlußarie des zweyten Aufzugs beh ben Worten: dieß tft 

10 der Qualen grifte Qual, fic von fo fiffen Rindern gu 
trennen, angebracdt Das erfte und zweyte Mal madte fie bey 
dem Worte Trennen bie Bewegung der gewaltfamen Entfernung! 
e8 war eine ber malenden Geberden, die fir das Aug eben fo deut- 
lich als die Worte fir bas Ohr find: aber auch [58] ein allgemeiner 

15 Schaufpieler, oder allenfalls ber Dichter, fo ber Schauſpielerinn 
einen Unterridjt gabe, wiirde auf fo etwas verfallen feyn. Das 
britte Mal, ohne Sweifel, da ihre Cinbilobung von der bevor- 
flehenden ſchmerzlichen Trennung lebhafter geriibret, und ihre 
Cmpfindung heftiger angegriffen war, ſchoß fie thren wilden, ge- 

20 fuͤhlvollen Blid auf Afpafien, lief ihn eine Weile unbeweglicd 
an ihr bangen; dann aber al8 ber Segriff ber Trennung nabte, 
warf fie fich bem Kinde pliglich an den Hal8, umfdlang e8 mit 
beiden Armen, gleich als ware der Mugenblid der Trennung 
wirklich vorhanden, und gleich al8 ware fie biefen graufamen 

25 Augenblid burd ihre Widerfegung gu entfernen faͤhig. Nichts 
ift wabrhafter als diefer Ausdrud. So würde auf einem Ge: 
maͤlde de8 franzoͤſiſchen Raphaels Clytemneftra ihre Todter 
umfaſſen, wann fie der graufame Caldas an den Schlachttiſch 
Dianens gu foleppen bereit fteht; fo wirde [59] ber Brautigam 

30 feine Braut umfdjlingen, die ihm die wuͤtende Wolluſt brinftiger 
Soͤldner rauben will. 

Ich babe diefen Bug nur das eine Mal gefeben, ob ich gleid 
bey den folgenden Vorftellungen begierig barauf Acht hatte. Ich 
bin verſichert, bitte man bie Bernasfoni um eine Urfade an: 

85 gegangen, fie wuͤrde fich nicht lange bedact haben, 3u antiworten: 
e8 war ein Trieb ber Natur — Daf dod die Schauſpieler 
mebr auf dieſe Triebe merften, welche fo richtige Wegweiſer find! 
thre Kunſt befteht ohnehin eingig darinnen, die Spuren der Natur 

aufgujuden, und ibnen mit Wahl gu folgen. 


I, 3.] Wieefte von Gud. 27 


w 


Rein Prifftein ber Schauſpieler und Scaufpielerinnen ift 
immer ber Swifdenraum, wenn fie nichts gu fpreden baben, 
entweder wo ein anberer Swifdenredner fpridt; ober two in den 
Gingfpielen die Riturnelle eingefdaltet find. Es ware an [60] 
die Dichter und wohl mehr nod an bie Mufitfeger eine nicht 
iberfliffige Crinnerung, bey ihren Arbeiten bie Schaubuͤhne und 
alle barauf anivefenbden Perfonen ein wenig mehr im Gefidte aru 
bebalten, und die Gefprdde, die Arien und Stiide der mitbe- 
gleitendDen Muſik nicht [anger angulegen, als ſich die miffig ge: 
laffenen Perfonen mit dem ftummen Spiele gu befdafftigen., im 
Stanbe find. Dieſe Anmertung, wenn fie weiters hinausgefuͤhret, 
und auf Bevfpiele angewendet wuͤrde, bride manchem wigigen 
Cinfalle ber Dichter, und mander colorirten Cinleitung der 
Arien den Stab: aber ic) will fie und mehrere Unfdidlidfeiten 
der Gingfpiele, wenn e8 mir nicht fonft etnmal an Stoff feblen 
folte, in ein eigenes Schreiben jufammiverfen, und ift meine 
Beobadjtungen uͤber die beurtheilte Singerinn gu Ende bringen. 

Gemeiniglich alfo find bie Sangerinnen, fobald ihre Arie 
voriber ift, gang nicht mebr [61] in der Scene: ihre Augen 
jagen entweder nad) neuem Raube, ober befpreden fic) mit denen, 
welde bereits in ihrem Netze find. Wie froftig muß dann etn 
SdHhaufpiel ausfallen, worinnen bad Gefprad oder der Gefang 
nidt einmal bey den bandelnden Perfonen eine Antheilnehmung 
bewirket? fol ich vielleicht ihrem Schmerzen, den fie mir nur erft 
in ben rührendſten Tinen getlaget, mein Mitleid, meine Thrane 
ſchenken, da id) wabrnebme, daß fie, fobalb bas Singftid vor- 
iber ift, igre Stirne aufbeitern, und einem glidliden Ginftlinge 
zulaͤcheln? Sn der That, Iri 3! — moͤchte ich fagen, ihre Foderungen 
find febr unbillig: warum foll ich mich liber einen Unfall nod 
birmen, woruͤber Sie, fic) wirklich fon getroftet haben? Diefer 
Rorwurf fann Alceften nicht gemacht werden: fie ift immer, aud 
wann fie ſchweiget, auf ber Schaubuͤhne gegenwairtig, und un- 
terftiiget burch ein twohlpaffendes, ftummes Spiel, ben Gang und 
die Hike der [62] Handlung; fie tft das ganze Stic durch immer 
die fetbende, bie bon fo mancherley Affecten einer Mutter, einer 
Gattinn hin unb ber geworfene Unglidlide, deren Empfindung, 
aud wenn fie ftumm ift, nod) empor arbeitet, gleich der aufge: 
bradten See, die nod lange vom Grunde auf Wellen ſchlaͤgt, 
wenn fon ber obere Sturm ſchweiget. 
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Dieſe Gaben, die fie gu einer der vortrefflichſten Sch a u⸗ 
{ptelerinnen erbeben, werden von einer nach ben fleinfter Ver- 
floffungen beuͤgſamen Stimme vergeſellſchaftet, mit welder fie 
beynahe vier volle Oktaven ablauft, ohne daß die Bolle der tiefen 

5 Tone der Reinigkeit der hoͤchſten nadtheilig ift. Sie ift alfo auch 
eine angenebme und ribrende Saͤngerinn. Das was die waͤlſchen 
Tonkinftler Portamento di voce, und Ausdruck nennen, wodurch 
eigentlid) ber Gejang bejeelet, und obne welche er fteif und ein- 
formig wird, befiget fie fo febr, daß ihre Recitative eben fo mez 

10 lodiſch, eben fo angie: (63) bend (intereffant) find, als ihre Arien, 
und ihre Wrien dringen gerade an das Herz. Sie ift vielletcht 
unter den befannten Gangerinnen die eingige, die ben Geiſt der 
glucdifden Mufik nicht todtet. Dod e8 bieten fich wohl nod 
anbere Gelegenbeiten an, mid) mit Yhnen von einer Perfon zu 

15 befpreden, die al8 ein aufbluͤhendes Talent, nach ihrem erften 
Auftritte beurtheilet, einft fid) auf die oberfte Stufe der Voll⸗ 
fontmenbeit ſchwingen, und in dem Chrenfaale Thaliens und 
Cuterpens Denfmaler erhalten wird, wenn fie von dem fo ſehr 
verdienten Bebfalle, ermuntert nicht geblabet, die GCigenliebe 

20 ſchweigen gu heißen, und gegen die beffernde, wohlmeynende Kritik 
gelebrig zu feyn, bas Herz hat. Aber ber Wettrenner, ber fich 
yor der Beit am Biele glaubt, lapt von feinem Laufe nad, und 
der Preis entgeht ibm. Bernaskoni ift mit vielen Ruhme in 
ihren erften Probeſtuͤcke aufgetreten; fie bat die Cabale beſchaͤmt 

25 und gum ſchweigen gendsthiget; fie [63] ift jung und nicht obne 
Reizungen. Obne Zweifel wird fie fid) bald von wegelaurenden 
Schmeichlern umringt erbliden, die fie bid an die Wolken erheben, 
die fie unverbefferlidh, unnachahmlich, gottlid) nennen, und mit 
dem Dampfe des eigennigig verſchwendeten Weyrauchs wirbelnd 

30 zu machen ſuchen. Welch ein Gluͤck dann fuͤr ſie, wenn ihr guͤn⸗ 
ſtigeres Geſchick ihr einen unverdaͤchtigen Freund gewaͤhret, deſſen 
redlicher Hauch dieſen betdubenden Dampf verblaͤſt, und zu ihr 
im offenen, uͤberzeugenden Tone der Wahrheit ſpricht* 


Bient6t votre talent tiendra du Prodige: 
35 N’entends-je poiut deja de nos illuftres fous 


* Weil es verlorne Arbeit gewefen wire, diefe Verſe in 
Peele Reime zu uͤberſetzen; fo hat man fie im Briefe bey— 
ebalten. 








I, 4.] Hermann und Thusnelde von Abrenbhoff. 29 


L’essain tumultueux, frémir autour de vous 
Bourdonner en chorus, elle eft ma foi Divine! 

Et du Theatre enfin vous nomer l’heroine. 

Craignés ces vains transports, qu in{pirent vos attraits! 
La verité confeille & ne vante jamais. 





[65] Diertes Stick. 


Fünftes Schreiben 


Wien: den 22. Jaͤner 
1768. 


Als um den Anfang des itzigen Jahrhunderts Peter Cotta 
in Venedig den Ariſtodemus des Dottori auf die Schaubuͤhne 
brachte, hatte er die Vorſichtigkeit, auf dem Anſchlagezettel zu 
verkuͤndigen, daß in dieſem Stuͤcke Harlekin nicht er— 
ſcheinen, daß der Inhalt dieſes Trauerſpiels ſehr 
ruͤhrend, und die Vorſtellung den Zuſchauern Thraͤ— 
nen entreißen wuͤrde — Aus den hierorts uͤblichen Anſchlage⸗ 
zetteln zu urtheilen, wovon ich Ihnen um der Seltenheit wegen 
einen benlege* iſt ber Zuſtand der deutſchen Wiener: [66] ſchau⸗ 
buͤhne ungefabr derjelbe, mit dem damaligen Buftande ded 
italidnifchen Theaters: und wenn ein beutfder Cotta e8 waget, 
ein Stic von ernfihaftem Inhalte erjdeinen gu laffer: fo mote 
er immer ben grofen Oaufen der Qufdauer vorbinein dagu be- 
reiten, daß in dieſem Stide Hanswurſt nicht erſchei— 
nen, daß der Inhalt des Trauerſpiels ſehr ruͤhrend, 
und die Vorſtellung den Zuſchauern Thraͤnen ent— 
reißen wuͤrde — und dann — ja und dann wird das Schau—⸗ 


* Heute Dienſtags: den 29. December wird auf den kaiſer— 
lichen privilegirten Theater naͤchſt bem Kaͤrthnerthore aufge⸗ 
flibret werden, eine wohl intriguirte, überaus luſtige und 
ſehenswuͤrdige Gaupt-Bourlesque betitelt: die gropte Thor: 
heit der Welt ift eine ungegriinbdete Eiferſucht zwiſchen ver: 
ninftigen Cheleuten, mit Hanswurft einem luftigen Gaft- 
wirth, eiferjudtigen Chemann, laͤcherlichen Prokurator des 
Hausfriedens, neumodijden Frauenzimmers, Euriofen Hoch— 
geitbitter, und brutalen Tracteur. 
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fpielbaus fo wilfte und leer feyn, als e8 bey der zweyren Wuf- 
fibrung Hermanns und Thufneldens war denn* 
[67] Wer feinen Heldengeift in feinem Bufen bat 
Wird Helden anjufebn, in zwo Minuten fatt. 
Genug, dab ihn dads Reid ded Helden eingenommen: 
Dod ſpricht der Held: fo heißts: wird nit der Narr bald 
fommen? 
Der ihn durch einen Sehritt, ein Wortfpiel an fich giebt: 
Man lebt gleid auf, fobalb man feines gleiden fieht — 
10 Der Narr ift allemal bas noͤthigſte der Buͤhnen: 
Der macht fie angenebm, ber muß das Geld verdienen. 

Hatte die hiefige Schaublbne einen Dramaturgiften, der 
ein getreues Tagebuch iiber die gegebenen Stuͤcke filbrte, ber Mann 
modjte Chre einlegen, wenn er bey einem Sater! zu St. Marr: 

15 drey Hanswirften von Salzburg: Baſilisko di Verna: 
gaſſo: Madt der Fey Galantine, galanten Pilgerinn 
oder zwey Hanswurſten und allen den cederwirdigen 
Stiden von finnreidher Benennung und erbaulidem Inhalte, 
wenn er bel ſolchen Stiiden ohne Sabl, feine innigfte BVertrau- 
lichfett mit ben Gebeimniffen der [68] Schaufpielfunft an Tag 
legen, und bie Feinbeit ber witzigſten Wortfpiele, der niedlichſten 
Zweydeutigkeiten, unb den leifen Gang der Handlung, und dte 
Ueberrafdung ber Begebenbheiten, und die Kunft, das Fell der 
Schaufpieler gu gdrben und — 

25 Rede ich nod) immer von diefem Wufte mit Fhnen, der Sie 
ohne Biweifel bon ferne anjtinit, und den Abſcheu rechtfertigen 
heift, ben die artigere Welt vor einem Schaufpiele hat, welded 
nidt felten Anftand und Sitten, faft befldnbig die gefunde Ver⸗ 
nunft emporet? Sie follen finftig damit verfdonet werden. In⸗ 
deffen weis id) nicht gu entſcheiden: liegt der Glud der Ver- 
nunft ſchwerer auf denjenigen, bie auf ben Brettern gaufeln, 
oder auf denjenigen, die von unten hinauf den Gauflern 
Bravo gurufen: ich fehe nur, bap ein feindfeliges Schickſal uber 
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35 * Der Ueberſetzer bat fic) die Freyheit genommen, flatt der 
franzoͤſiſchen Profa diefe Verfe Krigers hergufegen, weil 
fie den Sinn des Fremblings beynabe in fid) enthalten. Das 
Amt eines Ueberſetzers ift ohnehin rubmlos: man vergéinne 
ibm wenigften3, bab er feinem Gedaͤchtniſſe bie und dort 
Chre madden möge. 
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der deutiden Schaubuͤhne waltet, und die Begauberung nod 
immer fortbau: [69] ret; aber vielleicht ift fie ihrem Ende nabe. 
Hoͤren fie, worauf id) meine Muthmaffung grimbe, und wie id 
vermuthe, daß bie Vernunft und der Gefdmad in thre Rechte 
werden eingefegt werden! 

Solange nod bey einem Stide, worinnen der Menſchen⸗ 
verftand in jedem Auftritie verldugnet, aber entwebder ein ſchwarz⸗ 
leinener Teufel mit einer Schafblaſe, ober ein papierner Drad 
an bier einen, oder fo was Aehnliches gu fehen war, fo lange 
bey folden Sticden, wie man mid verfidert, bie Zuſchauer vor 
Gedraͤnge gu erftiden dachten; fo lange war alle Hoffnung, jeder 
Verſuch, die Schaubuͤhne gu ldutern, eitel. Dads Publifum war 
ein Kranfer in dem beftigften Anfalle der Hige: das geringfte 
Cinreden wirde ihn nur nod rafender gemadt haben. 

Unglidhd fir die neue Theatralunternebmung, die dad 
Schlachtopfer des Sffentliden Vergnuͤgens werden muß; aber 
viel: [70] leidt gum Glide fir ben Geſchmack, fommt ein Menſch, 
ber nicht eine Syllbe bon der Landesſprache berftebt: er gewinnt 
das Bertrauen des Unternehmer8, man iiberligt ibm die Be- 
forgung ber deutſchen Schaubuͤhne. Gr (abt Hunde tangen, und 
ruft: feben jie metne Herren, das find neue Ballete! 
Er wuͤhlet in dem Packhauſe der abgenigteften Fragenftide bas 
Unterfte berauf, bringt die Verlegenften auf die Bihne, und ſpricht: 
feben fie meine Herren, dad find ſehenswuͤrdige Bur: 
[eSfen! meine Burlesfen und meine Vallete werden das 
Haus vollfillen. Aber das Haus wird nidt vol: denn man 
bat, nur nod vor einigen Sabren in einer Markthitte wabre 
Hunde weit artiger als bie feinigen tangen gefeben: und Aber 
bem bunbdertmal aufgewaͤrmten Rrame mute gulegt bey den 
Zuſchauern wobl Ekel entftehen. Satt von Poffen und plattem 
Witze ift bem Haufen, [71] felbft ber Namen, diefer fonft obne 
Aufhoren beklatſchte Namen Burleste, ein Abſcheu: ungefabr, 
wie einem Menſchen, der fic) an irgend einer Speife uͤberladen 
bat, bie fleinfte Erwaͤhnung dieſer Speife gutwider ift. 

Das ift der giinftige Augenblid, deffen man ſich bemaͤchtigen, 
und ba nun einmal die Cidel unfdmadbaft geworden, nad 
und nad zu einer anftdndigeren Nahrung leiten muß. Die 
Unternehmung wird verniinftigere, gefittetere Stide auffuͤhren: 
der Abel, wenigftens derjenige, der an der Nationalebhre einigen 
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Antheil nimmt, wie ihm von ber Rationalfdande der feinige 
gang gewiß zugemeffen worden, wird biefe Stide, die ben Ge—⸗ 
ſchmack gu verbeffern, und die Schmad ber Nation hinwegzu⸗ 
nebmen gewibmet find, burch feine gablreidhe Gegenivart gleich⸗ 
fam einweihen; der uͤbrige Theil wird feinem Bevfpiele folgen, 
und Schrift⸗ [72] fteller durch Beyfall ermuntern; das Schone 
wird durch feine Reigungen, auf die man nun yu merfen, Ge- 
legenbeit haben wird, anjieben; die Kritik, bie den pibelmaffigen 
Didhtern und Sdhaujpielern unertraglic) ſcheint, weil fie ihnen 
ewig ihre Ungeftaltheit vorwerfen mu, wird ibre beffernbde 
Stimme ungebinbdert erheben, und gerne gebiret werden, da fie 
nun nur Fleken abzuwiſchen bat, und ihre Crinnerungen mit 
berbientem Lobe milbern fann: unbefannte Genies werden auf: 
ftehen, und die Schaubuͤhne verberrlidjen; von ibr wird die Klar⸗ 
heit fic) fiber den Umgang ausbreiten, und die Lebensart der 
ganzen Nation verfeineren — und alle diefe glidliden Folgen 
werden bem Vorgange des Adels, und einer geringen Gefallig- 
feit gegen Stiide gu verdanfen ſeyn, welde allenfalls nidt die 
vollfommenjten find, aber Anlage zur dbrammatijden Didttunft, 
aber Funken ber gittliden Flamme [73] offenbaren, und in Bu- 
funft Corneille oder Voltdre verbeifen. 

Mun erft werde ich gewabhr, daß mich meine Cinbiloung aus 
dem Standorte eines blofen beobachtenden Reifenden weggehoben, 
und in bie Stelle eines Mannes verfeget hat, der von dtefer 
giinftigen Veraͤnderung mit dem lebhaften Gefiible ber Antheil- 
nehmung fpricht. Sch muß, dieſe Hitze verfliegen gu laſſen, mein 
Sehreiben fiir heute aus der Hand legen. 


Sechſtes Schreiben 
den 23. Jaͤner 1768. 


So, dachte ich, wiirde der Adel einer Nation, bey welder 
Talente und Ermunterungen nidt eben haͤufig find, fo wuͤrden 
ibre Grofen, auf welche die Blide der nachaͤffenden RKleineren 
unabgewendet geridjtet find, deren oftere Gegenwart {don als 
ein ſchmeichelhafter Benfall gelten kann, fo [74] wirben fie Her: 
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mannen und Thufnelden* aufnehmen; bad zweyte Stuͤck eines 
Nationaldidters, eines feinen Mannes, der fein Blut und Leben 
dem Baterlande, und aus einer eben fo patriotifdmen Abſicht** 
feine eruͤbrigten Stunden den Wiffenfdaften und Gefdmacde 
widmet, der ſchon nur diefes rubmivirdigen Bemuͤhens wegen, 
ein iebling feiner Landesleute, und Guͤnſtling derjenigen ju 
fern verdienet, welchen Geburt und Wirde ben Schutz der 
Miffenfdaften und Kuͤnſte nicht vergebens aufgetragen haben 
folten. Ich babe geirret; und diefed wirft die Hoffnung welche 
man von ber anndberenden Lduterung bes Theatralgefmads 
gefaßt haben fonnte, um ein balbe3 Jahrhundert guriice. 

Die Schaubuͤhne war bey der erften Vorftelung angefillet; 
aus den Logen und vom [75] Parterr ward bem Verfaſſer Bey— 
fall gugerufen: und, welded ben lauten Beyfall unendlich uͤber⸗ 
trifft, aufmerffame Stille herrſchte in dem gangen Raume des 
Schauſpielhauſes. Warum verjagten fie ihre Gegenivart der 
zweyten Voritelung? glauben fie, daß man Trauerfpiele fiir 
eine eingige Vorftellung ſchreibt? warum werden fie nicht muͤde, 
ein waͤlſches poffierlides Singfpiel zehnmal bintereinander gu 
ſehen? — bas Vergniigen des Ohrs ift ein ſinnliches Sergniigen: 
die Ruͤhrung bes Trauerfpiels ift ein Vergniigen des Get ftes: 
follte barinnen die Urſache liegen; o fo mag der Geſchmack wohl 
auf ewig Urlaub nebmen! 

Das Trauerfpiel Hermann und Thusnelde ift, im Ganzen 
betrachtet, nicht feblerfrey: es ift fogar bey feinem Plane vieles 
qu erinnern: aber es hat eine Menge ruͤhrender Auftritte, es 
bat anziehungsvolle Stelungen (Situations), e8 bat, unter 
ei: [76] ner Menge leidten, und vielen ziemlich profjaifden 
Verſen, auc ſehr viele von vortreffltdher Harmonie, viele recht 
glaͤnzende €tellen, und mance, wortnnen fic die wahrhaft 
miannlide, und (Frangofe gegen Frangofen gefproden) bie grofe 
deutſche Denkungsart fdildert. Befonders find bem Verfaffer 
diejenigen Stellen ganz ausnebmend geglidet, wo ber Soldat 
und Patriot jpridt. Die Seele des tapferen, feines Vaterlands 
pollen Grenadiers wird barinnen gleichſam fidtbar. 

_ Sie find begierig einige von diefen Steen gu horen? ohne 
* oe und Thusnelde ein Trauerſpiel in Ver: 
fen vom Berfaffer ded Aurelius.  . 


** Ym Vorbericht gegen das End. 
Wiener Neudrucke, Heft 7, 8 
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Zweifel? ich will das Buͤchelchen von ungefaͤhr aufwerfen: denn 
Sie finden derer beynahe auf jeder Seite. 


Sejanus der Abgeſandte Roms. 
Der Ruhm des deutſchen Volks, den laͤngſt die Welt ver: 
5 nommen — 
[77] Hermann. 
Halt ein! wie? bift du uns gu ſchmeicheln bergefommen? 
Hier haßt man diefe Kunſt der roͤmſchen Artigfeit: 
Erfpare fie! — und fag, was Caͤſar bir gebeut! 


10 Hermann gegen eben dbenfelben. 
Sprich war’ e3 uns wohl ſchwer, die Urſach gu ergruͤnden, 
Daf unfre Sitten nicht der Romer Beyfall finden? 
Sind fie vielleicht gu ftreng, zu einfach und gu rein? 
Gind fie gu kriegeriſch, um euch beliebt gu feyn? 

15 Wollt thr, um euch dereinft bequem an un gu rdchen, 
Durch feiger Wolluft Gift erft unfre Koͤrper ſchwaͤchen? 
Durch dieſe Gitten felbft, die Rom fo wenig ſchaͤtzt 

[78] Hat Deutſchland euch den Rhein gur Grange ftet3 gefegt: 

Ihr Romer — ſeyd gu ſchwach, uns Granjen auszuſtecken! 

20 Beſchuͤtzt die eurigen, wir werden unfre deden: 
Ihr iberfdjrittet fie mit Waffen in der Hand — 


Katumer Hermans Vertrauter. 
Rom, das verwegne Rom, zu ftolz auf jene Macht, 
Die in thr eifern You, die halbe Welt gebract 
25 Beftimmte dazumal auc) unjerm Vaterlande, 
Dem freyſten Volk der Welt, ber Knechtſchaft harte Bande: 
Fie unfre Freyheit nur ergriffen wir das Sdwerdt; 
Wer nicht fuͤr diefe ftirbt tft nicht, gu Leben, werth: 
Die Gitter und dein Muth verfodten unjre Rechte, 
30 [79] Das freve Deutfdland ward zum Grabe roͤmſcher Knedte: 
Rom ward gebeugt, und wir find frey — auf ewig frey: 
Sprid nun was willft du mehr — 


Hermann 
Yh will bie Tyraney 
35 Sn dem verhaßten Blut des legten Roͤmers ftrafen: 
Ich will der ganzen Welt, Recht, Glid und Freyheit ſchaffen. 


Dieſer Wuftritt (der IV. tm III, Wufgug) tft beynabe durchaus fo 
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fornict; und der Mann, der fo eifrig fiir den Krieg zu reden 
weis, ijt aud) ſehr beredt, wann er den Sdlangenjiab im die 
Hand nimmt, um ein Herold des Friedens gu fern. Chen dieſem 
Katumer hat er Worte in den Mund gelegt, bie man jedem 
friegerifden Volke, unaufhörlich gurufen, jedem Croberer, ald 
einen guͤldenen Denkſpruch, fiber feinem Raftbette, auf dem [80] er 
feine Bergroperung und die Verheerung der Welt beſchluͤßt, hin: 
ſetzen modte — 

Sprich! was gewinnen wir, wenn Deutſchland fid) vergroͤßert? 

Mird feiner Birger Stand im minbdeften gebeffert 2 

Nur innre Ordnung fann der Staaten Macht erhohn: 

Ich babe fleine ftarf, und grofe ſchwach geſehn. 

Soll Deutſchland gluͤcklich feyn: fo fey es tugendbhaft! 

Durch Sitten heb’ es fic, durch Kunft und Wiſſenſchaft! 

Nicht durch Crobrungen, die ibm nie Muffe gonnen, 

Den befjeren Gebrauch ber Menjdbeit gu erfennen — 
Sonft wird man mide elendes Zeug abgufdreiben: aber ich 
wuͤrde e8 bier werden, uͤber dem vielen Sdinen, welches id 
Ihnen nod alles berfegen fonnte — 





[81] Fünftes Stic. 


Siebentes Sehreiben 
Wien: den 25. Yaner 
1768. 


Glingende Stellen im Hermann der Fille — aber aud 
unedle, miffige Verfe, da3, was wir unforrefte nennen; und 
fogar bie und ba Flitterwitz, wahre Concetti, die der geſetztere 
Deutfdhe. dem tindelnden Italiaͤner uͤberlaſſen follte — 

Unedel, um von jedem nur ein Beyſpiel gu geben, ift der 
Ausdrud Se geft3* der feine Verſoͤhnung mit Hermannen durd 
den Untergang Roms zu befiegeln, mit triegerifder Hike ſich vermaß: 

Ich will mit ihm vereint, auf Deutſchlands Feinde gehn: 

Und fterben — ober mid an Rom gerdchet febn! 

Ja! dieſe Rade werd’ eh nicht erfillt genennet, [82] 

WS bis bas letzte Dac im Kapitole brennet — 
Wenigſtens (wil Segeft ja durdhaus Feuer und Brunft haben) 
hatte er fpreden fonnen: 


* J. Aufgug: I. Wuftritt. 3 
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Als bis das KRapitol in lidten Flammen brennet — 


Wiewohl mir aud) diefer Wusdrud nicht Geniige leiftet, und es 
vielleicht am beften gethan war, den Gedanken des Schlußverſes 
von dieſer Scene — den Gedanken des Verſes, nicht den Vers — 
hinaufzunehmen. 

Bis Rom das deutſche Volk fuͤr ſeinen Herrn erkennet: 
Das war die eigne Wiedervergeltung fir den ſchaͤndlichen Tri— 
ump, ben jingft Thusnelde gierte — 

Ueberbaupt hire ich Segeften in bem Auftritte* worinnen 
Hermann Thusnelden bey ihm findet, mehr hadern als 
firet-(85]ten. Wber ich wollte ja von jedem nur ein Beyſpiel 
geben. 

Muͤſſige Verfe find alle, bie der Reim herbeygebracht; und 
biefen boͤſen Stretch fpielte er bem Dichter febr oft, und fibrte 
thn wohl aud mandmabl auf Unrichtigkeiten gegen bie Sprad- 
lehre, wie in ber Stelle ** 

Was fliffet dir Verdacht fir meine Worte ein? 
Ich ſchmeichelte mir fonft von bir geglaubt gu feyn. 

Verdadht gegen Worte ift fpracdridtig: und geglaubet 
leidend, fann nur unperfinlich gebraucht werden — 

Nod) augenfdeinlider *** 

Geliebter Vater! fag, was batt’ ihn wohl bewegt? — 
Der Groll, den er gum Schein, aus Drug nur abgelegt. 
Bewegt wegen abgelegt; fonft follte es bewogen heißen: und: 
gum Schein: ift offenbar [84] milffig, ba e8 den Begriff: aus 
Trug, worinnen es ſchon enthalten ift, nicht erhobet: aber 8 
war ein Fuͤllwort, gwo Syllben gu gewinnen. Hauptfſaͤchlich 
fauerte ihm der Reim auf den Dienft bey langeren Reden und 
Erzaͤhlungen. Lefen fie ben dritten AWuftritt ded letzten Auf: 
498, wo KRatumer Thusnelden den unvermutheten Ueber⸗ 
gang der fegeftinifden Truppen an Germannen erzaͤhlt. 
Thusnelde. 
— — — Dod fage Ratumer! 
Mein Vater? mein Gemahl? 
Katumer. 
Sir feinen forge mebr! 
* IIT, Aufz. IL. Anftr. 


** I, Aufz. V. Wu 
*** THT, Aufz. I. —2 
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Sie find nunmehr verfohnt, ohn’ alles Blutvergieffen 


Verſoͤhnet — 
Thusnelde. 
Himmel wie? o lak mid alles wiffen! 
Katumer. 


Vernimm es! kaum, als noch bein groſſer Ehgemahl u. f. tv. 
[85) Man blaͤſt zur Schlacht! und ſieh: ein Ausbruch edler 
Hitze 
Stuͤrzt deinen Gatten ſchon an der Cherusker Spitze: 
In jenen Theil des Feinds, der ihm entgegen ſteht, 
Begluͤckter Fall! erweg': als wir’ es abgeredt: 
Wirft eine Schaar Segeſts ohn' alle Gegenwehre 
Zugleich die Waffen hin; und laͤuft zu unſerm Heere 
Dem Beyſpiel folgt ſogleich die naͤchſt geſtandne Schaar 
Die zweyte, dritte nad — ja eh nur moͤglich war: u. ſ. w. 
Raſtolf und andre mehr, die von dem naͤchſten Haufen 
Schon waͤhrend dem Gefecht, aus Neugier zuge— 
laufen, 
Begehren ſaͤmmtlich itzt, und frey Segeſtens Blut — 
Die Leute, was haben die gu fordern? fie find hier eben fo uͤber⸗ 
fluͤſſig, als bey dem Gefedste, bem fie aus Neugier zugelaufen — 
Ich weis nidt, was der Mann gegen eine gewiffe pro- 
faifde, und wie id mich ju erinnern glaube, gottſchediſche 
Redensart fir [86] eine vorzuͤgliche Viebe hat, dab er davon fo 
oft Gebraud macht? 
Und fic) auf jeder Stirn fo Scham als Reue jeiget — 
Durd die bu fo Gemahl als Sohn yu neuem Schmerz — 
Der Himmel muͤßt euch erft, fo Muth, als Krifte rauben — 
Diefe Verbindungsart giebt bem Verfe ein gewiffes ſchleppendes 
Anfehen, und ift gleichwohl fo leicht gu vermeiden. 
Und fic) auf jeder Stirn Reu und Beſchaͤmung zeiget — 
Durd) die du den Gemabhl und Sohn zu neuem Schmerz — 
Der Himmel muͤßt euch erft ben Muth, die Krdfte rauben. 
Mich daͤucht, der Verfaffer Hermanns habe tiberhaupt den Mecha: 
nifmus ber Poefie gu geringe geachtet; und die Mufe, die als 
eine Frauensperfon nicht gerne aud) nur bed zufaͤlligen Zieraths 
entbebren will, babe fich an ihm deßwegen ein wenig gerddet. 
An unfern Didtern bin ich ber proſaiſchen Spra- [87] dhe frey- 
lich ganz gewohnt: aber was fann ich dafiir, daß mic die deutſchen 
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Schriften an etwas fo KRirnidtes, und Wohltoͤnendes verwoͤhnet 
haben. 

So viel ein Frembling in bas Weſen einer Sprache, auf 
welde er nicht eben feine gange Lebenszeit verwendet bat, ein: 
zudringen vermag, ddudt mid, ber poetifde Wohlklang der 
deutſchen Gedichte muͤſſe in einer gewiffen ebleren Ordnung der 
Rede gefucht werden, bie von der profaifden daburd) abgebt, 
daß fie die Begriffe, auf denen ber Nachdruck rubet, wie ein 
fluger Maler die Hauptperfon feiner Handlung, ſtark ins Geſicht 
bringet, und fic) vollflingende Beywoͤrter, kuͤhnere Verfebungen 
erlaubet. Die ungebundene Sprache fey ein Madden, daß fic 
durch ihre Reinlidfett und untadelbaften Geſchmack empfiblt! 
die Sprache des Dichters, befonders des tragifchen, fey ein Maͤd⸗ 
en, das durch ihre Pract die Augen aller Welt auf fich ziebt! 

[87] Gine prddtige, aber nicht eine Schoͤne, die fic} 
steret — 

Freund! diefe Dhrdnen hat der Cigennug vergoffen: 

Ich wuͤnſche, dab fein Haß mit ihnen weggefloffen* 

Thranen — hier — durchſtoſſe meine Bruft — 

Sieh, ob du Blut erhaltft! und du ęrwarteſt Thrdnen** 
Thranen, mit welden der Haß weg flapt — eine Bruft, dte 
durdftofjen, fein Blut giebt: das find Flitterzierathen 
— ungefdbr, wie junge Madden, die noc) feine aͤchten Juwelen 
haben, ihre Haare mit falſchen Steinden vollpropfen. 

Ich bin Ihnen nod unkorrekte Beyſpiele ſchuldig: eben habe 
ich eines vor mir, das ſehr in bie Augen fat *** 

Gin Herz dad fein Gefihl, das Thaten uͤberzeugen 

Laͤßt fich nicht dburd) den Glang geſchminkter Worte beugen — 
[89] Gin Herz beugen? bewegen fagt man von Herzen: beugen 
ift nur bey Ginn tblich, wegen des Beyworts fteifer Sinn — 
aber e8 mag bingehen! dod) ein Hers bur dh Glang beugen? blen—⸗ 
den allenfalls modjte ber Glanz, wo das Herz Wugen hatte — 
Die geſchminkten Worte will ich durchkommen laffen. 

Noch eines von diejer Art + 

Gr gleidjet einer Flut, die, weil man fie verdimmet, 
Aufſchwellend madd ger wird, je linger man fie hemmet, 
Cin Streich nod, der ibn kraͤnkt, entbindet feine Wuth — 


* 1. Aufz. V. Wuftr. ** V. ‘uta II, Auftritt. ** III. Aufzug 
III. Mite, + Il, Aufz. V — 
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Betradtet man bas Gleichniß nicht als eine Einſchiebung, 
Die fir fid) ein abgefindertes Ganges machet — und in ber Lage 
Yann man es ſchwerlich alfo betradten — fo tft e8 bie fonder- 
Sarfte und ungujammenbangendfte Alegorie von der Welt. Aber 
aud, bann nod, wann man ber Stelle biefe Nach: (90) ſicht 
wiederfabren laͤßt, wie fann man feine Wuth durd den Streich 
entbinbden? 

Diefe Unridtigkeiten des poetifden ſowohl als profaifden 
Ausdruks werden eigentlich dadurch begangen, daß der Schrift: 
fteller bie angefangene Wllegorie fahren laͤßt, und fic) unver⸗ 
merit in eine andre veriteret; wenn er einer Urjadhe Wirkungen 
gueignet, die ſich nicht davon ableiten laffen; wenn er da8 Ge- 
birg ber Schwierigkeiten binanfteigt, um in ben Hafen der Un: 
fterblidfeit etngulaufen; oder mit Horagen gu fpreden: wenn er 
abentheuerlider Weiſe Delphine in bie Walder, Cher 
in die Wellen verſetzt. Die Korreftion des Ausdruds ift alfo 
bie Ginheit der Allegorie. Feurige Genies, bey denen die 
Bilder mit fdneller Abwechslung folgen, und einander ſchon ver- 
draͤngen, ebe fie nod) ganz uͤberſchauet werden fonnten; dieſe find 
der Unforreftion mebr unterworfen, al8 die falten Schriftſteller, 
deren Gin: [91] bilbung fiber einem eingigen Gleidniffe ſchon 
auffer Ddem geſetzt ift, wie ich jelbft mit einer Heinen Unridtig- 
feit zu fagen verfucht bin: fo ſchuͤſſen geile Auswuͤchſe weit eber 
auf gutem Grunde al8 einer Sandhaide auf. Dad Mittel fie gu 
vermeiden, liegt in dem Gebote des Britten: 


„Entwirf mit Feuer; aber arbeite mit Phlegma aus! 


Von bem Ausdrucke des Dicdhters, das ift von dem Kolorit 
batten Sie ungefaͤhr mein Urtheil: nun find Sie aud) auf den 
Gang der Handlung, ber gleichſam der Umriß ift, begierig — 
Ich will diefe Materie nicht zerſtücken; und id) babe Sie fiir 
heute mit nod etivas anbderm ju unterbalten. 

Wiffen. Sie, daß meine Briefe an Sie — gebruct werden! 
gedrudt mein Freund! und wann ic alfo wieder gu Hauſe 
fomme, fo fann ich Ihnen mit ber demithigen Gebebrde eines 
Seriftftellers gegen feinen [92] Ginner ein neues Buch dar- 
reichen, fo Sie fdon gelefen haben. Sehen Ste, vor Langer 
Weile werde id) Mutor: bas ift zwar nichts fonderbare3; twandelt 
dod der Schriftſtellerberuf die meiften vielleicht darum an, weil 
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fie fein Handwerk fonnen, und alfo nicht wiffen, fid) womit zu 
beſchaͤfftigen — oder 4u ndbren. 

Die Geſchichte meiner Autorſchaft, werde ich Yonen einſt 
vorlefen: nun boren Gie ein kleines Autorabentheuer: denn in 
Wien sieht odie Autorſchaft gemeiniglich Heine, und oft auch 
widtige BVorfalle zu. 

Ich war beh der vierten Vorftelung ded neuen Trauerfpiels 
qugegen: der Anblick eines fo zahlreichen Abdel war mir recht 
erfreulidh. Ich weiß nicht, welchen Antheil id) feit einiger Beit 
an bem Gejdmade und Rubme einer Nation nehme, unter welder 
ich, gwar nicht dad gleifende Außenwerk der Hoflidfeit unſrer 
Parifer, aber viele Griind- [98] lichkeit des Charakters, und 
eine einnehmende Offenherzigkeit wahrnehme. Ich enthielt mid 
alſo nicht, mein Vergnuͤgen einem, der mir zunaͤchſt ſaß, mitzu⸗ 
theilen. 

Ich freue mich — hub ich gegen ihn an — uͤber dieſe Menge 
von Zuſchauern bey einem Stuͤcke, welches dem Gegenſtande nach, 
gewiſſermaſſen auf Deutſchland das wirken ſollte, was Bellois 
Belagerung von Calais auf Frankreich wirkte — 

Ich glaube nicht, verſetzte er mir, daß wir unſern Patrio⸗ 
tismus nach der oͤftern ober ſeltneren Vorſtellung eines Schau⸗ 
ſpiels berechnen werden. Vielleicht iſt nicht ein einiger Zuſchauer 
aus einem ſo erhabnen Beweggrunde zugegen — 

Allein — fuhr ich fort — das Stuͤck an ſich ſelbſt verdient 
geſehen zu werden: waͤre es auch nur darum, um angehenden 
Dichtern durch einen Beyfall Ermunterung gu [94] geben, der 
ibnen ſchaͤtzbarer, al8 jede andre Velohnung feyn mus — 

Gie reden — fiel er cin — aus tem Frangofen, der ſich 
ungebeten und unverdankt mit unfrer Schaublibne abgiebt, und 
in feinem heutigen Sdreiben, den Whel gu diejem neuen Trauer: 
ſpiele bereinfdimpfen will. 

Der Franjofe war id: und mir ftieg eine Rithe auf, die 
mich verrathen haben follte, batten wir fo einander im Gefidte 
geftanden, al8 wir nur neben einanber faffen — 

Ya herein] dimpfen; hub er nodmalan: der Milffigganger, 
wie er felbft bon fid) fagt, madt uns aus der Schaubuͤhne ein 
ernſthaftes Gefchaft: wir follten, wenn es nad ihm gieng, etn 
neues Stid mit Gepringe einweihen, und in ber Schaubuͤhne 
flic bie Ehre der Nation gdbnen — 
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Gaͤhnen? — follten Sie ber diefem Stide wohl gegdbnet 
haben? — Nicht uͤber dem Stile, aber fiber der Borftellung, 
wo⸗ [95] durch bad Stid, fo viel es an fic) felbft Anziehendes 
bat, ungemein verlor, und, id fage es nod einmal, gdbnen 
madte. Das moͤchte der Mann, ber die Schuld unfrer elenden 
Rationalbibne bem Abel ſchlechterdingen aufbirbdet, ein wenig 
uͤberdenken, ebe er ein fo voreiliges, ein fo kuͤhnes Urtheil von 
bem befjern Theile einer ganzen Nation dahinfdreibt! das moͤchte 
ex ein wenig uͤberdenken: daß die guten Stide auf unfrer Buͤhne 
felten erjdeinen; und dann, wann fie erfdeinen, daf fie bon den 
Schauſpielern oft gang unfennbar gemadt werden. Wann die deutſche 
Schaubuͤhne erſt mit folchen Perfonen befegt feyn wird, twelde 
ber Aufmerffamfeit ber artigern Welt wiirdig find, dann fomme 
er, und erneure feine Goderung, dem MNationalfdaufpiele den 
Vorzug bor einem poffierlidmen Sing [ptele gu geben, two we⸗ 
nigſtens unfer Obr ergéget wird, da in jenem bid igt Obr und 
Auge nur beletdiget werden! [96] er wird feben, ob wir ein Ver- 
gnuͤgen von uns ftoffen, nach weldem wir uns fo lange und 
vergebens febnen, und aus Mangel deffen allein wir gu dem aus⸗ 
laͤndiſchen Seitvertreibe die Bufludt nehmen. 

Diefer ganze Verweis ward fo gerade zu an mid gerichtet, 
daß ich auf allerley Argwohn gerieth; und um unangenebmen 
Erkldrungen vorjubeugen, mid) unter bem Haufen verlor. Be- 
forgen Sie darum nicht, daß id, weil mir jemand uͤber die 
Schulter gut, wann id) an Sie fdreibe, in meinen Urtheilen 
dngftlicer werde! ich made e8, wie es ber Echaufpicler madhen 
boll: er vergeffe bie Zuſchauer, damit fie vergeffen, bab er 
Schauſpieler ift — 





[97] Sechstes Stick. 


Achtes Schreiben 


Wien: den 30. Jaͤner 
1768. 


Wann eine Armfeligteit der andern auf der deutfden Schau⸗ 
bibne Play machet; fo ift es immer beffer gethan, ftatt mid 
auf ein langweiliges Verzeichniß efelbafter Poffenfpiele eingu- 
laffen, ich fpreche mit Ihnen weiter iber Hermannen und Th us: 
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nelben — Gtiide, an denen plura nitent* nur dieſe verdienen, 
daß man bey ihnen ftehen- bleibt, und die paucas maculas** bie 
fie allenfal3 nod verungieren, verwiſcht winfdet. 
Wie tomme ich doc) heute dazu, Horazen anzufuͤhren? e3 
5 fey dbarum! nun Horaz einmal zugegen ift; fo laffen Sie mtd 
pon ihm ein wenig Gebraud madden! unfer Grief: [98] wechſel 
befSmmt dadurd ein gelehrtes Anſehen; und das ift vielleicht 
dod) aud) zu irgend etwas gut. 
So oft ih eine Schrift, und befonder8 ein theatraliſches 
10 Gebidt von einigem Werthe vor mir habe, worinnen ich Anlage 
und Talent entdecke; fo erricte id) mit dem Verfaffer in meinem 
Gedanken genaue Freundfdaft, und winfde dann meinem 
Sreunde. ben rechtſchaffenen und einfebenden Mann des 
Slatus*** ber ben leeren Bers tadle, ben harten 
15 fdelte, ben unedlen quer durchſtreiche; der die uͤppigen 
Bierathen wegfdneide; der ihn anbalte, ben dunfeln 
(99] Stellen mehr LidGt gu geben; der ihm bie Bwey- 
deutigfeiten angeige, bemerfe, was verfegt werden 
foll; dev fein Ariftard werde, und nit etwan aus un: 
20 zeitiger Klugheit jage: aber warum foll id etnen 
Freund, um einer Kleinigkeit wegen beleidigen? — 
Kleinigteiten? was fo verdriplide Folgen haben fann, 
daß man ausgeladt, daß bie Urbeit uͤbel aufgenom— 
men wird? Beleidbiget? ja wenn ic bas ſaͤhe, dann 
25 gabe ich mir freblid nit vergeblide Muͤhe, dann 
verlore ich ferner nidt ein Wort: meinetwegen 
moͤchte bann ber Autor fid und fetn Werf allein 
und obne Nebenbubler bewundern. 


* Vieles vortrefflid ift — 
30 ** Wenige Fleden — 

*** Vir bonus & prudens verfus reprehendet inertes, 
Culpabit duros, incomtis allinet atrum 
Transverfo calamo fignum, ambitiofa recides 
Ornamenta, parum claris lucem dare coget, 

35 Arguet ambigue dictum, mutanda notabit. 
Fiet Ariftarchus, nec dicet: cur ego amicum 
Offendam in nugis? hæc nuge feria ducunt 
In mala, derifum femel, exceptumque finiftre — 
40 Nullum ultra verbum aut operam fumebat inanem 
Quin fine rivali teque & tua folus amares. 
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Die Kunftricdter! bie Kunftricdter! bie haben in Deutſchland 
fic) nie ernfthaft an die Schaubuͤhne, wenigftens nidt an eine 
Rocalbibne gewagt — nicht wagen dirfen; fo unumfdrantt, fo 
tyranniſch fonft die Kritik ber andere Geburten des Wikes ihre 
Herr⸗- [100] fehaft ausgeibet hat. Und ohne Kritif — vergebens 
Hofft obne fie ſowohl ber dramatiſche Schriftſteller als der 
Schauſpieler untadelhaft 3u werden. Die Maler und Bildbbauer 
gu then fegten ihre Werke offentlid) an der Straffe aus: jeder, 
der voriiber gieng, hatte bas Recht, feine Crinnerungen dabey zu 
machen; ber Kuͤnſtler 30g von denen Nugen, die er gegriindet 
fand: fo entftanden die eigen Werke, bey denen die Nach⸗ 
kommenſchaft mit ehrerbietigem Entzuͤcken veriweilet, den Wert: 
meifter bewundert, und thn gu erreiden verzweifelt. 


Aber der deutſche Theatraldichter dantt fiir dte wohlmeinende 
Anmerkung gemeiniglich mit einem Strome Sdhimpfiworter; der 
Schaufpieler haucht feine Galle oft erft bey ber Kanne, und dann 
ſtoßt er auf der Bibne Grobbeiten aus: crepat ignomini- 
ofa dicta; die Zuſchauer klatſchen in die Sande, als uͤber einen 
feinen Ginfall, und der treus [101] bergige Kunſtrichter tft frob, 
wenn er in feinen Mantel gebillt, dem muthwilligen Poͤbel un⸗ 
vermerkt entſchleichen fann. 


Wer einſt eine umſtaͤndliche Geſchichte der deutſchen Schau⸗ 
buͤhne zuſammtruͤge, dem koͤnnte Wien manche anzuͤgliche Anek—⸗ 
dote aus dieſem Fache mittheilen: ich habe mit Huͤlfe eines 
Freundes Urkunden hiezu gefammelt; fie koͤnnen aus einer voll⸗ 
ſtaͤndigen Sammlung der deutſchen Litteratur eben ſo wenig 
wegbleiben, als die Inſekten und Misgeburten aus einem voll⸗ 
ſtaͤndigen Naturalienkabinet — 


Soͤndern ſie immer von dieſer allgemeinen Unbelehrigkeit 
den Verfaſſer des zweyten Hermann aus: der brave Mann iſt 
ſelbſt eben fo unhartnaͤckig, als er feinen Hermann* ſchilderte: 
er weiſt Erinnerungen nicht hochmuͤthig ab, er macht ſich die⸗ 
ſelben zu Rub ** 


* Man febe des Il. Aufzugs II. Auftr. S. 29. 

** Ich weis nicht, wohin der Auslaͤnder mit dieſer [102] Stelle 
ziele: ob ihm von den Aenderungen welche der Verfaſſer 
Hermanns mit ſeinem Aurel getroffen: ob ihm ſonſt 
eine literariſche Anekdote bekannt iſt? der Ueberſetzer. 
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[102] Warum den zweyten Hermann? weil bereits ein* 
Trauerfpiel unter dieſem Namen vorhanden ijt. Hermann ift 
ber Held Deutſchlandes, gewiffermafjen bie Jeane d’ Ark 
biefer Nation, und er hatte zum Theil dasſelbe gelehrte Schickſal. Die 

5 ſchoͤnen Geifter unter derfelben wollten ihm ihre Wufwartung 
machen, oder vielmebr, wie der abentheuerliche Luftreijer an den 
Schweif des Greifvogel8, fic) an dieſen unbergebliden Streiter 
fefthalten, und fich von ibm hinuͤber in die Unſterblichkeit ſchleppen 
laffen. Shonnaidh war Hermanns Chaplain; nur dah der 

10 deutſche Chaplain feine Hermannias nicht nach Geding, aber 
eben fo fdledt arbeitete. Sch habe den Namen des Ge- [103] ſchicht⸗ 
ſchreibers nicht bebalten, der bem Andenfen ber Mamfel pon 
Dom-Remy in einigen Foliobinden eben den Dienft leiftete, den 
Lohenſtein in feinem Arminius und Thusnelde dem Helden 
15 geleiftet, durch ben 
— — die hohe Stddtefirftinn 
„Am ungetrenen Tagusftranbe 
oom Feuer des Stor 
„In ihren Grundfeften erfdiittert ward ** 


20 Und wenn gleich feinen Deutfden je der abentheuerltdhe 
Gedanken antwwandelte, die tragiſche Gefhidte Hermanns in 
Aufzuͤge eingutheilen, wie Barnet oon dem Maͤdchen von Or— 
leans den gang eigenen Einfall batte*** fo bat Deutidland den 
finf Trauerfpielen, die wir von diefem tolltibnen Madden 

25 aufguweifen haben, nun wenigſtens zwey entgegen gu fegen. 


Qn einem Falle war e3 bem Helden beffer [103] berathen: 
pie Menardiere und Benferaden waren mittelmaffige Koͤpfe; 
und Aubignak bey aller Strenge der theatralifdmen 
Regeln, wie er feinen Trauerfpielen gemeiniglich vorzuſetzen pflegte, 

30 ein febr elender Theatraldidter. Schlegel bingegen, der Verfaffer 


* Aud nod mehrere, von Schoͤnaich, Moͤſer: aber natuͤr— 
lich find diefe nicht bid gu dem Kenntniſſe eines Auslaͤnders 
gelanget — Ueber]. 

** Dythirambe: Hermann: der Ueberſetzer. 

35 *** Recherches fur le theatre francois: fecond age: Jean 
Barnet: 0 histoire tragique de la Pugelle de Dom-Remy 
autrement d’ Orleans nouvellement departie par actes &c. 
dev Ueberſetzer. 
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des erften Hermann, ift nod igt ber befte drammatiſche Dichter, 
ben Deutfdland hervorgebradt hat, und fein Hermann vielleicht 
gerade bas befte feiner Stide. Und aud bem Grenadier dirfte, 
aus feinen erften Verſuchen gu urtheilen, unter den Dichtern 
Deutfdlandes ein unterſcheidender Ehrenplatz angewiefen werden. 

Die beiden Deutfden find einander in dem Plane ihrer 
Stiide nicht begegnet. Schlegels Hermann bat bie Nieder: 
Tage bes Varus gum Augenpuntte: alfo, die Befreyung 
Deut{Hlandes von der roͤmiſchen Herrſchaft; einen fir die 
Nation anziehungsvollen gluͤklich gewaͤhlten Stoff — 

[105] Die Hanblung des zweyten fpigt fic), wenn ich fo fagen 
darf, auf ben Tod Hermanns und gewiffer maſſen auf die 
Bitte gu, die der flerbende Herzog an die Deutſchen Firften thut — 
Ihr Deutſchen! feyd einig unter eu! gleichfalls eine Hand: 
lung welde ber Antheilnehmung der ganzen Nation verge: 
twifjert febn fann. 

Der letztere fangt alfo da an, wo der erftere aufhoͤrt — 
Wie bey jenem, ein Hain, worinnen bie Deutiden gewoͤhnlicher 
Weife die offentliden Angelegenbheiten entfdieden: aber diefer 
Hain ift fon mit ben Adlern — — die fein Schwert mit 
Barus Blut befpriget, gesieret — Hier erſcheint Segeft und 
Katumer — id verfolge die Anlage des Sthds von Muftritt 
qu Wuftritte. 

Die Wrederfunft Seg eft 8 ift ber Zeitpuntt, von dem wir aus: 
geben. Die Unterredung zwiſchen ibm und Katumern kuͤndiget 
den Innhalt an. Wir erfabren: daß Rom Thus: (106] nelden, 
Hermanns Gattinn im Triump be aufgefiibrt; daß fie nod mit 
dem eingigen Sohne Hermanns in den Haͤnden ber Romer ift; 
wie fte in diefelben gefommen: wir erfabren ben Grol Ge geft3 
gegen feinen Eidam, feine nunmebrige Verfdbnung mit ihm: 
bie grofen Hoffnungen, welde Deutſchland auf Segefis Wieder: 
febr griindet; ba bie Deutſchen nur durch Deutf{de be— 
gmungen werden fonnten — Wir wiffen nun alle3, was 
wir zu wiffen brauden. 

Cine fleine Frage: warum find Segeft und Ratumer 
allein ba? ich winfdte, es midhte mir wenigften’ in ein paar 
Beilen ein Grund dagu feyn angegeben worden, damit id mir die 
erage nidt beantworten muß: fie find der Crpofition 
wegen da. 


10 
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Ober, ware es vielleicht nicht beffer gewefen, den erften 
Auftritt in den zweyten einzuſchmelzen, und die Crifinung durch 
die allgemeine Verfammlung der deutfden Fuͤr- [107] ften zu 
maden: Gegefts Wieberfunft, ein wichtiger Vorfall fir gang 

5 Deutſchland, fonnte fie veranlaft haben. Hermann hatte da den 
Vortheil, den Deutſchland hieraus ziehen follte, ausetnander ge- 
ſetzt: Gegeft hatte Roms hodmithiges Verfahren vor den Augen 
Deutſchlands befannt gemadjt: die beiden Fuͤrſten batten ſich 
vor ibrem Deut und Mann — denn, im Voruͤbergehen, Revs 

10 und Olympus geboren nidt in ihre Cidformeln — bey Deut 
und Mann Hatten fie ihre Ausfohnung befdworen: eine ſolche 
Ankindigung wirde aud in Anfehen der duferliden Pracht 
ungemein gewonnen haben. Die Gefangenfdaft Thusneldens 
und ibres Sohnes wirden wir ſchon bann aus bem Munde Se = 
15 jans erfabren, wann e8 nothwendig ift, davon unterridtet zu feyn. 

Ich bin den Dichtern ſehr getwogen, die mit der Crpofition 
haushalten, mid) im: [108] mer nicht mehr davon wiſſen laffen, 
al8 zum Berftanbe de8 folgenden Auftritts erfobert wird. Sie 
ift freylich ſchwer, diefe Wrt den Innhalt anzukuͤndigen; aber 

20 fie erbdbet aud) die Theilnehmung, weil fie die Crwartung 
fpannet; und bier war fie in ber That fehr moͤglich — 

Man hatte im IL. Wuftritte die Ankurft des Gefandten ver⸗ 
kuͤndiget — und ihm Gebor ſogleich ertheilt — In denfelben 
Beiten gieng es mit, da8 fo ohne Umſchweife gu thun: das Ge- 

25 prang war nod nicht verwidelt; feine Befuche und Gegenbeſuche — 

Man hatte zwar, weil man feinen Vortrag nist gewuft, 
aud) nicht fiber die Wntwort, fo man ihm geben wollte, zu Rath 
geben koͤnnen. Defto beffer! man hatte Segeften fein nicht ſehr 
feurige3: Ich Hermann bin mit dtr, und den nadfolgenden 

30 ILL. gang muͤſſigen Wuftritt erfpart: 

[109] Miffig mute er fir uns Zuſchauer ſeyn: denn wir wupten 
ja ſchon: daß man den Frieden nicht bewilligen wuͤrde — Jn: 
deſſen moͤchte ic) eben fiber dieſen Auftritt bem Verfaffer meinen 
grofen, grofen Glidwunfd machen. Ungeachtet Hermann den 

35 romijden Abgeſandten nur das zu fagen hatte, twas wir fdon 
wußten; fo ift doc) dieſe Unterredung gerade die angiebendfte. 
Der Schriftſteller hat ftatt ber Angiehung der Handlung bie 
Angziehung des Geſpraͤchs und ber Wusfihrung hineingulegen 
gewubt: der S tolz ded Romers, gegen die Groͤße des Deutſchen, 
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bie beide ſich in allem Lichte zeigen, fteden vortreflid gegen: 
einanber ab: ware e8 nur moͤglich, die wechſelweiſen Reden fic 
mebr burdfreugen gu laffen! 

Hier lenke ich nun wieder auf ben Weg bes Verfaffers ein. 
Der ſchlaue Rimer, ba er die Deutiden nicht bewegen kann, den 
Brieden als eine Gnabe von Cafarn anju: [110] nebmen, ſucht 
fie — und befonder3 Hermannen, burch ein Gefdenk gu befteden: 
und welch ein Gefen! Thusnelde und ihr Sohn! — 

An dieſem Orte fangt der Knotten an, fich gu ſchuͤrzen — 
Thusnelde, Hermanns Gemabhlin! Segefts Todter! der Kampf 
ift widtig: Natur und Liebe auf der einen — Vaterland, 
Pflicht auf der andern Seite: wer wird fliegen? — 

Segeft giebt burd ein ftummes Spiel feine Bewegung gu 
erfennen — Wie, wenn er feines nur erft abgelegten Cides ein: 
gedenf, den Romern die Unrechtmaͤſſigkeit ihres Befiges ver: 
wiefen, und und bier belebret hatte, wie man fie ihm mit ift 
entrifjen u. ſ. w.? Ich febe e8 ein: der Autor wollte Segeften 
nidt handeln laffen, um fir feinen Helden die gange Gripe, das 
gange Berdienft gu erhalten: is lafje mirs gefallen: Oer: [111] 
mann fpridt al8 Gemabl, dem der Gefandte den Antrag macht: 20 
So eben trafen fie bier in bem Lager ein: 

Gie finnen, willft du e8, noch heute bey dir feyn, 
Wenn ihre Thranen did — 
Sdhwetg Graujamer! — 
Aber al8 Herzog fagt er: 95 
— — — — wiſſe! 
Daß man hier nur das Wohl des Vaterlands beſchließe! 
oder vielleicht richtiger: 
Daß man hier nur vom Wohl des Vaterlands entſchließe! 

Das iſt die erſte Anwandlung einer patriotiſchen Hitze: 30 
eine feine pſichologiſche Bemerkung: daß dieſe bey einem Manne, 
der ſich im Rechtſchaffenhandeln eine Fertigkeit erworben hat, ſo 
gar die Ueberlegung uͤberhole: die Stuͤrme der Leidenſchaften 
thun ihre Anfaͤlle erſt nachher — 

[112] Schon wieder cin Wunſch! ſagte Hermann nichts von 35 
ſeiner Privatrache da, wo nur von Vaterlandsangelegenheiten 
die Rede iſt; ſeine Antwort wuͤrde edler, er in Deutſchlands und 
auch den Augen des Zuſchauers groͤßer ſeyn; weg alſo mit dem 
— — Ich will, ich muß mich raͤchen! 
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Bey dieſer Abkuͤrzung kaͤme dann auch das: richte dich 
nunmehr! gelegenheitlich beyſeite, welches eine offenbare Pro⸗ 
vinzialredensart iſt — 

Mein Brief muß heute darum geſchloſſen werden, warum 
die Wochenblaͤtter gemeiniglich ſchluͤſſen: weil ich mit der vierten 
Seite am Ende bin — 





[113] Siebentes Stück. 


Neuntes Schreiben 


Wien: den 6. Hornung 
1768. 


Und abermal eine Frage: warum geht Hermann mit den 
uͤbrigen Fuͤrſten ab, und laͤßt Sejanen in dem Haine? Ich ſehe 
febr wohl da8 Warum bes Dichter’ — damit Segeft, der in 
folgendem IV. Auftritte Sejanen aufſucht, fic) im Angeſichte der 
Bufdhauer mit ihm befprecden fonne,— Koͤnnen aber aud wir 
mit dieſer Urſache gufrieden fen? Iſt e8 wahrſcheinlich, daß man 
den Gefandten einer Macht, welder man den Krieg erfldret, ohne 
Reugen, in einem der Nation Heiligen, den Derathidlagungen 
der Ration gewidmeten Orte zuruͤck laffe? — 

Die Cinheit des Orts gwingt den Dichtern fehr oft wider 
iby beſſeres Wiffen Unwahrſcheinlichkeiten ab. Ich bin 3. B. ver= 
[114] ficbert: der Verfaſſer habe e3 gang wobl empfunden, daß die 
PRrivatunterredungen Katumers und Hermanns tm I, Auftritte 
des IT. Aufgugs nicht in den Gain gehdren: die Firften, wenn 
fie fich mit ihren Lieblingen ober Freunden befpreden wollen, 
waͤhlen nicht den dffentlicjen Gehoͤrſal dazu — daß e8 ſehr un⸗ 
behutſam von einem ſchlauen Manne, wie Sejan geſchildert iſt, 
waͤre gehandelt geweſen: die kurze Zuſammenkunft zwiſchen Se: 
geſten und Thuſsnelden“ an dieſem oͤffentlichen Orte yu veran⸗ 
laſſen: beſonders, nachdem ber Roͤmer ſeine Furcht vor Hermannen 
in dem vorhergehenden Auftritte nicht undeutlich blicken ließ — 

Im V. Auftritte wird nun der Faden der Schwierigkeiten 
angefponnen — Schien Segeſt bewegt? nur der kleinſte 


* III. Aufzug J. Auftr. 
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Reft des Haffes gegen Hermannen! aus diefem Funfen 
[115] bofft ber Gefandte eine Brunſt aufgublafen, die gang Deutſch⸗ 
land ergreifen und feinem Helden den Untergang bringen foll. 

Segeft koͤmmt im VI. Auftr. Wie gefagt: ber Ort gu einer 
Unterredung diefer Art ift unvorfidtig gewaͤhlt; und die Unter: 
redung? — Semand fligern follte ber Gefandte nicht binter- 
gangen haben; feine Lift ift zu kennbar: Gege ft koͤmmt ihm aud 
wirlid auf die Spur: Sejan — fudft du vielleicht mein 
Herze gu emporen? — O nein! fagt der Gefandte; und der 
gutherzige Alte laͤßt fieh mit diefem Nein abfibren; rect, wie 
e3 fid) auf einen guten, furgfidtigen Deutſchen gebiihrte. 
Mir Franzofen fann diefer Ausdrud als eine kleine Rade 
gegen einem deutſchen Sdjriftfteller bingeben, fir die Berfe; 
womit ev fich liber und nur fury vorber luftig gemacht — 

Daf einft ber Gallier durch fie getdufdet ward, 
[116] Dankt feiner Flidtigtett, des eiteln Volkes Art! 
Uns, die wir nie fo ſeicht, nie fo unmannlidd dadten * 
u. ſ. tv. 

Der erſte Auf zug ſchluͤßt ſich alſo mit der Verſicherung: daß 
Segeft ſeine Tochter in einer Stunde hier erblicken fol. Das 
war gut, daß der Gefjandte gleid@fam nad ber Whr fab, und in 
einer Stunde wieder gu fommen verſprach. Cs ift fonft freylich 
nidt wohl gethan, in den Bwifdenrdumen der Aufzuͤge eine 
ſolche Puͤnktlichkeit zu beobachten. Diefe Bwifdmenrdume find 
beſtimmt, der Handlung einen ſtarken Stoß vor ſich zu geben: 
in folgendem Aufzuge muß man ſogleich die Folgen wahrnehmen, 
wie der Dichter dieſe Zeit ſich zu Nutz gemacht: die Urſachen 
werden vorbereitet; die Wirkungen brechen aus — Nichts von 
allem dieſem geſchieht hier: die Handlung iſt ganz nicht von der 
Stelle; und wenn [117] ſich der Zuſchauer uͤber die Heine Un- 
regelmaffigteit, dbaf die Schaubuͤhne einen Augenblid leer ge: 
blieben, wegſetzt, und bas Orebefter ſchweigt; fo fann er dte 
beiden Aufzuͤge ohne alle Schwierigkeiten in einen vereinbaren 
— Aber nun! frevlich was fonnte man in einer Stunde aud 
wohl bor fic) bringen ? 

Und dieſe Stunde war dazu febr geſchwind verfloffen: denn 
nicht einmal Thusnelde war im I. Auftritte ded folgenden Auf⸗ 
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zugs angelangt. Hermann und Ratumer erdffnen ibn. Her⸗ 
mann ift bier ein wenig twetterwendifd, wie die jungen Weiber, 
die ihren Aufiwartern zur Qual nidt wiffen, was fie wollen und 
nit wollen — Cr ijt traurig und muthvol, verliebt und Pa- 
triot; er will Krieg, und feine Gattinn, die ibm dod nur der 
Friede gewabren fann. Yeh table das nicht etwan: es ift die 
Menfcenftunde de Helden. Solche Gemaͤlde find angiehend [118] 
aber fie fodern in der Ausfuͤhrung viele Niedlichkeit, um nicht 
in bas Gezierte und Taͤndelnde yu verfallen. Racine war in 
dieſem Stide ein grofer Meifter; er fannte die kleinſten Ver⸗ 
flofungen der Leidenfdaften, und wufte ſich derfelben mit Wahl 
und Beurtheilung yu bemeiftern, fetne Helden find grop, und 
liebenswerth zugleich. 

Katumer ſpielt in dieſem Auftritte eine ſeltſame Perſon: er 
rath Hermannen den Frieden an: Fuͤrſt Katumer — hatte ich 
Luft ibm zuzurufen — warum fagten Sie das nidt bey 
ber Verfammlung? da, wo der Ort dagu, da, wo es 
Beit war? ihre Frage: weißt du benn, ob Deutſch— 
land baS begebre? giebt mir feinen boben Begriff 
bon ihrem Geddadtniffe: wie foll Hermann das nidt 
wiffen, dba ber Krieg wirklid erflart tft? haben Sie 
nicht ſelbſt, wiewohl ein wenig in allgemeinen Wus- 
druͤcken, das thrige dazu beygetragen? [119] wirde ihr 
Freund nicht, wenigſtens einer Uebereilung, wegen 
ſeines vorhergehenden Entſchluſſes beſchuldiget wer— 
ben? bedenken Sie: mit Kriegserklaäͤrungen ſpielt man 
nicht — und bann nod der feine Rath! 

„Doch, koͤnnte Deutſchland nidt die Deinen ist befreyen? 
„Erſt did beglidet fehn, und dann den Krieg erneuen? 
Gie fagen zwar: Sie wollten ihren Rath nidt auf 
ſchnoͤde Ranke griinben: aber das ift, wie die Redtsge- 
lehrten fagen: Proteftatio facto contraria — Jedod muh 
id) denn gerade bet jedem Wuftritte etivas gu erinnern haben? — 

Im II.thut Hermann dem Gejandten das Anerbieten: Thu 3- 
nelden und feinen Sohn mit Golde zu ldfen: Sejanen ſcheint 
dieſes fir Hermannen ſchimpflich. Der Auftritt hat cone 
Stellen. Der Gefandte wird beurlaubt: er ſchuͤtzt Gefmaffte 
mit Sege- [120] ftes vor — Gefdaffte mit Segeftes? und 
das machte Hermannen, machte Ratumern nidt unrubig? 
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bewog fie nidt, den Gefanbien genauer zu beobachten? feine 
Schritte yu belendten? — nein! fle gehen ſorglos ihrer Wege 
— um Segeften die Bibne yu riumen, der 

Im Ill. Auftritte feoumt, fih von dem Roemer nad Rill: 
kuͤhr, und wie ein Rind behandeln, und zum vorigen Gaffe gegen 
feinen Eidam verleiten laͤßt — Im IV. Auftritte wird Thus- 
nelben3 Anfunft gemeldet: und in der Schlußſcene diefes Auf: 
zugs macht Sejan fic iber den leidtglaubdigen Deutſchen luftig, 
wie aud billig ift. 

Was ge[dhieht nun swifden bem I. und MT. Aufyuge? — 
abermal nichts, als bak Gegeft feiner Todter entgegen geht, 
und fie im L Auftritte in den Hain bringt. Warum nidt lieber 
gerade in bein Selt, guter Alter? [121] wie du es bem voran⸗ 
geſchickten Sefandten* verheißen hatteſt? wunderlich! vielleicht 
daß die Leute die freye Luft, und das Spaziergehen liebten? 
wenigſtens iſt ihre Unterredung anfaͤnglich mehr das Geſpraͤch 
muͤſſiger, luſt wandelnder Leute: als eines Vaters, einer 
Tochter, die ſich nur auf wenige Augenblicke ſehen, die ſtat der 
froſtigen Frage: 

„Thusnelde kennſt du noch die anmuthsvollen Fluren 

u. ſ. w. 

und der Antwort 

„Ich kenn, ich lieb ihn noch den reizerfuͤllten Hain — 
bie ftatt ſolchen Geſchwaͤtzes dieſe koſtbaren Augenblicke zu Um: 
armungen, zu Thraͤnen genuͤtzt haben wuͤrden. Warum doch ſo 
wenige Theatraldichter das Herz haben, die Bewegungen der 
Natur nachzuſchildern? das unzuſammenhangende Stammeln des 
Affekts nachzuſchreiben? Segeſt feſt in den Armen der Tochter 
verſchlungen, anfangs [122] ein ſtummes Paar, dann wechſelweiſe 
ausrufend: o Tochter! — o Vater! — ich beſitze dich — ich 
febe dich wieder — u. ſ. tv. ſolche Auftritte ſtuͤrmen auf die Zu⸗ 
ſchauer ein, entreißen ihnen Thraͤnen, die Merkmale ber Mitempfin⸗ 
dung: aber eine ſolche Sprache iſt niedrig in ihrem Gedanken; ihre 
Zwiſchenredner muͤſſen ſich geſuchter ausdruͤcken: ſie ſchwaͤtzen, 
wo ſie handeln, und ſind witzig, wo ſie empfinden ſollten. 

Thusnelde erfaͤhrt von ihrem Vater; dak ihr Gemahl fie 
nicht beſreyen will: fie hofft ibn gu ribren — Cin Ungefabr 
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fibrt ibn im IL. Wuftritte gu ihr ber: er umarmet feine Gemabh- 
linn: ihre Gegenwart fegt ihm die Gefabr ndber, an feinem 
Vaterlande zum Verrdther gu werden: Gege ft dringt auf thu gu: 
ber Held wankt: ber Friede berubt nit auf ihm allein 

5 — er foll alfo, fagt Segeft, die Fuͤrſten, deren Sprud und 
[123] Wiberfprud ftets in feiner Hand war, gum Frie- 
den bewegen — Was fol Hermann thun? 

Das ift ber Innhalt des im ILI. Auftritte folgenden S el b ſt⸗ 
geſpraͤchs? Soll er feine Gemablinn in Sanden fterben laffen? 

10 — fol er durd einen bem Baterlande nadtheiligen Frieden ihre 
Freyheit erfaufen? — Katumer fommt im IV. Auftritte, und 
wird abermal ein Friedensmittler — ſpricht politifd twie ein 
St. Real, nnd beweget gulegt Hermannen und wirft ihn zugleich 
von feiner Hobe herab. Go viel an ihm liegt, bat er bas Ba- 

15 terland feinem Bortheile nachgeſetzt — aber die im V. Auftr. 
dazukommenden Fuͤrſten geben feiner Rubmbegierde zur redten 
Beit einen neuen Ueberſchwung: er giebt Befehle, Sejanen mit 
Gewalt weggufdaffen, und ctl t ben letzten Plan zur Schlacht 
gu faffen. Diefer Blan gur Schlacht, follte er nicht fir 

20 diefelben Zeiten, wo Vegetius und [124] Follard nod nist 
bie Handbiider ber deutfden Feldherrven waren, ein wenig gu 
modern feyn? 

Sejan wird von Segeften in Schutz genommen: er macht 
davon fein Geheimniß mehr: dies erfabren wir im II. Auftritte 

25 des IV. Aufgugs. Hermann befieblt, ben Gefandten herzubringen. 
Statt feiner koͤmmt im III. Auftritt Segeft; und fimmt mit 
feinem Gefolge; wie man ſieht, entfdloffen, das Meuferfte gu 
wagen — G8 fimmt auch wirklich barauf an, man zankt: junger 
Glattfinn! fagt Segeft — eigenfinniger Alter! verfegt 

30 Hermanni.f.w. Gegeft erlaubt fic) gulegt gegen dem allgemeinen 
Herzogen Deutſchlandes Ausdruͤcke, die ihm nicht nachgeſehen wer- 
ben fonnen. 

„Geh leg die Hobeit ab, der bu dic) angemaßt! 
„Die du Deutidlandes Schmach zwoͤlf Jahr gemis- 

35 braucht haſt — 

Es nimmt mid gar nicht Wunder, wenn [125] Hermann 
ibn will faffeln laffen. Sch fab es aber aud) vor, daß diefer, 
bent eine ftarfe Leibwache zu Geboth ftebt, fic) nicht wird faffeln 
laffen wollen; daß es dann gu einem Streite kommen und 
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Thusnelde im IV. Aufiritte fis swifden Spieß und Schwer⸗ 
ter werfen wird, weil die Leute fonft gu Schaden fommen dirften. 
Seit dem die geraubten Gabinerinnen fo gluͤcklich zwiſchen die 
Heere ihrer Vater und Maͤnner gelaufen und den Frieden ber: 
geſtellt haben; bat fo mander Didter im grofen, und mander 
nach dem verjingten Maßſtabe diefen Streid) gebraudt, daß der: 
jenige ber es nach bem Gundertenmale, bas Hunderte und einmal 
thut, gang fein Serbdienft babe hat, gefegt aud, er hatte ibn 
nod fo natuͤrlich herbeygefuͤhrt: und diefed ift vielleicht bier eben 
der Fall nidt. 

Ich made dem Didter feinen Borwurf aus dem Theater: 
firetde: dieſen Sorwurf [126] madt fid ein Mann, wie er, na: 
tuͤrlich felbft, fobald er feine Arbeit bey talten Blute in bie Hand 
nimmt. Aber diefer Theaterftreich befteht nist dbarinnen, dab TH us: 
nelde koͤmmt; fondern daf fie gerade erft gum Streite fommt. 
Kommen fonnte fie; wenn Segeft, in dbeffen Belte fte ſich be- 
fand, nicht etwan fie jemanden zur Verwahrung ibergeben; welde 
Vorſicht einen alten Mann allenfalls nicht uͤbel gefleidet haben 
follte, der nidt eben ein Wahrſager ſeyn darf, um vorherzuſehen, 
Daf feine Todter, welder fein Hab gegen Hermannen befannt 
war, ihm nachfolgen wiirde, um allem Unbeile vorgubauen. 

Weil nun aber Thusnelbde tommt; fo fteht man, dab Seg eft 
auf feine Tochter dießmal nidt gedacht habe: alfo war nun 
ſchon anders nichts gu thun; fie mußte fommen: aber warum 
benn eben fo fpdt? — Daf ih dod) fragen mag? ware fie eber 
gefommen, [127] fo hatte bas Combattement, wie das theatra: 
liſche Kunftwort heißt, ausbleiben miffen; und fo ein Ding 
nimmt fic) vortrefflid) wohl aus, und ift bermigend in Wien 
einem ganzen Stide den Schwung gu geben. 

Unter und gefproden: der Verfaffer ſcheint der Mann nicht 
qu fen, ber das Gellirr ber hoͤlzernen Spieße, und alle das 
Pappengefedt, welches auf der Schaubuͤhne immer poffierlid 
laffen mug, fir febr angiglid) balten follte. Ich babe ibn wirt: 
lid) einer fleinen Bosheit wegen in Verdacht, und ich denke, ich 
irre nidt: er gab den Zuſchauern fo etwas, wie fie es verlangen: 
ein Bug aus einem Raritdtentaften unterbalt fie mehr, als die 
anziehungsvolleſte Situation. 

Diefe folgte im IV. Auftritte: Thusnelde zwiſchen ibren 
veruncinigten Gatten und Vater: gewiffermaffen find hier drey 
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SGituationen verflodten; jede Perform givifden [129] den zwoen 
anbdern geftellt — nur hatte ber Dichter allen feinen Kraͤften 
aufbieten follen, um diefen WAuftritt auf das lebhaftefte, und mit 
Wabhrhett gu bearbeiten. Thusnelde ift hier in ihrem Glange: 
5 auf ibe berubt die Cintradht zwoer fo widtigen Perfonen, auf deren 
Eintracht gewiffermaffen bas Schickſal Deutſchlandes ankoͤmmt — 
Mit welchen Waffen faͤllt ſie das Vaterherz des unverſoͤhnlichen 
Segeſtes an? — Mit Gruͤnden? Thraͤnen? nicht dod! fie macht 
ſtatt deſſen eine Grimaſſe — denn, wie ſoll ich das anders 
10 nennen, wann eine Tochter ihren Vater, der ſie liebt, den Dolch 
in die Hand giebt, ſie zu toͤdten: — o! denkt der Zuſchauer — 
Die Schlaue wußte es wohl, daß er es nicht thun 
wuͤrde — Und ſo, wie es auf eine Grimaſſe natuͤrlich folgen 
mußte, gieng auch Segeſtes ſeiner Wege, und nahm ſeinen Haß, 
15 nahm ſeine Rache mit ſich weg. 

[129] Der V. Auftritt hat eine Stelle, von der ich wuͤnſchte, daß 
fie ber Verfaffer beffer genkgt, und, was hier nur Geſpraͤch ijt, 
in Handlung verdndert hatte. Segeft ftebt in bem Wahne 
— ſpricht Hermann, 

20 „Daß ich das Heer aus Stolz zu laͤngerm Krieg ermahne. 

„Er will den Herzogſtab mich niederlegen ſehn: 

„Geh: ſag, ich ſey bereit ſein Fodern einzugehn — 

Das Fodern eingehen: iſt zwar ſehr matt geſprochen, aber 
deſto großmuͤthiger gehandelt; nur am unrechten Orte. So eine 

25 That war wuͤrdig in den Augen des ganzen Deutſchlandes ver⸗ 
richtet zu werden, woferne ſie der Hauptfigur, wenn ich nach 
Art der Maler reden darf, die Erhabenheit und Groͤße ertheilen 
ſollte, die, wie man wohl ſieht, des Dichters Abſicht war — 
Das vortheilhafte Licht, in welchem Hermann ge: [180] zeigt ware, 

30 wuͤrde bon dem Schatten, worinnen der durch eine fo grof- 
mithige Handlung nod nicht befriedigte Seg eſtes erſchiene, nur 
deflo mebr erhoͤht — Wie die Anlage itzt ift, bleibt e3 bloß ein 
Winkelgug, der auf den Zuſchauer gang feine Wirkung macht: 
und wenn Segeſten die Crgdblung davon in bent Munde eines 

35 verliebten Weibes verdddtig, unwahrſcheinlich vorfommt; fo 
findet fein Mistrauen, fein Unglauben Entſchuldigung — Ware 
er aber felbft ein Wugengeuge geweſen; dann, wer wuͤrde ihn 
dann nist gehaßt baben? — 

Diefe Verdnderung ift moͤglich, ohne daß darum ber Gang 
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bes Stiles anderft geleitet wirde. Das, was Thu snelde hier 
als Abmahnungsgrimde anfuͤhrt — die Hoffnungen Deutſch— 
landes — die Groffe feiner Pflidten — den Dienft des 
VaterLandes — den eignen Ruhm — alles das, was in [131] 
dem Munde einer Frau ohnehin ein wenig gu ſtaatsmaͤnniſch 
lantet, fonnte ifm Raftolf, oder fonft jemand von den Fuͤrſten ent: 
gegen fegen. Thusnelde, welche der Didter durch diefe Scene 
wichtig machen follte, wird darum nit mehr eine Nebenrolle, die 
nirgend in bem Stice in derjenigen Gefdafftigteit erſcheinet, daß 
er dad Stid von ibrent Ramen, mit hatte uͤberſchreiben follen — 

Der Cegte Auftritt diefes Aufzugs zeigt nun ben Ausbrud 
pon Segeſtens Haffe. 

Zwiſchen dem IV. und letzten Aufguge gebt eigentlid das 
vor, was KRatumer im II]. Wu ftr. erzaͤhlt: der Abfall der Truppen 
Segeftens; die grofpmithige Handlung Hermanns, der Se: 
geften nicht nur vergiebt, fondern ihn aud vor der Strafe ſchuͤtzt. 
Die beiden erften Auftritte find alfo abermal gang hberfliffig: 
Man fieht 8, bak es dem Dichter felbft dazu an Stoff gemangelt; 
ev muß [131] Thusnelben in dem fhwermuthovollen ein: 
famen Hain fpagteren fdiden. 

Hermann erfdeint im IV Auftr. Die Hinderniffe, welde 
Segeftes in Weg gelegt, find bey Seite geſchafft; Segeft tft ohne 
Truppen; bie Romer haben fich guriidgezogen; der Berrdther 
Sejan wird mit Sdande zuruͤckgeſendet; Thusnelde kehrt frey- 
willig ju den Romern, um das gegebene Wort ihres Vaters zu 
befrepen — Run ift die Handlung am Ende, der Borhang fallt 
— Haben Sie das nicht ertwartet? ic) ebenfall8. Aber wie, 
nad) ber Sage der Soldaten, eine Ranonenfugel, bie bereits thr 
Riel erreicht, auf der Erbe traftlos dabin waͤlzet, und faum 
mebr cine Bewegung bat; wann fie in diefer fdeinbaren Rube, 
gegen ein Ganbdfornden ftobt, wieder Kraͤfte gewinnt, von 
neuem auffabrt, und oft diejenigen todtet, die fid, ihrer Entfernung 
[133] wegen, in Sicherheit glaubten ; jo empfieng die Handlung, 
die gang fdon an ihrem Biele war, von einem febr unerbeb- 
liden Umſtande eine neue Bewegung, und 

Im VIL. Auftr. firbt Hermann, fic den Sie gewiß nidts 
mehr beforgten — er ftirbt, von den Hinden Segeftens, nidt 
etiwann aus Stade — nein! Blof dbarum, daß er den Alten, der 
feine Tochter bem Romer wider das verpflidtete Wort abnehmen 
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wollte, zuruͤckhielt — Das hatte ich nicht vermuthet, baf dad 
Balgen dieſer sween Leute bid bakin gehen wuͤrde! hatte dod) 
dießmal ein Gott den Wem des grauen Ringers mit Starke be⸗ 
felet, damit er fich [08 geriffen, und das Schauſpiel etn un⸗ 
blutiges End genommen hatte! — 

Der Todo Hermanns und mithin aud der Tod Th usneldens, 
der davon nur eine [184] Folge ift, find bey dem Stide gang zu⸗ 
faͤllig; die vorbergehenden Begebenheiten haben darauf feine an⸗ 
dere Beziehung al8 die Zeitreihung — und doch jdeint er ded Dich⸗ 
ter8 Hauptzwe gu ſeyn: folglich follte jeder Umftand entweder mit- 
telbar oder unmittelbar dahin beptragen, und wie in einer Spitz⸗ 
faule, jede bon der Grundfldde aus gezogene Linie nad dem 
Spibpuntte julaufen. 

Der Anlag, ben Tod Hermanns rect mitte, wenn id) fo 
fagen foll, aus dev Verraͤtherey Segeftes entipringen zu laffen, 
war nicht ſehr weit gu fuden. 

Wes fonnte auf eben die Weife vor fic gegangen ſeyn, als 
es Katumer im III. Auftr. erzaͤhlt — allein der Zweykampf 
zwiſchen Hermannen und Segeſten ware nicht am Ende — 
Dieſes haͤtte Erwartung, Bewegung, Waͤrme in Thusneldens Ge- 
ſpraͤch (183] gebracht. Seg eſt, ber fic) von ſeinem juͤngeren Gegner 
uͤberwaͤltigt ſaͤhe, woferne er Mann fuͤr Mann ſtritte, haͤtte die Liſt 
zu Hilfe gerufen. Das Gefecht geht nicht ferne von dem Haine vor, 
weil ber Klang ber Waffen auf Schilden von Thus— 
nelben fonnte vernommen werden. — Wie alfo, wenn ber ver- 
laffene Segeft feinen Gegner durd) verſtelltes Weichen hieber ge⸗ 
zogen hatte? — wenn das, was Ratumer erzaͤhlt, hier vor und 
gehandelt wuͤrde? der Eidam ibn von Play huͤbe, ftirgete, das 
Schwert entriffe, vor den {don gezuͤckten Schwertern der uͤbrigen 
vettete — und eben, da er ihn aufricten, eben ba er ihn auf 
das zaͤrtlichſte umarmen will, von feiner meichelmoͤrderiſchen 
Fauſt den todtliden Stoß empfienge? 

Durch diefe Veriinderung ware die unausfteblide Lange des 
letzten Aufzugs ver- [136] kuͤrzet, ware bie Cinheit der Hand: 
(ung bergeftelet, ware — abermal und ohne Ende! werde ich mid) 
etwan nidt aufs neue darein vertiefen, was getvefen, und nidt 
gewefen ware? gleich als hatte ich nicht ohnehin mid) ſchon ju 
lange bey einem eingigen Stide veriveilet, ba fic) mir der Stoff 
unter der Hand haͤufet, und ich Ihnen nod fo viele’ nach⸗ 
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gutragen babe — und gleid ald wire e3 nicht leichter gu je: 
manbden ju fpreden, fege gu! ſchneide ab! ald felbft etwas 
won allen Seiten untadelbaftes gu liefern — 





[137] Achtes Stũck. 
Zehntes Schreiben 5 


Wien: den 19. Hornung 
1768. 


Cetoit un ouvrage a la glace, 
Qui partout n’ auroit valu rien, 

Ces pieces la font & leur place 10 
Sur le theatre italien * 

Diefer Gaffenhauer paßt genau auf die fogenannten Opere 
Buffe, in denen weder Wik, nod Menfdenverftand, und nicht 
bie geringfte Spur bon dem Doctor gu finden, der fir die waͤlſche 
Schaublibne das, twas Moliere fir die franzoͤſiſche that; und fie 15 
von bem Wufte der alten, unfinnigften Poffenfpiele gu reinigen, 
und ihr eine regelmaffigere Geftalt yu geben, unternabm. Gols 
[138] doni, war ein febr fruchtbares Genie; feine Sticle fofteten 
ibn nicht eben fonbderbare Muͤhe; aber man fiebt ihnen die 
Gilfertigtett auch rect febr an — Spaſſe, die dazu nirgend als 20 
in Waͤlſchland fir bas gelten fonnten; langweiliges, innbalt: 
leeres und meiftens ceremoniofes (geprangmaffiges) Dialogiren; 
Verwirrungen ftatt Verwidelungen, ſchiele Charaftere, und eine 
Sprache, die an vielen Orten uniberfeglich wird, weil fie voll 
von walfden Wortfpielen ift, das ift ungefdbr fo immer das 25 
Gewebe der goldoniſchen Sdhaufpiele; und Sie follten Muͤhe 
haben, aus den ſechszig Stiden bes Goldoni eines, nur eines 
auszuloͤſen, da8 eine ftrenge Kritik aushalten, oder dem Mifan: 
thrope an die Seite gefegt werden koͤnnte. 

Die deutſche Schaubuͤhne hat jingft eines von feinen Luft: 30 
fpielen, ben wabren Freund, aufgefiihret. Yeh wuͤrde diefes 


* Das war ein froftig Stid 
Das nirgend was getduget hatte — 
Dod dieſe Stide find auf ihrem Plage auf ber waͤlſchen 
Buhne. Aus dem Ambigu Comique; der Ueberſ. 
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Stic nicht eben auf das bloffe Wort Dider ots, [139] ein Poffen- 
{piel nennen. Diderot ift immer ein wenig ungebebrdig* wann 
man thn auf die Spur bringt, baf er bon Dem wahren Freunde 
etwas gu dem natirliden Sohne heruͤbergenommen babe: und 
ber Cnciflopedift bat unrecht. Es ift gu offenbar, daß ibn ber 
Stalidner gleichwohl auf die Spur gebracht babe; und fein 
Ldugnen ift die Grimaffe eines MAddens, bem ein Viebbaber einen 
Kuß geraubt, und bas dann kindiſch ſpricht: nein! fie haben 
mir feinen Kuß gegeben — Mag dod ber wabre Freund 
bem Diberot immer am erften auf den Einfall feines natuͤr⸗ 
lichen Sohns gewiefen haben: das raubt ihm feinen Rubm tm 
geringften nicht. Wenn Praxiteles ein Stid Marmor, worausein 
elender Bildner feiner Zeit eine Venus maden wollte, vornimmt, 
e3 gang anberft bebandelt, Stelung und Charafter dndert, und 
eine wabre [140] Venus daraus machet, die in bem Tempel gu 
Gnidus die Verehrung der Sterbliden verdienet, und die Wuͤnſche 
des KriegeSgotts theilet; fo gehoͤret dem Stimper gewiß nicht 
das geringfte von der Chre des Kuͤnſtlers, bem fein Klotz gum 
Stoffe gedienct. Goldoni fand den Gebdanfen, die erfte Idee des 
wabren Freunbdes: aber es war in feinen Handen cin Stic 
pariſcher Marmor, den er nicht gu bearbeiten wupte — We Cha⸗ 
rattere find ihm verunglidet: fein wabrer Freund, ift faum 
recht ein-ebrlider Mann, oft ein ſehr ungeſchmaker Kerl: das 
Madden ift ein flatterhaftes Ding, das nicht, wie Rofalie des 
Diderot zwiſchen zween wirdigen Freunden, die beide ihre Wahl 
recbtfertigen und erſchweren, innen ſchwebt, und wenn id fo 
fagen fol, gerriffen wird; es twirft fic) dem Freunde ihres Lieb- 
baber8 fo mit Gewalt an den Hal8, dap fich ber Bunge der 
Dirne nicht erwaͤhren fann — [141] und Therefie — Aber wie 
gefagt, id) balte einen grob bebauenen PBflod, an dem man nur 
die Herborragungen fir Hinde und Fuͤſſe annehmen muh, um 
eine Geftalt herauszubringen, fo einen truncum male dolatum 
halte ich mit bem Meiſterſtuͤcke des Meißels gegencinander, und 
fuche Aehnlichkeiten auf. 

Die Ueberſetzung des waͤlſchen Stides war neben an rect 
ecbarmlich; und wenn es bey feiner Auffuͤhrung dod einiger 
maffen ertrdglich ſchien; ſo ift bas Verdienft gang auf Seite der 


* Von der dramatiſchen Dichtkunſt. 
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Schauſpieler. Ynsbefondere babe id) wabrgenommen, daf die 
Reden des Florindo bey der Vorftellung nicht fo unendlid 
ſchleppend und fraftlos waren, als id) fie erft beym Durchleſen 
fanb. Sollte bie Art, mit der fie der Sdaufpieler deflamirte, 
diefe Veriwandlung zuwege gebradt haben? id) lad thm nach — 
da hatte der gute Mann, weggeftridjen, verdndert, bin- [142] 
eingefiinftelt — Eh! badjte id) — guter Freund! daran 


bat er wahrlich wohl getban! aber er bat ibel ger 


than, daß ernidt das ganze Stid auf biefe Art vor: 
genommen bat. 

Nun, ber Verfaffer bes wahren Freunbes hat drey gang 
ſchoͤne Bandden waͤlſche Poffenfpiele in Mufik gu fegen, ver: 
fertiget, und unter bem Titul Opere giocofe di Poliffenno 
Fegejo, fra li Arcadi &c. herausgegeben. Ihr Gang ift immer 
einerley: beynabe in einer jeden fommt ein Zweykampf vor, two 
fic die Memmen voneinander auf eine balbe Stunde entfernen, 
um fid fein Bifes, zuzufuͤgen — au jeder tommt eine Ohnmacht 
oder fo was; und am allerridtigften bie Stelle: il mio core 
poverello, fra |’? incudin’ e martello, tiche, tache, toche 
mi fa. Mir find bie Spaffe aller wegen ſehr froftig, febr efel- 
baft vorgefommen: aber unter den froftigen und efelbaften 
Spaffen find [143] die walfden, die man nod dazu beftdndig 
wiederkocht, die froftigften und efelbafteften. 

Ich babe Luft, Shnen, von fo einer Aftergeburt des Witzes 
und der Thorbeit einen kleinen Umriß au madden. Sie waren 
immer abwefend, wenn fold) Beug bey und gu feben war; und 
Sie finnten vielleicht denken, ich thate ben guten Stiiden mit 
unter wohl febr unredt. Man gab diefe Faßnacht durch: die 
Contadina in corte, il vechio gelofo, la notte critica, il 
marchefe villano; man wiederholte den Viaggiatore ridicolo 
und bie Schiava — das nddfte, dad Befte! 

Il marchefe villano -- Dto lier 8 burgeois-gentilhome birfte 
ungefabr den Grundgedanfen gu fo einem Stide berlethen: ein 
Bauer, der, urd) feine Reichthuͤmer ſtolz gemadt, fid marquiſi⸗ 
ren lapt, der fich in feinen neuen Stand nicht gu finden wets, und 
body fogerne damit aufgezogen koͤmmt, ber mit einer Familie fid 
zu ver: [144] binden wuͤnſcht, aber einen’ Sungen bat, der con 
tuti i titoli ſuoi, con quel abito richo & doffo, nits anders 
ift, al8 ein Villano riveftito, bem die hohen Gedanten ded 
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Marchefe Padre nidjt zum Gefidte fteben, und dem ein Wafcher- 
madden aus bem Dorfe mehr gu taugen fdeint, als die 
Grifinn, weldje ihm fein Vater beftimmet — bad waren Geſchoͤpfe, 
woraus fic) gang fauberlid) cin Stic verfertigen lief, ber dem 
aud der ernfte Mann fic) des Laͤcheln nicht erwaͤhrte, ohne daß 
bie Vernunft bey jedem Schritte gemishandelt wuͤrde. C8 liegt 
fogar unendlider Anlaß gu befferender Satire barinnen, auf dte 
laͤcherliche Titelfudt, auf ungleidhe Heurathen, auf den Stol, 
des Abels felbft. 

An alles bas benkt ber Waͤlſche nicht — Lehren? Satire 2 
Ganges? Poffen! er will gu laden machen; und weil vermuth- 
lich die Nation ein wenig hartlungigt ift; fo Taft [145] er die 
feinen Bige fahren, zeichnet mit der ungugefpigten Kohle — 
nicht eine Rarifatur — fondern einen Wedfelbalg, malt ibn 
mit den Fingern ein wenig aus; hangt thn an das Marktſchreyer⸗ 
querholj; bub! ba fteben Nobile, und Maulthiertreiber zuſamm⸗ 
gedrangt und lachen und laden — 

Gedrg, der Sohn des Dorfmarquis ift in Vefpina ver- 
liebt; ev bringt ihr ein Staͤndchen; fein Vater koͤmmt, und Hindiget 
ibm an: daß er bie Grafinn Ol pmpia von Sarzana heurathen 
fol: dad will bem Jungen nit eingeben, bem bas Waͤſcher⸗ 
mabden im Ropfe ftedt; fein Vater erprigelt feine Cinwilligung, 
und laͤßt ibn bey feinem Adel ſchwoͤren — Aber ic bin nit 
bom Adel! th erinnere mid, dba id fieben Jahr hatte, 
ben Weinftod behauen ju haben. — Schlaͤge! — nun hater 
nichts mebr einguwenden. BVefpina fucht ibn auf, eben ba ihn 
fein Vater verlaͤßt; er entdeckt ihr fein [146] Ungluͤck: wie ift gu 
helfen? er bitt bad Madden, fie fol etwas ausfindig machen, 
und verfichert fie feiner Beftindigkeit, worauf fie thm zu belfen 
verheift; dann fagt fie, bad ift fo ſchwer nidt: ic habe 
nur mit gween Narren zu thun. Und fie fagt die Wahrheit. 

Der Podefta im Dorfe hat eine Tochter, die yu Genua er- 
gogen worden, und eben anfimmt. Marquis Gedrge ware ein 
Mann fir fie: wer thut aber bem auf feine Vitel vernarrten 
Dulipan ben Antrag? dazu findet fic ein Schmarozer, der in 
beidben Haͤuſern den Zutritt hat; aber er wird abgeiwiefen: die 
GraͤfinnOlympia iſt Gedrgens Verlobte, und man erwartet fie. 
Bortrefflich! die Todjter des Podefta kann ſich ja dafuͤr ausgeben: 
der Vater geht hin, bem alten Dorfmarquifen ihre Ankunft gu 
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melden, und ſich durch feine ibergebenen Briefe als ihren Be: 
volmidtigten yu redtfertigen. 

[147] Chen darauf war aud Sef pina verfallen: und fie koͤmmt 
bem Dorfridhter in ber Ausibung zuvor. Erſt in einem Reife: 
kleide als Abgeordnete und Sefretarinn der Grafinn hat fie dem 
jungent Marquis bas Portrait feiner Braut gu uͤberreichen: 
aber Geirge verlangt nichts davon gu wiffen: er twill fogar die 
Abgeordnete nidt fehen; legt das Portrait in den Hut! 
fpricht er mit abgewandtem Leibe — Sie fonnen e8 in 
meinem Gefidte feben, welded der liebenswirdigen 
Braut vollfommen aͤhnlich fieht. Sie gieht nun den 
Jungen mit Gewalt heriiber, ber durd) feine ungebindigte Freude, 
ba er Vefpinen erblidet, beynahe bas gange Spiel verdorben hatte. 

Die Gans begreift nit, wohin das hinauslaufen fol: bis 
endlid Vefpina in pradtigen RKleidbern unter bem Namen der 
Grafinn aufgesogen koͤmmt. Bor ihrer Ankunft bet der Vater 
feinen Dummfopf von einem [148] Sohne in dem Cmpfangs- 
fomtplimente; und bey ihren wirfliden Empfange fagt er ibm 
baffelbe aus einem Papiere ein; und da Gedrge nicht weiter 
fann; jo nimmt ber Bater das Wort, legt da’ Papier in den 
Hut, und lieſt e8 Wort fiir Wort Heraus. Der dumme Junge 
ift immer Spigbube genug, feinem Vater einen Streich gu fpielen, 
und das Papier wegzuriiden; ba denn die Veriwirrung bes Alten 
laͤcherlich ausfaͤllt. 

Nachdem das Waͤſchermaͤdchen abgetreten, koͤmmt der Podeſta 
mit ſeiner Tochter: Noch eine Graͤfinn? welche iſt die wahre? 
bas macht den Knotten. Tulipan erklaͤrt ſich fuͤr die erſte: der 
Dorfmagiſtrat halt uͤber ſein Wort: laͤßt den marquiſirten Bauern⸗ 
jungen einſperren; haͤlt ein Verhoͤr, droht ihm die Saite* da 
koͤmmt Veſpina mit vier bewaffneten Kerlen, und befreyet ihren 
Braͤutigam: daruͤber koͤmmt — und fo immer eis [149] ne Narrheit 
auf die andere — denn id bin wirklich mide, Ihnen folden 
Unfinn auszuziehen — bi zuletzt durch einen Brief von dem 
Niemand weis, wo er herfimmt, die Verfleibung Vefpinens ent: 
bet wird. Allein das feine Baar hatte es ſchon fo weit fommen 
laffen, daß nichts mebr daran ju dndern war, und der alte 
Marquis fid) damit triften mug; der tulipanifde Stamm 
reiche gu, aud die Vraut edel gu madden — 


* La Corda, 
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So abentheuerlich, ungujammenhangend, gegen Wahrſchein⸗ 
lichkeit und Moglichteit findigend ber gange Gang ber Stuͤcke ift; 
fo unnatuͤrlich find aud) die eingelnen Gearbeitungen jedes Auf⸗ 
tritt8, bie einzelnen Auszeichnungen jedes Charaktes; und tit 

5 barinnen nur eine Uebereinſtimmung beobadhtet, bie Ueberein— 
ftimmung des Unfinns, und ein genaues Verhaͤltniß eben 
fo abentheuerlidmer Dheile gu ſeinem abenthenuer- 
liden Ganzen. 

[150] Die Dichter diefer Stuͤcke ſcheinen nidt nad Scher zen zu 

10 jagen: fie laufen nad dem Buffo, nad Frazen, nein! auch ber 
Ausdruck ift gu gelinde: fie laufen nad) ber Narrheit, und ſuchen 
ibre Luftigmacherey in den Kaͤmerchen ded Tollhauſes auf — 
und oft in Orten, wo Schmutz und Doppelfinnigteiten die 
Hausſprache feyn migen. 

15 Und diefe Stiide herrſchen gleichwohl auf vielen Schau: 
buͤhnen Deutſchlandes, wie in Wien, und verdringen die National: 
fthefe, und entfibren bem deutſchen Sdaufpieler das Herz und 
ben Beyfall ber Ration. Worinnen fol ich die Urſache biefer 
fonderbaren Erſcheinung finden? Wud wir erholen uns mand: 

20 mal von ben Thrinen, die uns vor der ernfthaften Bibne in 
die Augen traten, bey einer Opera Comique: — doch ich werde 
ungeredt, dba ic) Paralelen auffuce, unſer Theatre de la foire, 
ja, unfre Marionetten: [151] ſpiele fogar wuͤrden fid 
ſchaͤmen, fold) verftandlofes Beug, als die Poefie der Buffen 
ift, aufgufibren — 

Ich uͤberwinde mich nicht, den Geſchmack der Nation dariber 
anguflagen, und aus ber Aehnlichkeit, welde die waͤlſchen Fra: 
senfptele mit den dentiden Burlesken haben, und aus der vor: 
zuͤglichen Liebe, welche vielleidht gegen diefe Spaffereven wahrge⸗ 
30 nommen wird, eine Urjade aufzufinden. Das Reich der Burlesten, 
wie id) bey ihren Vorftelungen angemerkt, tft groptentheils vor- 
liber: einmal vielleicht, ertrdgt man fie, und lachet — mebr 
liber den vortreffliden Banno, den die Wiener Schaubuͤhne beſitzt, 
und der diefen Stuͤcken einft den Schwung gegeben bat, als iiber 
bie Stuͤcke ſelbſt — Aber mehr al einmal wird die Verwaltung 
dabey ſchwerlich thre Rechnung finden. 

Sollten vielleicht die Schauſpieler, oder wie fie lieber ge: 
beifen werden, die Sanger [161] ber waͤlſchen Buͤhne durd ibre 
Vortrefflichkeit die Poffen unb Ungereimtheitenr empfehlen? — 
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Sollte nicht hauptſaͤchlich bie Tonfunft ibnen Schutz ertheilen, 
und das Bergniigen bes Obrs das Misfallen der Vernunft 
miaffigen, oder e8 gar nicht wabrnebmen laſſen? Cine Reibe 
Fragen, uͤber deren jede ich fie inSbefondere zu unterbalten 
gebente! 





[153] Neuntes Stück. 


Eilftes Schreiben 


Wien: den 25. Hornung 
1768. 


Schreibe ich doch nur Briefe an Sie — nicht ein Buch: 
alſo mag es mir gleidgiltig ſeyn: ob mid) die Nation einſt 
unter ihre Lieblingsſchriftſteller aufnebmen werde, 
ober nidt* Ware aber auch wirklich meine Abſicht, durch ge: 
fammelte Beobadtungen, mich gum Autor gu erheben; gerabe 
da wirde ic) mirs zum Gefege machen, gang nicht gu heucheln. 
Wer fid) um den Geſchmack einer Nation wahrhaft Verdientte 
erwwerben wil, mug Muth genug haben, unangenebme Wabr- 
Heiten mit mannlider Standhaf⸗ [154] tigfeit gu fagen, und 
dann mit bem fomifden Alten gu ſprechen: 

Populus me [ibilat: at ego mihi plaudo** 

Diefer Ropulus, wann feine Leidhtfertighkeit verachtet wird, 
ermuͤdet und ſchweigt: aber die geſagten Wahrheiten beſtehen 
und wirken. Schriftſteller, die mit dem Publium buhlen, und 
um eines uͤberhingehenden Beyfalls wegen, ſich nach ſeinem ver⸗ 
woͤhnten Geſchmacke bequemen, ſind Liebhaber, die, um eine 
kleine Auͤgeley von ihrem Maͤdchen zu erhaſchen, ſeinen Eigen⸗ 
ſinn erheben, und zuletzt Sklaven ſeines Muthwillens werden. 
Der redliche Mann getrauet ſich, an ſeiner Geliebten Unvoll⸗ 
kommenheiten wahrzunehmen, und ſie davon zu uͤberfuͤhren: er 


* Dieſer Anfang ſcheint eine Beziehung auf eine Antwort 
des Freundes zu Paris zu haben, der vielleicht ſeinem hie⸗ 
ſigen Freunde die als zu große Freymuͤthigleit verwieſen 
haben duͤrfte, achdem er erfahren: daß die Briefe gedruckt 
werden. Der Ueberſ. 

** Der Haufen ziſcht mid) aus; aber ich laſſe mir an meinem 
Selbſtbewußtſeyn geniigen — 
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erwirbt fic) dadurch fiber fie eine Herrſchaft, deren Recht die 
Bernunft grimdet; und ihre [155] Hochachtung ift endlidy der 
Lohn feiner wohlmeynenden Offenherzigkeit. 

Von welcher Seite Sie mich alſo anſehen wollen; ich werde 
meine Sprache nie aͤndern; nie mein Misfallen uͤber Ungereimt⸗ 
heiten geheim alten; nie — um dabin eingulenfen, wo mein 
letztes Schreiben fteben blieh — diefen allgemeinen Vorgug, den 
man fibertriebenen Fragen vor einem gefitteten Sdaufpiele 
giebt, billigen. 

Vorzug? — woferne die Opera Buffa diefes Vorzugs wegen 
uͤber da8 deutſche Schauſpiel Triumph! rufet; woferne die 
deutſche Schaubuͤhne fic) daruͤber grémet; id) babe das Mittel 
sur Hand, den Stolz der einen gu demiithigen, und der andern 
Troft gugureden. Chen bie Zuſeher, die bas Nationalfdaufpiel 
um ihrer wegen Sde lieBen, liefen fogleid auch von ihr weg, 
den Gauflern gu, fobalb nur auf einer andern Seite Gautler 
erfdienen. Der Zulauf fann dbaber night bon dem Werthe ent- 
[156] ſcheiden: fondern, ber Haufen, ift aller Orten, ju allen 
Beiten derfelbe; immer in fetnem Beyfalle wedfelnd; immer bes 
Tigliden tberdriffig; immer Haufen in feinem Gefdmade — 

Das Vol! — ſagt Terenz in bem Vorredner der Hechra 
—hieng gang vernarrt an einem Seiltanger* und Hechra 
blieb daruͤber einfam und unvollendet. Unfre Frangofen, die fogerne 
uͤber den Geſchmack andrer Nationen das Haupt fditteln, und 
an den Deutiden befonders, die Liebe gu Mafehinen und Flug: 
werfen tadeln, migen fic) ihrer eignen Sterblicfeit erinnern, 
und mit serfnirfdtem Herzen an ihre Bruft klopfen, wenn fte 
auf folgende Stelle** ftoffen, die id, fo lange fte ift, herzu— 
fegen verſucht bin, al8 ein kraͤftiges niederſchlagendes [157] Mittel 
wider bie aufwallende Nationaleitelfeit — 

„Das Publifum war fogleidh anfanglid durch bie Ver⸗ 
„heißung berbebgezogen: daß man einen Eſel werde fliegen 
„ſehen. Diefer vorgegebene Flug beftand barinnen, dag man 
„das arme Thier auf einem tibergefpannten Stride von oben 
„hinunter, und von einer Ele des Gaal8 nad der andern bine 
„gleiten lies. Angelodt, durd eine ſolche Armfeligkeit, die viel- 


* — Populus ftudio ftupidus in funambulo avimum occu- 


parat — ; 
** Charny lettres fur les foires de St. Germain & Laurent. 
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„mehr beſonders dem verniinftigen Manne hatte Ekel erweden 
pollen, unterlieR man nidt, dieſes Sdhaufpiel mit vieler Be⸗ 
„gierde gu befuden, nidt nur, fo lange der Eſel erfdien — der 
„eigentlich nur vierzehn Tage flog — fondern aud) wabrend 
„des ganzen Marktes, und diefes, weil man die Stide gleid 
„unterhaltend und artig, und tury, alles gujammgenommen, 
„ſo durch die Mannigfaltigheit und Neuheit, [158] angiehend 
, fand; daß e8 unmoͤglich war, der Reugierde gu widerfteben, 
„und daffelbe nicht dfterd denn einmal gu beſuchen. 

„Gleich anfangs erfdien ein Seiltanz, ber aus vier oder 
„fuͤnf dev vortrefflichſten Tanger und Tangerinnen beftand: unter 
,diefen war befonders eine Stalidnerinn, welde auf dem Seile 
„die Fahne ſchwang, mit mehrerer Geſchicklichkeit, als jeder 
„NMeiſter e3 auf der Erbe nicht hatte verridten tinnen. Weiters 
pward ein Stid aufgefuͤhrt, wovon die Schauſpieler feine andre 
„als Springer waren, und dbarunter ein Deutidher, welder 
„Stuͤcke von einem auferorbdentliden Gleichgewichte zeigte — 

„Mit foldhen Sdaufpielern, ohne Beyſtand der Ballete und 
„des Gefangs, mit einem Worte, entblipt von all demjenigen, 
„was fonft unentbebrlid) ſcheint, ein Schaufpiel diefer Art unter: 
„haltend gu ma: [159] den, fand ber Verfaffer der Stide, welche 
„auf diefer Bihne vorgeftellt wurden — es war le Sage, von 
„dem die Rede tft — den Weg, feine Zuſchauer unendlid) gu 
pergogen — u. f. w. 

Ich erlaſſe Ihnen den Auszug des Stuͤckes, welches mit dem 
fliegenden Eſel die Ehre theilte, unſre aufgeklaͤrten Pariſer 
durch einige Wochen zu unterhalten, und will Sie nur an das 
Siegeslied dieſer Gauklertruppe erinnern, womit Momus den 
Prolog zu dem bezauberten Schloſſe endiget. 

Vous allés partager |’ efpece 

Avec vos rivaux, mes enfans! 

Vos fauts, et vos tours de fouplefe 
Valent leurs danfes gt leurs chants — 

Berlegen Sie den Shauplag vom Marte St. Germain 
nad Wien, und Sie haben das Scidfal der walfden Sing- 
ſpiele vor fich, welde, fo beliebt fie bey jedermann find, dennod 
ſogleich verlafien wurden, fobald auf dev andern Seite einige 
Kerle auf: [160] traten, die gleichfam der Beftimmung der 
Natur zum Hohne auf den Handen geben, die Fuͤſſe in ber Luft 
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tragen, und alle ihre Gliedmaffen aus ibrer natirliden Lage 
verfegen fonnten — 
Nod einmal alfo! der Bulauf bey einem Schaujpiele be— 
weift febr wenig: er bewetft oft gerade das Segentheil: wenn 
5 ein Kleid einem Gider gerecht ijt; fo kann es nicht eben einen 
eleganten Zuſchnitt haben. Ich moͤchte daher bepnabe fagen: 
ein Theatraldichter hatte wichtige Urſache, fein Stuͤck zuruͤck⸗ 
zunehmen, ſobald es mehr als vier Vorſtellungen hintereinander 
aushaͤlt — denn ſagt Deutſchlands geſttteterer La Fontaine — 
10 Wenn eine Schrift des ** Lob erhaͤlt, 
So iſt es Zeit ſie auszuſtreichen — 


Den 26. Hornung. 


Ich uͤberleſe mein Schreiben, und — da habe ich gerade 
nichts von allen dem geſagt, was Sie, nach dem Schluſſe meines 
15 [161] letzteren erwarten mußten. Einmal ſtehen ſie nun dba, 
dieſe allgemeinen Betrachtungen, und ſie moͤgen bleiben! habe 
ich doch die Freyheit, ein neues Blatt anzulegen — 
Das elende Gewebe der waͤlſchen Buffa, das ſogar weit, 
weit unter den deutſchen Frazen ſteht, ſehe ich gewiſſer maſſen 
20 als das Holzgerippe einer Theatralverzierung an. Was ver: 
ſchlaͤgt es mir, daß es der Zimmermann nur von unbehobelten 
Kloͤtzen befeſtiget hat: ich ſehe die Kloͤtze nicht; ich ſehe nur die 
Kunft des Servandoni. Was liegt mir an der albernen Cr: 
dichtung des Buffafdhreibers! merke ich doch auf feine Worte 
25 gar nidt, fondern bloß auf die Gefchidlicjfeit des Tontinftlers. 
Denn, bier ift es nicht, wie bey bent ernfthaften Singfpiele, wo 
bie Dichtkunſt und Muſik miteinander in einem freundfdaftliden 
Bunde fteher, mit vereinbarten Krdften nach dem Bebhfalle 
ſtreben, und fic) dann auch in den= (162) felben gleich theilen. 
30 Der Frazendreher thut weiter nidts, al8 den Pult halten, tvo 
ein Gualuppi, Piccini, oder Gasmann ihre Mufitalien auf: 
legen: oder obne Gleichniß, weniger wigig, aber von allen Seiten 
vielleicht ridtiger gefprodjen: ber Dichter der Buffa, legt nur die 
verſchiedenen Anlaffe an, nach weldjen der Verfaffer der Mufit 
35 unſerem Gehoͤre Vergniigen verſchaffen fol. 
Er, der Didter, fann feiner Seite fehr wenig zu dieſem 
BVergniigen bes Ohrs beytragen; aber er fann dem Muſikſetzer 
durch feine Unſchicklichkeit unendlide Hindernifjfe in Weg legen 
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— durch die ermibende Ginfirmigteit des Junhalis — dard zu 
ſehr unterbrodjene und innbaltleere Recitative — durch zu jibling, 

gu oft, zur Unzeit wechſelnde Serfmaffe — turd uͤbel ange- 
bradhte Entgegenfegungen (Contrapoften) — durch gehinfte Duo 
und Tre und Tutti — Bey foldjen Gebrechen, die der Tontin#- 5 
[163] ler unterfucen ruß, efe er Hand anleget, ift bas Bud 
unbraudbar; em unbebandel{barer Riumpen, ohne die erfo- 
derlide Hohe und Breite; der Kinfler wirit ihn weg, weil er feine 
Kunft, bey allem darauf gewenbdeten Fleife nur zu Schanden 
arbeiten wirbe. 10 

Finden ſich aber folde Schwierigkeiten nicht; fat der 
Schriftſteller bem Tontinfler wenigftens tm Groben vorge: 
arbeitet, unb uͤbrigens feinem Stoffe mur die Geſchmeidigkeit 
nicht geraubet; fo wird er fidh unter ber Hand bes Meifters 
folgfam fdmiegen. Der Tonfinfler with Didter fir dad Obr, 15 
und legt Schoͤnheiten hinein, von denen fein vorarbeitender 
Handlanger nie eme Ahndung gehabt; und oft, weis er felbft 
bie Hanbdgreiflidfien Ungereimtheiten des Schriftſtellers ſich ju 
Ruk gu madden, und in Schoͤnheiten zu oerwandein, fo, daß man 
es der Unſchicklichleit des Dichters einiger⸗ [164] maffen Dank weis, 20 
weil wir obne biefelbe die Schoͤnheiten batten entbehren miiffen. 

Ich entwerfe bier fein Ideal ber ſcherzhaften Singſpiele: 
bens man fiebt wohl mit leidter Mahe ein: dah dad Vergnigen 
des Gehoͤrs die Gefege der Wahrſcheinlichleit in dem Gedidte 
nicht audfdlife; und daß es ganz feine Unmoiglidfeit wire, 25 
bas Laͤcheln der Vernunft, mit dem Enighden, fo die Harmonie 
gewaͤhret, zu vereinbaren. Vielleicht, daß einſt cin italiinifder 
Dichter aufſteht, der dieſe Misgeburten des vaterlaͤndiſchen 
Wikes, hurd) feine Carifaturen in der Manier eines Ghezzi, 
verbringt, und den beleidigten Berftand mit der ſcherzhaften 30 
Mufe Italiens verſoͤhnet. 

Bis dahin iſt es immer nur die Tonkunſt, die in Buffen in 
Erwegung gezogen wird — Und daraus laͤßt ſich die Er⸗ 
ſcheinung ſehr natuͤrlich erllaͤren: wie man eben daſſelbe Mufit: 
ſtuͤck wohl zwainzigmal mit immer gleichem, oder (165] wenigſtens 
immer lebhaftem Ergoͤtzen anſehen, oder eigentlich hoͤren koͤnne, 
ba man bes beſten Schauſpiels, wie es bloß deklamirt wird, 
nad einigen Wiederholungen wenigſtens mide wird. 

Das ſinnliche Vergnuͤgen des Ohrs beſteht in dem ange⸗ 
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nebmen Gefiible, welches die auf eine eigene Art durd das 
Beben der Tine bewegte Luft auf die Gehoͤrwerkzeuge machet, 
deffen Eindruck aber mit der Urfache felbft, ober dod bald 
barauf verſchwindet. Dieſes Gefuͤhl erneuert ſich, fo oft die 
Quft auf die ndmlide Art beweget wird: und fo, wie e3 un: 
moglich ift, ben Duft einer Rofe nicht guempfinden, wann die 
Blume dem Werkzeuge des Geruchs gendbert wird; eben fo muß 
hie ergoͤtzende Kuͤtzelung des Ohres unumgaͤnglich erfolgen, fo- 
balb die Inſtrumente erſchallen. 

Die Cinbilbungstraft aber, Hat nicht das Vermigen, diefe 
finnliden Empfindungen [166] zuruͤck gu rufen, wenn fie ab- 
weſend find. Vergebens denke ich mir bie Rofe mit allen ihren 
Schoͤnheiten; ich febe svar, wenigſtens einigermaffen, ifr Bild; 
aber alle meine Semibungen koͤnnen mir den Gerud diefer 
Blume nicht wiederſchaffen, wo fle es nicht felbjt thut. Chen 
fo verbalt ſichs mit den Toͤnen. Yeh arbeite vergebens, die 
ganze Reihe der Harmonie in bem innerften meiner Seele gu 
ordnen, und basjenige wieder gu empfinden, was ich bey ber 
Ausibung der Mufik felbft empfand. Wiles, was ich durch eine 
tiefe Selbftverfammlung erbalte, ift eine Art von dem Koͤrper 
ber Tine, der aus bem Beitmaffe und einigermaffen aus den 
numerifden Fortidreitungen und Berbindungen derfelben be⸗ 
fteht, und zuletzt bey mir in einen Gefang felbft ausbricht, defjen 
Gefuͤhl gleichwohl nad dem Verhaltniffe weniger entzuͤckend iſt, 
als meine Reble von der Keble der Sangerinn abfteht, und das 
Gange der mitbegleiten: [167] ten Harmonie mangelt; bas ift: 
foweit, al8 die Quft burd) meine Ausibung, gegen die andere, 
auf eine merkwuͤrdig abftehende Art beiveget wird. 

Und auf diefer Unmoͤglichkeit, durd meine Cinbilbung mir 
bas BVergniigen yu erfesen, wie ich e8 bey bloß deflamirten 
Stiiden, wenigftens in einem weit hoheren Grabe bewerlſtelligen 
fann, grimbet fic) die Begierde, die Muſikſtuͤcke oͤſters wieder: 
holen gu hoͤren, woferne id) anfangs davon angenebm geriibret 
ward: faft, wie id) eine Speife twiederverlange, deren Gefdmad 
meinen Gaum auf eine angenebme Art gelligelt hatte — 

Wie denn? verivebe ich mich doch gar in Metaphifil, ohne es 
gewahr gu werden! Geſchwinde, Laffer Sie mic den Faden ab- 
reißen, ebe ic) ibn verwirre. 


— — — — — — — — — — — — ——— — — — 





I, 10.) Opera Buffa. 69 


Von bem Verleger. 


Ich babe die zweh Schreiben unter ber Aufſchrift: an ben Ver: 
faffer ber Briefe [168] fiber bie Wienerſchaubuͤhne, fo: 
gleich beftellen laffen. Derjenige, durd deffen Vermittelung id die 
Briefe des Frembden erhalte, brachte fie mix unerdffnet zuruͤcke, 
mit ber Serficderung: daß fein Freund nie ein Sdreiben an: 
nehmen werbde, weil er ſich nidt dad Anfehen eines Schrift⸗ 
ſtellers gu geben verlange. Man glaubt fic alfo verbunden, 
diefes belannt zu madden, und au erinnern: daß in Hinkunft 
keine Zuſchriften angenommen werden. 





[169] Sehntes Stic. 
Zwoͤlftes Schreiben 


Wien: den 2. Maͤrz 
1768. 


Die vortrefflichſten Stuͤcke, wenn ſie die Ausuͤbung nicht 
unterftiiget, fallen: und darinnen, find die deklamirten und 
gefungenen Scaufpiele einerley Sdhidfale unterworfen. Die 
Schaujpieler haben alfo mit Ret ihren Theil bon bem Bebhfalle 
gu fobdern, den die Borftellungen erhalten. Die walfmen Sanger 
find gu diefer Gobderung fo febr, als je irgenb eine Truppe in 
ber Welt beredtiget. Sie beftehen hauptſaͤchlich aus vier 
Mannern, und drey Frauen, deren fede fir fid), in Waͤlſch⸗ 
land eine Buͤhne aufredt yu erhalten, im Stande waͤre: die ib: 
tigen find Flidpide. 

[170] Caratoli ift wenig Sanger mehr, aber defto mebr 
SMHaufpieler; und er weis gewiffermaffen, ben Gefang entbehr⸗ 
Tidy zu madden. Seine Stollen find bie Alten. Im Viaggiatore 
ridicolo, unb amore artiggiano zeigte er ſich eigentlich) in feiner 
wahren Stirle. Gogarth dirfte beftindig vor ber Vuͤhne fteben, 
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in jedem Stuͤcke eine Reihe der vortrefflidfien Rarifaturen 
fammeln fonnen. Sein Geficht befonders ift ausdrudvoll, wabr, 
wie bie Natur felbft; fein Spiel manigfaltig, und wechſelnd; 
feine Einſicht groß — aber er verldugnet diefe Cinficht gu oft, 
um eines leichten Geldchter3 wegen, das nicht fowobl ber Bey⸗ 
fall, al8 die Ungereimtheit bem Zuſchauer abnithiget. Sh habe 
ibn in der Notte critica, wo der Schauplatz ein Aber und Aber 
grimender Garten ift, wo die Magh und Todter vom Haufe 
ihre [171] Liebhaber bey Nachtzeit dbarinnen erivarten, wo alfo 
die Jahreszeit fehr deutlich beftimmet ift, ba babe id thn in 
einem ungewendten Pelze erfdeinen geſehen — Ich jah thn in 
einem anbdern Stide, bas Kleid mit Rreuserfpiegelden ftatt dev 
Kndpfe ausgieren: und fiberbaupt fudet er in feinen Anklei⸗ 
bungen immer das dufperft Unſchickliche; eine Wefte, die Langer 
ift, al8 ber Roc, oder fo etwas — Das moͤchte ber brave Mann 
einem Binetti iberlaffen, der, mehr an die Poffen der Gaukler⸗ 
bibne gewoͤhnet, feine Bufludt gu einem großen Haarbeutel, 
oder einem Tiſchtuche ftatt eines Schnupſtuches nehmen, und ſich 
an dem Gelaͤchter des Poͤbels muß genuͤgen laſſen. Caratoli 
koͤnnte ſolcher Armſeligkeiten entbehren, da er die Quelle des 
Scherzhaften und Laͤcherlichen in ſich ſelbſt faͤnde, und nicht erſt 
den Beyfall auf Koſten ſeines Verſtandes ſuchen duͤrfte. 

[172] So oft id) dieſen Schauſpieler, ſeines eignen Werths 
uneingedenk, ſich ſelbſt durch unpaſſende Albernheiten verwerfen 
ſah, ſagte ic) beh mir von thm, was Boileau einft von 
Molieren ſprach: 


Peut etre de fon art eut il remporte le prix, 
Si moins ami du peuple, en fes doctes peintures 
Il n’ eut point fait fouvent grimacer /es figures — 


Laſchi ſucht nie auf RKoften der Natur das Handeflatiden 
ded arterrs. Cr ift ein Sdaufpieler von groper Einſicht: 
feine Scherze find fein, anpaffend, nie herbeygeſchleppt, fondern 
immer aus ber Gade. felbft geſchoͤpft: fein Anftand ift frey; er 
ift — wenn fich bie beide Worte ja einigermaffen vergefell- 
ſchaften laffen — ein ebler Buffo. Er fptelt noch die Liebhaber; 
aber man bemitleidet ibn uͤber den Serluft einiger Saiten an 
feiner Stimme, der ihm zuweilen Mistine abzwingt. Man ſieht 


es an der Anftrengung ſeines Ger [173] fiehts, und bem Blinken 
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feiner Augen, wie ſehr er felbft defen Berluft fuͤhlet, den er 
durch Berwedslung der Tine, und Coloraturen zu erſetzen 
fudjet. Geine fdrperlide Ausuͤbung, und feine tiefen Kenntniffe, 
ſowohl in ber Schaufpielfunft, als ber Mufif, verfidern ihm 
inbeffen nod igt einen Platz unter den vortrefflichſten Theatral: 
perfonen Stalien3: unb was das Obr bey feinen Arien zuweilen 
leidet, daruͤber entſchaͤdiget er durch feine Recitative, worein 
ex alle Wahrheit und Ausdrud yu legen weirs. 

Poggi bat eine ſehr vole, und bennod ſehr angenehme 
BaKftimme, bie ihm nirgend verfagt. Cr veretnbaret mit einem 
angenehimen, und ridtigen Gefange ein ergoͤtzendes Spiel. 
Poggi ift ein Liebling ber Kenner, weil er thnen in beiten, als 
Ganger und SGchaufpieler, genug thut. Cr ibertreibt nichts; 
und fo febr id) auc auf ibn gelauert, idy babe ibn nie fiber 
einer Unridtig: [174] teit fefthalten koͤnnen. Gr ift beftinbig 
in feiner Faffung; und feine ungesiwungene, nie hberlabene 
Gebebrde ſcheint immer feiner Empfindung nur yu folgen. Der 
Alte im Vechio gelofo war swar feine Sade nidt. Cin ge: 
funder, rafder Mann wird gu febr aus feiner Stelle verfeget, 
wann er einen gelentlofen Wbgelebten vorftellen fol. Seine 
Hauptrollen find Bauern, die Vater von mittlerem Alter, und 
aud Bebiente. 

Sn der Contadina in corte, wo er den ebmaligen Lieb: 
haber des nach Hof verſetzten Bauernmaͤdchens ſpielte, und die 
verſchiedenen Auftritie ihm Gelegenheit anboten, alle bad Ver⸗ 
ſchlagene und Naͤckiſche, und wieder das Bloͤde und Einfaͤltige 
ſeines Standes anzubringen, ward er von Kennern beſonders 
geruͤhmet. 

Im Marchefe villano war er ber einzige ber aus den 
Schranken bed Scherghaften nicht in das Poffenbafte Abertrat; 
unb er [175] geftel barum nicht weniger in ber Perfon des 
Dorfmagiftrats — 

In der Notte critica, wo er den einen Liebbaber der 
Magd als Bedienter vorftellte, fand ich an ihm beynabe einen 
frangdfifden Bedienten; bie Unverſchaͤmtheit diefer Purfde aus: 
genommen, die mir, felt bem id in Deutſchland bin, anfangt 
zu widerſtehen. 

Caribaldi iſt der Affe des Caratoli, aber ohne ſeine Ge⸗ 
ſchicklichteit gu beſitzen, und ohne die noͤthige Beurtheilung, 
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wortnnen er fein Mufter eigentlid) nachzuahmen babe. Cr er- 
haſcht alfo gerade basjenige, was er fabren laſſen foll, und 
welches eben darum leicht nadgeabmt werden fann, weil e3 
ſchlecht iſt. So foptren unfre Schaufpielerinnen in den Provingen 
5 das Schnarren der Dumenil, und glauben ſelbſt Dumenils 

qu ſeyn. Garibaldi bat feinem Vorgaͤnger nur die Ueber⸗ 
Tadungen abgelernet, und giebt ba8, was er gefeben, als eine 
verunglidte Kopie, ſchlecht [176] wieder. Gein Spiel ift ge⸗ 
zwungen, und einformig: ber Sdreiner im amore artiggiano, 

10 wie Georgino im Dorfmartifen; und ber Bebdiente in der 
notte critica, wie ber Schreiner. 

Uber, der mittelmiaffige Scaufpieler hat eine Keble, die 
entgidt; eine Denorftimme, die etwas gewiffes Ribrendes, und 
Suͤſſes an fic) hat, und daruͤber er fo giemlid) Meifter ift, une 

15 ihr an feinem Orte bie fchidlidhe Nachlaſſung und Anfipannung 
gu geben, die im Gefange das Helldunkle ausmadjet, unb fo die 
Seele des Ausdrucks ift, wie in ber Deklamation bie Modulation. 
Seine Neberginge und Coloraturen find verbunden und flieffend, 
aber obne Runft, nur bie Tonleiter ftuffenwetfe ablaufend, unb 

20 immer bdiefelben. Der Mufiffeger, welder von ber angenehmen 
Stimme dieſes Sanger Vortheil ziehen will, wird fic, wie ich 
bafiir halte, febr in acht nebmen, fir ihn anders, al8 Andante 
qu fdreiben. 

[1'77] Ueber die Frauen8perfonen find die Stimmen getheilt: 

25 die Auffuͤhrung ber Contadina in corte war ein merfwhrbdiger 
Rettpuntt, der bie eine Halfte ber Stadt gegen die andere 
empirte. Ich will Ihnen diefe fiir bas Wienertheater unver- 
geßliche Epoche mit ben Worten einer Handſchrift herfegen, aus 
der ich nod eigentlic) nicht Hug werden fann, ob fie Gatire 

30 ober Ernſt ift; die aber wenigftens einen febr freymiithigen 
Mann gum Verfaffer haben mup — Er verbirgt fic) hinter die 
Perfon eines alten Mannes, ruͤhmet fich feiner Unpartheblid: 
feit, wetl unter bem Schnee feiner Haare fetn Her} 
gegen ben Brand fidher ſeyn kann, den die Blide einer 

35 jungen Sdhaufpielerinn fonft darinnen anlegen duͤrf— 
ten — und, um bon feiner Unbeftedblidfeit einen Heinen Beweis 
zu geben, ergablet er: 

„In ber legten, denkwuͤrdigen Spaltung, ba Galerie und 
Rogen fic) in Gibellin: [178] nen und Guelphen ſoͤnderten, 
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„und die ſtreitenden Theile ſogar das Laͤrmen der kleinen Galerie 
„zu Hilfe ruften: damals als amore artiggiano und contadina 
in corte ſich Bhhne und Beyfall ftreitig madten; da die Hand 
„des Ginen gegen alle, und aller Haͤnde gegen Einen aufgeboben 
» waren, wenn bas abgefoderte Lofungswort nidt Sandrina 
„und Minden lautete; damals war ih — weder Gibellinn nod 
Guelph — fondern bielt, fo ſchlau als Wielands Schiedrichter 
nam Ida, den Apfel immer in meiner Hand, und ist, wenn die 
„redende Gebebrde, und die naife Sdaltheit der cinen, Aug 
„und GEmpfindung ergoͤtzte, neigte ich mid) gegen fle, und 
,vergab ibr gerne, wenn die Lebhaftigkeit der Handlung fie 
jum ein Achttheil bes Tones Hibher oder niebriger ftimmte, 
„oder fie fiber bas Zeitmaß au fdinell fortriß — und igt 
„neigte id) mich [179] gegen bie, ward nur Obr, und druͤckte die 
„Augen feft gu, um burd die nad dem Tatte abgesirfelten 
pArmidwingungen ber einen — ober die fdlafrige Unbeug- 
„ſamkeit, und bas verdrußvolle Ropfwinden ber andern mein 
„Vergnuͤgen nicht ſtoͤhren yu laffen — Der gute Mite hat wirklid 
bas Geſicht nicht fo bldde* al ex uns anſchwaͤrzen will! denn 
ex bezeichnet bie Sangerinnen, daß man fie nicht leicht ver: 
fennen wird. 

Sandbrina war bie Rolle, in welder Madam Bernastoni 
auf der biefigen Schaubuͤhne auftrat. Die Anhinger ber beiden 
andern Sangerinnen madten gegen fie eine Rabale. Die Schau⸗ 
fpielerinn gieng gitternd auf die Buͤhne. Aber das Publifum 
ergriff die Parthey einer Perfon, bie nad der Hand [180] diefe 
voreilige Partheylichteit rectfertigte. Man gieng damit bis zur 
Ungezogenbeit: man madte die drmfte Sandrina beynabe jede 
Arie wiederholen, und ihre Gegner birften — Hirte man die 
einen; fo war Bernaskoni eine elende Anfangerinn. Sprach 
man mit einem bernaskoniſchen Beloten; fo waren Eherardi 
und Clementina unausſtehlich — Aber ein Mann, der wie der 
Alte, mit faltem Blute einen Sufdauer abgab, fab, daß man 
auf beiben Seiten mit der Beradtung, und Bergitterung gu 


* Die Handfdrift, aus welder ber Auslander hier ein Stid 
anfibrt, iff mir unbefannt. Ich war verſucht, die Stelle 
hinweg gu laffen: allein es war nicht wohl miglid, ohne 
den ganzen Sufammenbang de3 Schreibens gu verftummein 
Dev Ueberfeger, 


— 
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weit gieng. Iſt es denn eine ausſchluͤſſende Gade um dad 
Talent? und ift es unmoͤglich, drey Sangerinnen zu verein⸗ 
baren, deren jede Cigenfdaften beſitzt, die fie fchdgbar machen? 
Gewoͤhnlicher Weife find zwar drey SGangerinnen von ſolchem 

5 Talente nicht in einer Truppe angutreffen: aber bie neue Unter- 
nebmung thut in allen Stiden bas Ungewdhnlide, und ich 
modte bald fagen, bas Unmoͤgliche. 

[181] Madam Berna slo nt fennen Sie aus ber Wi cefte: fie 
ift, wie einige fodern, im Sderghaften nod vortrefflider. Ihr An⸗ 

10 ftand aber ſcheint dem Niebrigen gu widerfereden: die Mittel⸗ 
harattere, die Naifen Rollen, und das, nicht Buffe, fondern 
iberladene Komiſche hoͤchſtens, find fir fie. Ihre Bereit⸗ 
willigfeit, bas Publitum durch ibre Talente gu verbinden, haben 
fie gur Ginftlinginn Wiens gemacht. 

15 Und vielleidht ift bas Gegentheil baran Schuld, daß man 
Madam Clementinen nist nad ihrem Werthe fdaget. Die 
Stimme diefer Gdngerinn ift Silbertlang, fo geldufig, als man 
es nur fodern fann, und fdin verfliffet: fie fingt nicht ver⸗ 
wegen, aber richtig. Ihre Gebebrde ift anſtaͤndig, frey, edel. — 

20 Aber was niger diefe Gaben, wenn eine in die Augen fallende 
Verdroffenheit bavon feinen Gebrauch machet! fie fpielte ſehr oft 
mit fo [182] weniger Muͤhe, mit fo fidtbarer BVernadlaffigung, 
als ertwiefe fie bem Publifum eine Gnade. Und fo dent das 
Publifum nicht. Cine Frauensperfon fann gwar gegen die 

25 Manner fic) ein wenig bod tragen: aber bad Publifum bat fein 
Geſchlecht: es fieht in der Sangerinn nicht die Frauensperſon; 
es ſieht nur bie Saͤngerinn, welche gu feinem Bergniigen ge- 
miethet ift. 

Mamſel Cherardi hat einen angenebmen Contraalt, 

30 welde Stimme felten ift. Als Saͤngerinn muß fie jedermann ge- 
fallen. Ihr Triller ſchlaͤgt zwar cin wenig in einen Zitterſchlag 
(Zremulanten) um; und wenn das Tempo febr geſchwinde ge- 
nommen wird, fAlt ihr bad Folgen fewer: inbdeffen hoͤret man fie 
immer mit Vergniigen — Wber, wie der Mite ſprach: ihre Arm⸗ 

35 ſchwingungen find einfirmig, und gegirfelt: fie laͤßt die Natur 
fiber dem Getinftelten fabren; unb wird fteif und ge: [183] 
zwungen, inbent fie bie regelmdffige Gebehrde zu muͤhſam 
auffudt. 

Auch fonft eine Crinnerung wuͤrde dem guten Maͤdchen 
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beilfam ſeyn: und bie moͤchte fie allenfalld mit Clementinen 
theilen! Sobald fie ihre Arie abgefungen, oder ihre Worte her- 
gefagt bat, ift fie nicht mehr auf ber Bhhne. Das ift febr der 
Fehler dev waͤlſchen Saͤngerinnen und Tangerinnen; und die 
Madden wiffer nicht, wie viel ihnen diefe Serftreunngen Sdaden 
bringen. Es ift nicht miglid, daß ihre Handlung jemal ben 
Grad der Hike und Lebhaftighett erreidhe, der ibe ben taͤuſchen⸗ 
den Sdein der Wahrheit ertheilt, und dem Bufdauer Be—⸗ 
foundering und Bedfall entreift. Sie laffen einer Leiden{daft, 
bie fie alle Mugenblide unterbreden, nie Zeit, gu reifen, und 
auf ibrem Geſichte, in ihren Gebehrden biejenigen Verdnderungen 
berborgubringen, die, wie beh ben wabrfagenden Pricfterin- 
[184] nen, dte ſichtbaren Merkmale ber Begeifterung eines Golted 
find: und fle fpielen baber immer nur, da fie handeln, mit 
eigner Empfindung handeln follten. 

Ich modte bod — bachte ich immer, wenn ich bie Madden 
unter dem Schnupftuche fliftern und einander auf ber Buͤhne, 
ohne Seu vor dem Blide de’ Zuſchauers Sachen erzaͤhlen fab, 
bie ibre Stirnen entfalteten, unb auf ein Gefidt, das die Trau⸗ 
rigteit umwoͤlken follte, bad Lddeln ber Schaͤckerey verpflangten 
— id midhte bod wiſſen, ob fie fide dieſe Dinge 
nicht cine Viertelſtunde vorher erzaͤhlen tonnten? 


{185} Eilftes Stück. 
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Yeh uͤberſehe meine vorbergebenden Briefe, und ba finde id 
nod viel nadgutragen, wenn meine Nadjridten ein wenig voll: 
ſtaͤndig ſeyn follen, 


In Destouchens Geſpenſte mit der Trommel ſpielten 30 


ein neuer Schauſpieler und Schauſpielerinn ihre Proberollen. 
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Die Frau machte die bermeinte Wittib; und ber Mann den 
Pedanten mit dreyen Urfaden — 

Ich finde die Gewohnheit mit den Proberollen aller Orten 
dufferft ungeretmt und widerſinnig. Cine Berfon, bie für bie 
Vertrauten, oder fonft die (einen Rollen angenommen tft, hat 
an diefem Tage das Recht, die Pringeffjinn, bie Hauptperfon 
bes Stuͤ⸗ (186] des gu fpielen. Es ift fein Wunder, wenn fee ſich 
in ihre Stelle fo wenig gu finden weis, alS Ninette bey Hof in 
ben Reifrod. Die ganze Veftimmung ber Proberolen wird durch 
diefen Misbrauch vereitelt. Die Unternehmung follte ſehen, wo⸗ 
gu ihr bie neve Schaufpiclerinn braudbar ſeyn koͤnnte: dad 
Publikum ſollte urtheilen: ob es mit ihr sufrieden feyn wurde — 
Sie fpielt bie Baroninn erbaͤrmlich: was folgt daraus? wann 
man eine Kuͤchemagd annebmen will; Lift man fle verfucjen, 
ob fie die Chren des Hauſes mit Anftand gu maden wiffe? na: 
tuͤrlich weis fie bad nicht, und immer nod kann fie eine recht 
vortreffliche Ridemagd feyn — 

Die Rolle bes Verwalters ift aud feine Tandelrolle. Viel: 
leicht haben die deutſchen Pedanten einen fo feltfamen Zuſchnitt: 
ic) weis es nicht: aber ich wei8, bah fie auf dieſem Fuſſe ftatt 
des Gelaͤchters, Un: [187] willen erwedten, und wie alle efel: 
baften Gegenftinde, feine Originale sur Nachſchilderung waren. 
Anfangs gwang fice) der Mann ein wenig, feine Kniee unter ſich 
wanten yu Iaffen; aber er war der Berftelung balb mide, und 
trat fteif und ruͤſtig auf feine Beine, wobey Frau Salome we—⸗ 
nigſtens, ihre Rednung beffer finden wirh — und was fragt er 
nad bem Author, der ſchon lange im Grabe modert! 

Die trunfenen Wuftritte fallen auf den deutſchen Schau⸗ 
bibnen immer am natuͤrlichſten aus: und bem Sdaufpieler, der 
Liepolden machte, lies die Trommel redjt fo al8 einem, der fir 
fie gefdaffen ift — Diefes Stid, deffen ganzer Gang auf eine 
alte Weiberfage gebaut, und aud) noch in der franzoͤſiſchen Auf: 
ftigung bid auf einige eingelnen, mebr poſſierlichen als ſcherz⸗ 
haften Wuftritte froftig tft, midte immer gur ewigen Rube bey- 
gelegt werden — 

[188] Die ftumme Schoͤnheit iſt ein deutſches Original in 
Reimen, von Schlegeln, diefem nur aufblibenden Theatralgenie, 
uͤber bdeffen gu friben Lod die Deutiden geredte Klagen aus- 
ftoffen, fo oft die Unvollkommenheit ber Schaubuͤhne bey ihnen 
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geruͤgt wird. Ich ſah es mit einigem Vergnuͤgen auffuͤhren; aber 
in einer Hauptſtadt iſt alle Satire dieſes Stuͤcks verloren: die 
Sitten, die Perſonen ſind ſo kleinſtaͤdtiſch, ſo buͤrgerlich, und 
noch dazu ſehr auslaͤndiſch; denn der Verfaſſer ſchrieb es fuͤr die 
daͤniſche Buͤhne — Fuͤr die reiſenden Geſellſchaften, die oft unter⸗ 
wegs in offenen Landſtaͤdtchen abtreten miffen, moͤchte die 
ſtumme Schoͤnheit ein Schatz ſeyn: denn auf dieſen Plaͤtzen ſind 
bas ſchoͤne Dratpuͤppchen, und eine Praatgern in ihren 
Kreiſen. 

Eine Dratpuppe muß Charlotte ſeyn! aber nicht nur eine 
Dratpuppe; auch ſonſt ein unbehuͤlflich Ding, das alles anftaunt, 
was [189] fie fteht, bad, fobald fte eine frembe Perjon fieht, die 
Sprade veriiert, und gang aus ibrer Faffung ift — Der BVer- 
fafjer Bat auch eine ftarfe Dofi3 von Dummheit mit zugemiſcht — 
ein Madden, das auf alle Untrdge ihres Braͤutigams weiter 
nichts als: fo? — und auf die Frage: ob fie bie SGeinige 
werden wolle? — warum nidt? antwortet: die ihrem 
Vater, weldhen fie das erftemal in ihrem Leben zu Gefidte be: 
koͤmmt, und wie man dbddte, ſchuͤchtern anſtarren follte, mit 
einem Spiele Rarten entgegen koͤmmt — wwirklid dad Madden 
ift nod dimmer als ſtumm. 

Gleichwohl ſcheint es, ber Dichter Habe den Charafter Char: 
lo ttens hauptſaͤchlich nist eben dumm anlegen wollen: und feine 
Abſicht ware nur geweſen, bas Steife einer Crgiehung durchzu⸗ 
muftern, wo eine Praatgern alles glaubt gethan gu haben, wenn 
bas Maͤdchen fic) ein wenig gu pugen, die Fif- [190] fe nach 
der Vorſchrift bes Tangmeifters in bie dritte Stellung gu fegen, 
und gum Ueberfluß, Quabdrille gu fpielen weis — Frehlich ift das 
nist alles; und Cleonore in der Abſtechung foll beweifen: daß 
ein Madden, das Romanen lieft, und fogar Komoͤdien ſieht, 
ohne diefe Schrauberehen gerade am artigften wird — Das 
glaubt man bem Dichter auf dad erfte Wort: aber wo giebt es 
bie Praatgernen mit folden Grundfdgen? Wo? — wer weis, 
ob man in Deutfdland die Frage zweymal thun darf, obne daf 
uns die Antwort von mehr denn einer Seite entgegen fdallet: 
Hier! 

Wie fol fic) alfo eine Schaufpielerinn anlafjen, um Char: 
Cotten nach her Abficht ded Dichters ald ein Mittelding gu zeigen? 
Sie fol, dachte ih, wenn fie allein, oder mit ibrem Madden ift, 
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eine andre Praatgern ſeyn — denn bas ift boc das Mufter, 
bas fie taͤglich vor fic) fieht — fie foll [191] ſchwaͤtzen! unge- 
sogen ſeyn! aber faum koͤmmt ein Dritter dagu; da foll fie fic 
geſchwinde in thre Falten ziehen! da foll fle in Verlegenbeit ge: 
rathen — ba fol fie die Worte nidt nur fdleppen; fondern gar 
feine gu finden ſcheinen! — 

Cin Auftritt, wo ECleonore ſich hinter Lottchens Stuhl 
ſtecken, und ihr die Unterredung mit ihrem Braͤutigam zufliſtern 
muß, iſt wirklich aus dem niedrigſten Fache des Komiſchen — 
Dot Schlegel hat thn gut genuͤtzt, und behnahe als nothwendig 
verflochten: Praatgern hatte ihre Urſachen, Eleonoren immer 
weit hinweg zuſchaffen; das blieb alſo dem Dichter als das ein⸗ 
zige Mittel uͤbrig, ſie dem Braͤutigam gleichwohl zu Geſichte zu 
bringen. Es geht gluͤcklich von ſtatten — und das Stuͤck endet 
ſich durch Huͤlfe eines epiſodiſchen Lakonius, der ohne alle Ur⸗ 
ſache, als um dem Dichter zu Huͤlfe zu kommen, da iſt. Durch 
ihn wird [192] die Betruͤgerey Praatgerns mit Unterſchiebung 
ihrer Tochter, entdeckt — Das uͤbrige errathen Sie; denn das 
Stuͤck nimmt den Weg aller Stuͤcke — bis an ein gluͤckliches 
Ende: wo Eleonoren Charlottens Beſtimmter zu Theil wird, 
und Frau Praatgerns Tochter mit unter zu einem Manne 
koͤmmt, der es ihr zum Verdienſte anrechnet: daß ſie nicht 
ſpricht. 


Vierzehntes Schreiben. 
Wien den 13. Marg 1768. 


Corfaires attaquant corfaires, 
Ne font par leurs affaires: 


fagt Defpreaur von feinem Vorginger Regnier. Bieleidht follte 
ich es nachfpreden, und die Minna von Barnhelm oder das 


30 Soldatenglid nur obenbin mit einem Lobfprude abfertigen, 


bamit dev Berfaffer dieſes Stiles, einer dev vortrefflidften 
deutfden Kunfiridter, wenn ibm einft meine Briefe yu Gefidte 
fommen, gegen mid) [194] gleiche Gefaͤlligkeit ausuͤbe. Aber der 
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Rann verdient cin wenig mehr alZ einen chenhinfabreaden 206: 
fprud. Die deutithen Theatraldichter midten immer Lieber feine 
Minna, als unfre francfriden Stide fudieren! — 

Leffing Gat im dex Geſchichte der deutidien Literatur son 
mehr als einer Seite einen Serabmten Ramen — beſonders aber 
Hat er vie Schaubuͤhne mit feinen Rritifen* und ſechs fdénen 
Luftfpiefen Eereigert. So einem Manne mag feine Freymuͤthig: 
fett tm SGeurtheifung anbrer gerne hingehen: denn 

Let ſueh teach others, who themfelves excel, 

And cenfure freely, who have written well ** 
[194] Die Veranlaffung des Stuͤckes ift bie edelmuͤthige Handlung 
eines menfdenfreundliden Dffiziers, welche cin eben fo edelge: 
ſinntes Madden durd ifr Herz und Hanb yu belohnen. den 
Vorſatz gefaßt Hat. Man fagt: bie Begebenbeit habe ſich wirk⸗ 
id) ereignet: und dann war fte wuͤrdig, burd ein gluͤckliches 
Genie auf die Buͤhne gebradt, und burd alle Reize ber Dict: 
kunſt zur Nachahmung empfohlen yu werden. 

Tellheim, ein Major in preußiſchen Dienften, hatte von den 
Standen eined ſaͤchſiſchen Kreifes, bey denen er die Kriegs⸗ 
ſchaͤtung cintreiben follte, in Betradtung ihres Unvermigen’ 
die Heinfte Summe, auf bie er ſich, vermoͤg Befehl nur einlaffen 
fonnte, angenommen, und ibnen fogar diefe Summe aus dem 
Eigenen vorgefdoffen. Sie gaben ihm uͤber diefen Vorſchuß einen 
Wedfel. Minna von Barnhelm, ein febr reiches Fraulein 
derfelben Gegend, von einer fo grof: [195] mithigen That ein: 
genomimen, ſuchte den Major, wie fre felbft jagt, auf, bes Vor⸗ 
fakes, ibn ju lieben. Sie war feiner wirdig, und fie verfpraden 
fitch. Es ward Friede. Tell heim lief feinen Wechſel unter die 
Schulden verzeichnen, welche bey dem Frieden ratibabirt werden 
follten. Feinde dieſes wakern Mannes ergriffen bie Gelegenbdeit, 
ifn daburd bey dem Rinige verdidtig yu madden, und diefen 
Schuldſchein fir eine Beftedung der Stinde angugeben, welche 


* Leſſing ſchrieb eine theatraliſche Bibliothet, und halt 


gegeniwdrtig iber die Hamburger Schaubuͤhne eine Drama: : 


turgte, worauf der Pree mit bem Gingange diefes 
Schreibens angufpielen ſcheint. Der Ueberfeger. 

** Die mogen andere unterridten, die felbft vortrefflich fine! 
und die migen freymithig andere beurtheilen, welche felbft 
wohl zu fdreiben wiffen. Pope — Der Ueberfeger. 
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ex barum fo leichten Kaufs hatte durchkommen Laffen. Die 
Unterfudung bieng: und wie es gemeiniglich gefdieht, mabrend 
derfelben geraͤth ber Offigter in die elendften Umftande. 

Von dieſem Zeitpuntte hebt Veffing feinStidan. Tellheim 
ijt in einem Gafthaufe, wo ihn der Wirth nidt gerne mehr 
bebalten will, weil ev ihn fir geldlos haͤlt. Es koͤmmt eine 
Stand8perfon, im eben die⸗ [196] fem Gafthaufe ju wobhnen: 
das giebt bem Wirthe eine willfommene Gelegenbeit, den Major 
einftiveilig in etn Hintergimmer gu ſchaffen. Dieſe Standsperfor 
ift bas Frduleitn Barnhelm, mit ihrem Madden Franziska. 
Dev Sehriftfteller lagt uns das durd den gliclidften Cinfall 
von der Welt wiffen. Der Wirth bittet fie ndmlich um ibren 
Namen, Verridtung u. ſ. w., um diefes, nach ber Orts Ge- 
wohnheit, der Polizey eingufenden, die alle Ankoͤmmlinge fennen will. 
Tellheim hatte fich gendthiget gefehen, den Verloͤbnißring 
der Minna, als feinen legten Scag, an ben Wirth gu verpfan- 
ben: dbarauf war Minnens Namen. Diefer Ring, um deſſen 
Werth der mistrauifde Mann ſich bey dem Fraulein erfunbdiget, 
giebt Gelegenbeit, bag Minna ihren Tellheim findet, den fie 
eigends, aufgufuden, gefommen war. Sie Loft ben Ring heim: 
lid) an ſich — Tellheim will aus einer groffen Niedlicdfeit, wie 
[197] id) fagen moͤchte, Minnen nist ebliden. Sie hatte einem 
blibenden Manne, einem Manne von Hoffuung und Ausſicht, 
einem gefunden Manne ihre Hand geboten: er fey das nun nicht 
mehr: er babe feinen Rang, fein Vermoͤgen verloren, fey ein 
Krippel, ein Bettler — Minna will ibn dennoch, diefen lieben 
Bettler — Aber Tell heim ift gu redhifdaffen, ein verliebted 
Madden in dem Anfalle ibrer Viebe eine Thorheit begehen gu 
laffen, die fie, nad) der Wallung nothwendig gereuen miiffe. 
Minna, um diefe Hartnddigteit gu uͤberwinden, verfallt auf die 
Lift; ſich gleichfalls evarmet zuſtellen: dieſes, giebt fie vor, ware 
fie um feiner Liebe wegen geworden, und ibe Obeim, der fie 
enterbet batte, ware ihr Berfolger — Nun find wir gleih — 
ruft Tell hetm — und bitt fie um ibre Hand. 

An feiner Stele fpielt nun das Madden die Starrlipfinn, 
giebt ibm alle feine Gruͤnde wieder juriide, und ba eben ein 
Hand: [198] fdreiben vom Ronige feine Unſchuld ertlirt, und 
ibm Beforderung anbiet; fo ergreift fie Gelegenbeit, ibn mehr 
nod gu neden. Der Bettler, fagt fie, hatte bie reidhe Barn helm 
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nicht haben wollen: ber Oberfte Tell heim miiffe fic eben fo 
wenig mit einem armen Maͤdchen beladen. Sie giebt ibm fogar 
ben Ring guride — aber ben, fo fte vom Wirthe an fich geloͤſt 
hatte — Nun gerdth er in Vergweiflung: will bas fdniglide 
Handſchreiben zerreißen — Aber mitten unter diefen Zaͤnkereyen 
koͤmmt Graf Bruchſall, ihr Oheim, und, wie Tellheim dafuͤr 
haͤlt, ihr Verfolger. Nun vergißt der Liebhaber alle Zaͤnkerey, 
und denkt nur, ſeine Minna gegen Bruchſallen zu ſchuͤtzen — 
Sie erklaͤrt ihm ihre Erdichtung — der Ring? — er ſoll ihn 
anſehen! es iſt nicht, wie er glaubte, der, welchen er Minnen 
gegeben: es iſt der ihrige — Bruchſall vereiniget ſie nun nach 
ihrem Wunſche — 

[199] Das iſt der Hauptgang des Stuͤckes, worein Werner, 
ehmaliger Wachtmeifſter Tellheims, der aber nun abgedankt hat, 
ein kleines Guͤtchen beſitzt, und des Majors redlicher Freund iſt, 
auf eine unnachahmliche Art mit verwebet worden. Dieſer 
Mann hat kein Geld, als zu des Majors Dienſten: es ſchmerzet 
ibn, dab Tellheim ſich deſſelben nicht bedienen will: er ſucht es 
ibm, ſogar durch Luͤgen als fein eignes aufzudringen — und da 
ihm dieſes nicht gelingt; ſo weis er Gruͤnde aufzuſuchen, die 
unwiderſtehlich ſind. „Man muß nicht reicher ſcheinen wollen, 
als man iſt — ſpricht Tellheim 

Werner. Aber warum Armer? wir haben ſo lange unſer 
Freund hat — 

Tellheim. Es ziemt ſich nicht, daß ich dein Schuldner bin! 

Werner. Ziemt ſich nicht? — Wenn an einem heißen 
Tage, den uns die Sonne und der Feind heiß machte, ſich ihr Reit⸗ 
knecht (200] mit den Kantinen verloren hatte; und Sie gu mir 
famen und fagten: Werner! haft du nichts gu trinken? 
und id) Ihnen meine Flafde reidte: nicht wahr; Sie nabmen 
und tranfen? — Siemte fic) das? — Bey meiner armen Seele, 
wenn ein Drunk faules Waffer bamals nist oft mehr werth 
war al8 alle ber Quark (auf das Geld geigend) Nehmen 
Gie lieber Major: bilben Sie fich ein; es ift Waffer! auch das 
Hat Gott fir alle gefdaffen — 

Tellheim. Du marterft mid; du hirft ich will dein Schuldner 
nidt ſeyn. 

Werner. Crit ziemte fics nicht: nun wollen Sie nit! ja 
das ift was anders. Sie wollen mein Schuldner nicht feyn; 

Wiener Neudrucke. Heft 7. 6 
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wenn Ste e8 aber fdon waren, Herr Major? ober find Sie dem 

Manne nichts fdhuldig, der einmal den Hieb auffieng, der Ihnen 

den Kopf fpalten follte, und ein andermal den Arm vom Rumpfe 

bieb, der eben lo8driiden, und Ihnen die Kugel durch die Bruft 
jagen wollte? — Was tinnen Gie diefem Manne mehr ſchuldig 
werden? ober bat es mit meinem Halſe weniger gu fagen ald 
mit meinem Beutel? — Nod) viihrender aber, und id) muß ge- 
fteben, bag mir dabey die Thrdnen in die Augen traten — 
Werner. Wenn id) mandmal dachte: wie wird es mit 

10 div aufs Wter werden? wenn du gu Sdanden gebauen biſt? 

wenn du nits haben wirſt? wenn bu wirft betteln gehen milffen ? 

— fo dachte ich wieder; nein! bu twirft nicht betteln geben, du 

wirft gum Major Tellheim geben, ber wird feinen legten Pfen⸗ 

ning mit dir theilen; ber wird did) gu tobe fittern; bey dem 
wirft bu als ein ebrlider Kerl fterben koͤnnen. 
Tellheim. Und Kamerad das denkft du night nod? 
Werner. Nein! das denke ich nidjt mehr — Wer von mir 
nidis nehmen will, wann er8 bedarf, und ics habe, der will 
mir aud nichts geben, wann ers bat, und ids bedarf — 

20 Abſchreiben ift immer eine undankbare Arbeit: bey elendem 
Beuge wird man verdriflid); und gute Stide verdienen gang 
gelefen gu werden. Sch lege die Minna fiir igt aus der Hand! 
mit bem BVorfage, fie im naͤchſten Sdreiben wieder vorgunehmen — 


or 


or 


1 





[201] Zwölftes Stic. 


30 Funfzehntes Schreiber. 


Mien den 18, Marg 1768. 


Ohne Siveifel haben Sie Wernern fdon ſehr lieb gewonnen; 
es wird Ihnen mit jedem Charaftere alfo ergehen, jo rechtſchaffen 
bat fie ber Verfaffer ſaͤmmtlich angulegen gewupt; den etngigen 

35 Wirth ausgenommen, bem er alle die gewinnfidtige Gefdmei- 
digkeit feined Handwerkes beygelaffen bat. 

Rechtſchaffen ift fede ber bandelnden Perfonen, ohne daß 
jedoch daraus eine langweilige Cinfirmigkeit ihrer Handlungen 
entfpringt. Aber fo etwas tft nur Genieen erlaubt. Der Troß 
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bon deutiden Komoͤdienſchreibern, weis den Gang feiner Stide 
nicht lebbaft, und feine Zufdauer nidt wade gu erbalten, wenn 
ex nicht bem Rechtſchaffenen einen Schurken, der Kokette 
eine Sprode, [202] bem Geheimnifoollen einen Glod* ent: 
gegen ftellet. Gemaͤchlicher ift es freylich auf eine folde Art, und 
ihre Koͤpfe fommen uͤber dem Anftrengen wenigftens nidt zu Sea: 
ben: aber es ift aud abgenigt, ein Alltagskunſtgriff und ruhmlos. 

Lefjing bat die Abftedung feiner Perfonen aus ben Ver: 
fléffungen ihrer Charaktere heraus gu bolen gewaget. Der Kon: 
traft liegt in der Art, wie bie Redlichkeit bey jedem ausbricht; 
und diefe Art wird durd die, wenn id fo fagen darf, charaf: 
terifden MNebenfebler ber Perfonen beftimmet, welche der Ver- 
faffer jedem nidt nur beygelafſſen, fondern ſtark in’ Spiel ge: 
bradt, und dadurch die Mannigfaltigteit, ben unentbebrliden 
Kontrapoft bewirket bat. 


Yo ft tft Bedienter; naif, auf eine grobe Urt, ber auch Aber 
bem dritten Glaͤßchen [208] Dangiger nicht heucelt, und 
dem Manne, der feinem Herrn das Zimmer in feiner Abwefen- 
heit gerdumet bat, immer ind Gefidt fagt: er ift bod ein 
Grobian, Herr Wirth! der, um feinen Herren, an diejem 
groben Wirthe gu rdden, ihm feine Todter gur OH... 
maden** bas Haus iber bem Kopfe anfteden, ober mit 
einer Tracht Sdlige auflauren will, Werner fagt 
ibm febr ret: Kerl, man ſieht daß du Padinedt ge- 
wefen! bas fiebt man, in feiner Art fic) ausgudriiden, gu han⸗ 
beln, felbft in fetner Rebdlichfeit und Treue gegen feinen Herren, 
fix ben er, wenn das ſchlimmſte gum Schlimmen koͤmmt, 
betteIn und aud fteblen tann — Aber diefem ehrlichen, 
groben Joſt, wenn er Tell heimen die Rednung, mit verweinten 
Augen uͤbergiebt, und fich der Thranen ſchaͤmt; wenn er nicht 
ſchlechter als ſein Pu- [204] bel feyn will, wer ift ibm bey aller 
feiner Grobbeit nidt herzlich gut? 


* Ich vermuthe, ber Franzoſe babe hier nur die Antithefe 
perfinlich geben, nicht den Berfaffer des Gebhetmnifvollen 
gum Troffe z4blen wollen. Der Weberf. 

** Diefe Stelle tft bey der AWuffibrung weggelaffen worden. 
Sie ift in dem Munde des Padinedtes vielleiht am 
rechten Orte, aber fiir bie Schaubuͤhne gu raſch. Der 
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Werners Gefinnungen, find etwas gelduterter, die recht: 
{haffenen Gefinnungen eines Soldaten. Aber ihm feblt der 
Firniß der duperliden Hoͤflichkeit; und diefer Abgang wirkt das 
Steife, und Hoͤlzerne, gugleth aber aud) Cigene und Unter— 

5 ſcheidende ſeines Betragens. Cr liebt feinen Stand auf Koften 
ber gangen Welt; und wuͤnſcht Krieg aus eben fo redliden Ab⸗ 
ſichten, als jener Argt einem alle Krankheiten an ben Hals 
wuͤnſchte, bamit er an ibm feine Gefchidlicteit zeigen koͤnnte. 
Mit bem Pringen Heraklius zieht er ein wentg gu oft heran. 

10 Allein der Unwillen, mit dem er fein Geld, das ber Major ge- 
fodert hatte, und nun nidt nebmen wil, binwirft, madt, daß 
ich thm wohl froftigere Tiraden uͤberſehen wuͤrde. 

Tellheim, der Held ded Stuͤckes, iſt vielleicht feiner gebildeten 
Denkungsart, ſeiner Phi⸗[205] loſophie, und alle des Lichtes, das 

15 der Verfaſſer auf ihn fallen laͤßt, um ihn, als eine Hauptperſon 
der Schilderung herauszuheben, aller dieſer Vorzuͤge ungeachtet 
am wenigſten anziehend. Ich meyne als eine einzelne Figur 
betrachtet — Denn im Ganzen des Stuͤckes iſt er ſo anziehend, 
daß ich nicht eben wuͤßte, warum nicht ſowohl Tellheim als 

20 Minna von Barnhelm dem Stuͤcke den Namen geben koͤnnte. 
Und ic denke, Leſſing babe eben darum den zweyten, das Sol⸗ 
datengluͤck, beyzuſetzen fuͤr nothwendig gehalten. 

Im Vorbeygehen ein Wort dieſes Namens wegen! Wenn 
bie Hauptperſon die Ehre haben muß, ihn bem Stuͤcke gu er- 

a5 theilen; fo follte das Stid vielleicht Minna und Tell beim ge- 
beifen baben. — Ober das Soldatenglid — warum Sol: 
batenglid? find die reiden Fraulein wie Minna, die gewoͤhn⸗ 
lice Gelohnung waferer Offigiere? Ware [206] vielleicht das 
Soldatenglid damit alle, daß fte nach langer Ungerechtigkeit 

30 in einem koͤniglichen Handſchreiben verfichert werden: Sie ſeyn 
dads nit, wofir man fieangab? Die Wahl der Aufſchrift 
Darf gwar ben Verfaffer nidt in Verlegenbeit fegen; fie ift aud 
eine Bloffe Rletnigkeit — Nur — modjte id Veffingen mit 
feinen eigenen Worten fagen — nur barf fie aud nicht irre 

35 fibren — nicht etwas andere’ erivarten laffen — 

Lellhetms Handlungen find die Handlungen eines Mannes, 
der ebel denft, und nocd mitten in fetnem Ungluͤcke ber Chrfurdt 
gegen feinen Fuͤrſten nichts vergiebt — Die Cpifode mit der 
Wittih Marloff tft ein Schlaglicht, das ihn mit Gewalt hervor- 
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brit. Seine Niedlichkeit, ein Madden, bas ibn liebt, nidt in 
ſeine verzweifelten Umftinde mit gu verwideln, mug ibn in aller 
Mugen erhoͤhen. Wie wenige find einer folden Selbftverldugnung 
fabig! wie viel: [207] mebrere wuͤrden in feinen Umftinden 3 
madden, wie bie Erfdufenden: fie hangen fic an einen Schwim⸗ 
menbden an, in Meynung ſich dadurch uͤber bem Wafer gu er: 
balten, und fie gieben aud) ibn mit fi gum Grunde — Seine 
Niedlichkeit iſt uͤbertrieben: das gab Leffingen den Knotten — 


Tellheim fol Yhnen von feiner Minna felbft eine Schilbe- 
rung madjen! gwar ein Liebhaber, ber von ben Reigungen feiner 
Geljebten nidt eine RKleinigheit vergeffen wird, aber aud) ein 
Mann, der fic) uͤber ihre Schinfleden nidt gang blendet — Sie 
find — fagt er — das fiffefte, lieblidfte, holdſeligſte, 
befte Gefmipf unter der Sonne, gang Gite und Grog: 
muth, gang Unfduld und Freude — dann und wann 
ein fleiner Muthwille; hier und da ein wenig Cigen: 
finn — er moͤchte immer bingugefegt haben; mandmal ein 
wenig gezieret; und vielleiht aud) mandmal am un⸗ [208] 
rechten Blake — Wufer dbiefem Heinen Fehler, der gwar dem 
guten Zell heim am Cnbe viel gu ſchaffen giebt, ift Minna 
ein allerliebft Madden; von einer aus Offenbergigfeit und 
Lebhaftigkeit sujammengefegten Laune, die fie muthwillig 
fdeinen, aber nie ſeyn laͤßt, und allen ihren Handlungen, 
jedem ibrer Ginfalle, ihren Reden die Munterfeit anbhaftet, die 
an ibr fo febr einnimmt — fo ein Madden, mit einem Worte, 
wie fie febn muß, wenn bem Manne bey ibrer lebenslaͤnglichen 
Geſellſchaft das ewig einfirmige Gutfein nidt ungefdmad werden 
fol. Die Freundinn Franziska ift das Ungefaͤhr im Keinen, 
was ihr Fraulein im Grofen: ein Bißchen geſchwaͤtzig; ſonſt in 
ber That bas Madden, das man bem wadern Werner am 
liebften gonnet. 


Aus diefen Perfonen, deren Charaftere ſaͤmtlich mit Wahl 
und Geſchicklichkeit beſchaͤfftiget und bearbeitet find, ift dieſes [209] 
Originalftid zuſammgeſetzt, wortnnen ein Ueberfluß der 
kleinen, eingelnen, flarden Sige herrſchet, bie bas Geſpraͤch unter: 
baltend und Iebrreid) maden — Die Satire, welde nidt fpar- 
fam darinnen angebracht ift, verfeblt ihres Endzweckes defto 
weniger, je weniger fie Satire gu ſeyn ſcheint, und gemeiniglic 


is 


80 


0 


5 


86 Briefe iber die wienerifde Schaubuͤhne. [I, 12. 


aus dem Munde derjenigen Perfonen fommt, denen man e3 am 
wenigften jutrauet, daß fie fatirifiren koͤnnten — 

Alfo gang feine Crinnerung gegen diefes Stid? — Cinige 
Kleinigteiten, mein Freund! denn Sie wiffen ja, was Pope fagt: 
Whoever thinks a faultlefs piece to fee, 

Thinks what ne’er was, nor is, nor e’er hall be* 

Vielleicht aber ſcheinen aud) diefe Kieinigkeiten nur meinem Auge 
Flecken. 

[210] Leſſing bat eine fo magere Geſchichte gu ſeinem Vor- 


10 wurfe gewablt, daß er Leffing feyn mufte, um darinnen den 


On 


oO 


Stoff zu finf Aufzuͤgen aufgufinden. Das Handſchreiben ded 
Koͤnigs hat gang feine Aehnlichkeit mit bem Befeble des Koͤnigs 
im DTartufe, die jemand darinnen finden wollte: es macht nicht, 
wie dort, die Cntwidelung bes Stids, ohne alle Anlage und 
Zubereitung, ein Schwert, das, wie auf ben Sinnbildern aus 
einer Wolke koͤmmt und den RKnotten zerhaut — So wiirde frey⸗ 
lich ein dramatifder Werkgefelle zugefahren ſeyn: er wuͤrde den 
RKnotten darinnen haben beftehen laffen, daß der ungluͤckliche 
Major das Madchen nicht ungluͤcklich machen will: nun fime bas 
Schreiben, die Schwierigkeit ware gehoben — nun wanderten fie 
gewifs freudig bem Feldfaplane gu — Nicht fo aber effing: er 
will vom Zuſchauer nicht errathen feyn: ber Brief, den er ge- 
borig vorbereitet hatte, macht [211] ein Theil ber Verwidelung 
mit aus: — aber er wirft ben Qiebhaber wider unjre Crivartung 
aus dem Hafen wieder in die offene See. 

Ym Ernfte: ich bin mit dent gegierten Wefen des ſaͤchſiſchen 
Frauleins nicht gufrieden: eine kleine Strdubung nod — allen: 
falls zur Rache, allenfall8, wie fie felbft fagt, um fic) den Wn- 
blid feines ganzen Herzens gu verſchaffen, dafuͤr wuͤrde 
ich bem Verfaſſer gedankt haben: aber die Sperrung geht gu tveit. 
und ſchwaͤchet bey mir dads Wobhlwollen gegen Minnen, der ich fonft 
pom Herzen gut war. Wo twill, denke id) bey mir, die Fanta: 
ftinn damit binaus? id weis ja dod, daß fie ſich nur ziert, 
und ba fie ben Augenblid ſchwer erwartet, fich thm an den 


35 Hal8 zu werfen — Fir den Zuſchauer ift alfo ber Knotten immer 


fon entzwey: er fieht an bem Maͤdchen nur nod) eine eine 


* Wer immer ein gang untadelhaftes Stic gu ſehen glaubt, 
glaubt etwas das weder war, nod ift, nod) ſeyn wird. 
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boshafte Kreatur, wie fo ties [212] le ihres Geſchlechts, ber man 
es febr gerne glaubet: daß ihr Gemahl thr nie einen 
Streid fptelen foll, ohne dah fie ibm nist gleich 
wieber einen barauf fptele — und am Ende, winfdt man 
dem Major fo viele Gerrfdaft uͤber fich felbft, daß er bad 
naͤckiſche Wefen wieder nad Sachſen moͤchte ziehen laffen. 

Die Nebenliebe Werner s und Frangistens, fo forgfaltig fie 
ber Berfaffer nur an der Oauptbegebenbeit hergefdmieget bat, 
ſchwaͤchet immer den Hauptantheil. Man Hirt nist einen 
Augenblid auf, ben guten Leuten recht gut yu ſeyn, und das Mad: 
cen ift wirklich kluͤger al8 iby Frdulein: denn fie zieht fic bey 
bem erften Auffabren ihres lieben Wadhtmeifters guride. 

Ricaut deMarliniere, einen beurlaubten Offisier, dem der 
Berfafier alle Unbefonnenheiten, Großſprechereyen und Taſchen⸗ 
kuͤnſte [213] unfrer Cade dis beygelegt, der feine Sprache wie dads 
Deutſche radebrict, haben bie deutſchen Sdhaufpieler weggelaffen: 
wie fie fagen: tweil fie fetnen unter ibnen baben, der das Fran: 
zoͤſiſche mit der nothwendigen Fertigteit fprdde — Man vermift ihn 
beh der Auffibrung im geringften nicht. Cine Rolle, die nirgend 
in einem Stide die geringſte Vide gurhdlagt, ijt gewif eine 
miiffige Rolle. Was michte wohl alfo die Abſicht bes Verfaffers 
gewefen febn, al8 er fie mit in fein Stid aufnahbm? Bermuth: 
lich die Rifade! — Die Wienerbiihne hat Leffingen gegen fid 
felbft Recht verfdafft: fein Stuͤck braucht folder angeflidten 
Schellen nist; eB hat eigenthimlide und wahrhaft ſcherzhafte 
Cinfalle genug, die es aufbeitern — 

Beſonders, wenn e8 von Schauſpielern nad dem Sinne bes 
Verfaffers vorgeftellet wird. Unter hundert deutſchen Stuͤcken 
[214] wird vielleicht nicht eines fo durchaus wohl befest feyn, 
alg bie Minna war. Sogar bis auf die Rolle des Wirths und 
Franziskens war jeder Schaujfpieler und Schaufpielerinn auf 
ihrem Plage. Joſten fpielte H. Stark, der, wie ich hire, nun 
gur hamburger Buͤhne abgegangen. Gr traff den ſchweren Mittel- 
weg, biefe Stolle [uftig gu geben, ohne das Spaßhafte zu fucen. 
Der Charatter ijt vielleicht ber ſchwerſten einer: ein roher Knecht, 
der und webmithige Empfindungen erreget — und fie durch das 
Ungebobelte feines Betragens fogleid wieder zerſtoͤhret: iber den 
wir bey bem Aufſatze feiner Rechnung, und ber Geſchichte des 
PubdelB mit tberlaufenden Augen laden — dagu geborte die Cin: 
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ſicht dieſes Schaufpielers — Der ihm nadhfpielt, ibernimmt 
eine barte Rolle, weil man nun Vergleichungen anftellen fann. 
[215] H. Jaquet war — Werner felbft: der ftetfe Anſtand, 
die redlidje und deutide Mine, der Don feiner Sprache, dieſe Em⸗ 
5 pfindung — und gum Lobne, bie Mitempfindung der Bufdauer 
und ber allgemeine Beyfall. So einen Wachtmeiſter mupte ſich 
effing beh feiner Minna gewuͤnſcht haben — bid etwan auf 
bas tempomiaffige Rechts umlehrt euch bey dem FrauleinBarn- 
helm, wozu Jaqueten, die Citelfeit beladt yu werden, verlettet 
10 haben mag. Nicht doch, braver Mann! das braudt er nidt! 
bie Wahrheit feines Spiels macht ohne diefe Kniffe laden, die 
feiner Einſicht wehe thun — 
Aud Minna — all das Launichte, all das Muntere und 
wieder, dad Bange und Bartliche, wie es nur ein Verfaffer gur 
15 guten Aufnahme feines Stuͤckes fodern fann, bradhteM. HOuberinn 
in ihr Spiel — Aber ber Major war mir die beiden erften [216] 
Vorftelungen, gu wild, zu ftlirmife, gegen Minnen, gegen Wer: 
nern, gegen alle — C8 war nicht der artige Mann, der den Lobſpruch 
feiner Geliebten redtfertigte, daß nidt alle Offigtere Vell. 
20 heims waren: er war Major auf dem Paradeplage. H. Ste- 
phanie nabm den ganzen Charafter von einer falſchen Seite. Aber 
bey den folgenden Vorſtellungen uͤberzeugte ev fid) felbft, und 
{pielte, wie man e8 bon ihm erwarten fonnte. 





[217] Drey3zehntes Stic, 


25 Sechszehntes Schreiben. 
Wien den 23. Maͤrz 1768. 


Sie kennen Stephanien vielleicht aus keinem der kleinen, 
fliegenden Boͤgen, die hie und dort uͤber die deutſchen Schau⸗ 
ſpieler geſchrieben wurden, und ihn alle, ſogleich bey ſeinem erſten 

30 Auftritte, als einen Schauſpieler von Bedeutung ankuͤndigten. 
Der Schluß meines letzten Schreibens iſt alſo fuͤr Sie eine Zwey⸗ 
deutigkeit, wo ich ihn nicht weiter ausfuͤhre. Ich bin dieſem 
Manne uͤber die freymuͤthige Beurtheilung ſeines Tellheims zu 
keiner geringeren Genugthuung verpflichtet. 
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bie Kennzeichen ber Geringſchätzung gegen den Sdaufpieler ver- 

mebret. 

Unldugbar gwar fann fic) ber Whel uͤber diefes fein Ver- 
fabren nur zu febr redtfertigen. Es tft nidt möglich, einen 
Menſchen ben Mittag an die Tafel des Herrn gu ziehen, der 
Abends in einem Bierhauje mit dem Kutſcher eine Wette trintt: 
und im Grofen genommen, ift dieſes Beyfpiel nur gu allgemein 
auf die deutiden Schauſpieler anpaffend. Aber wenn niemald 
irgend ein [221] Anfang gemadt wird; fo muf man die Hoff: 
nung einer jemaligen Berbefferung fabren laffen — Vielleicht, 
lige eben in diefer WN gemeinheit des luͤderlichen Betragens der 
eigentlidje Beweggrund, diejenigen von dem Poͤbel der Sdau- 
fpieler gu unterfdjeiden, die ſich felbft durch ibre anftandigeren 
Sitten bon ihren Beruf8gefabrten fo ſehr auszeichnen! vielleicht 
wuͤrde eine foldje Unterſcheidung bad kraͤftige Mittel werden; wo 
nicht die eingealteten Taugenichts von ihren Saufgelagen ab- 
zuziehen — wenigftens ben jungen Nachwuchs davor zu warner; 
wenigftens Talente aufgufodern, daß fie fic nicht felbjt ver- 
werfen — Stolz unb Talente find unabfinderlid, und man un- 
terbdriidt bas legtere, wenn man ben erften unterdriiden twill. 
Man wiffe ihn gu leiten, und auf gewiffe Gegenftinde gu ziehen! 
fo wird man in jeder Gattung von Beſchaͤfftigung eben die 
Wunderwerke thun, welche in dem Ka⸗ [222] binete und Felbe 
taglich burd) eine Ele Banddens gewirket werden. 

25 Vielleicht koͤmmt mir diefe Betradtung nocd einmal unter 
bie Feder, und ich fibre fie dann auf alle diejenigen Folgen 
hinaus, welde gum Bortheile und Rachtheile der deutſchen Buͤhne 
daraus gegogen werden finnen. Stephanie verdiente wenigftend 
durch ſein ſittliches Betragen nicht in bem Wirbel ber allgemeinen 

30 Veradtung mit fortgeriffen yu werden. 

Seinen Hanblungen feblt bas gewiffe Frebe und Unge- 
zwungene, dad nur durd den [dngeren und vertrauten Umgang 
mit ber großen Welt fann erworben werden. Diefer Abgang 
ift in ber Verſchiedenheit feines Spieled leicht wahrzunehmen. 

385 Wiles, wo bie Charattere ideal find, Helden, Hobe tragifde 
Rollen, glidet ihm mit Vorgug: geſellſchaftliches Betragen, der 
Mann von der Welt, und alle Rollen, die auf den [223] Ton 
des Umgangs hinausgehen, laffen ftudirt: die Natur tft da nicht 
in feinem Spiele mit, und bie Runft fann fie nicht erjegen. 
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3h habe Gelegenheit gehabt, biefen Schaufpieler ndber zu 
feben: was Nadhfinnen, Lettur, Anwendung und Uebung getvdbren 
fann, ift thm eigen. Gr bat feine Kunſt ftudiret, bis auf die 
Heinften Theile ftudiret; und feine bon Natur lebbafte Empfindung 
ift nun ſicher und getreu. 

Diefe Cmpfindung ift bie Seele ber Handlung, und die Vor- 
ſchrift, welche Horaz den Didtern gegebden 

Si vis me flere, dolendum eft 
Primum iphi tibi, tunc tua me infortunia ledent* 
fey aud) den Schauſpielern gefagt! Traurigkeit ohne eigned 
Gefuͤhl, ift das grimaſſirte Gebehrden einer Wittwe, welde die 
[224] Florkappe fiir dads Geficht sieht, um inter derfelben defto 
frevyer bey bem Garge ihres Manned laden gu finnen. 

Die Natur muß einen Menſchen durch dieſes Geſchenk zum 
Schauſpieler vorher beftimmet haben; aber er fann es durch 
Kunſt erhdhen; ſowohl, al er fiber fein Gefhhl eine Schwiele 
giehen, und fich bid gu einer ftoifden Unfuͤhlbarkeit verbirten 
Yann. G8 wirde fich alfo die Empfindung in eine natirlide 
und finftlide unterfdjeiden laffen: oder befjer bie Empfind⸗ 
Lidfeit; wovon bie Cmpfindung die Wirkung, oder metha- 
phiftider gefproden, bad Refultat it. 

Die natuͤrl iche Empfindlidlett, ware die Anlage gu dem 
ſchnellen Cindrude eines erblidten, oder uͤberdachten Gegenftan: 
bes; bie Beweglichkeit ber Faferden, welche, wenn ich fo fagen 
barf, bie phiſikaliſche Vorftellung bis zur Seele bringen. Se 
hdufiger ihre Wirkungen, je gubringenbder fie [225] find, defto 
gewaltſamer muß ihr Cinbdruc werden; je weniger fie ber Ver: 
nunft, dem Nachdenken eit laffen, ihre Cindriide gu verloͤſchen, 
defto ridtiger erfolgt bie Bewegung. Cin trauriger Fall, der 
nur obenbin ergdblt wird, ribrt un8 nur fdwad. Didter, 
welche ihren Ergdblungen die Wngiehung gu geben wiffen, find 
immer nad diefem Grundfage verfabren: fte haben alle etngelnen 
Umftinde der Begebenbeit aufgefudst, und fie nach bem Verbhalt: 
niffe der Wirkung, die fie madden fonnten, oder follten, geordnet. 
Durch diefen Kunftgriff macht die Erzaͤhlung Heramenens in der 
Phaͤdra immer eine fo gewaltfame Wirkung auf den Bufdauer: 
durch ibn erregt in den Trojanerinnen Curiptds dte wahr⸗ 


* Willſt du, dak id) Thraͤnen vergiebe, fo tweine bu gu erft: 
dann twird dein Unglid auc) mid ribren — 
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ſageriſche Raferey Caffandrens wabrend der Ermordung Wg a- 
memnons diefes Grauen und Sdreden, deffen fic) Thomſon in 
feinem Agamemnon fo meifterhaft bemaͤchtigte. 

[226] Selbft im gemeinen Leben, im taglichen Umgange, braudt 
man, ohne daran gu denken, diefed Fach der natuͤrlichen Beredt- 
famfeit: ber Bettler auf ber Straffe begniget fic) nicht, und 
feine Armuth uͤberhaupt vorguftellen: er flirmt auf unfer Mit⸗ 
leid mit bem Bilde aller eingelnen Theile feiner Roth ein — 
ein Weib in Kindsnsthen — finf Kinder, denen er keinen Mund⸗ 
poll Brodts reichen fann, fo ſehr fie darnach rufen — ein grim: 
niger Winter, gegen den fie unberwahrt find — fein Holy, die 
erftarrten Glieder vom Frofte gu entfaffeln — er weis 8, daß 
bas Gebrang diefer verſchiedenen Umftinde, mit Macht auf das 
Herz zugeht; er zerfleifdt e3 mit wiederbolten Wunden — die 
Empfindlichkeit koͤmmt alfo auf nelle, bdufige und an⸗ 
baltenbe Borftellungen eines Uebels, oder eines Gutes an; 
und ift nad dem Grade ftirfer oder lauer, nad bem die Behen⸗ 
[227] digkeit, bie Menge und die Dauer diefer Vorftelungen 
beſchaffen find. 

Mit einem fleinen Nachdenken uͤber diefe Betrachtung wire 
ben die Schaufpieler auf die Wege der Linftliden Empfindlich⸗ 
feit gelangen fonnen. Wenn fie ihre Cinbilbung daran ge- 
woͤhnen, nidt nur das Gange tiberhaupt gu iiberfehen, fondern 
jeden kleinen einzelnen Umftand gu bemerfen, dabey ftehen gu 
bleiben, und die Beziehung auf bas Ganze, bie Begiehung unter 
fid) wabrgunebmen; wenn fie ihren moraliſchen Blid, wie der 
RKimftler, fein firperlides Aug darinnen fiben, ideale BVergleide 
anguftelen, und das Bild, fo fie in ihrer Vorftelung mit fid 
herumiragen, mit dem vorfommenden Gegenftande zuſammenzu⸗ 
balten; fo wird nad) einer anbaltenden, vielleicht anfangs muͤh⸗ 
famen, aber gu letzt febr belohnten Uebung die Vorſtellungskraft 
ihren Willen uͤberholen; ihre Scharffinnigteit wird auf einmal 
alle Mer¥- [228] male auffinden, und ihr gu einer gewiſſen Weide 
gebrachtes Herz die dardurch gemadten Eindruͤcke nidt ſobald 
wieder fahren laſſen. 

Es iſt mit den Kraͤften des Geiſtes wie mit den koͤrperlichen: 
die Uebung kann es darinnen bis zum Mechanismus bringen. 
Manchem Kopfe iſt es ſo gelaͤufig ſchoͤne Gedanken hinzuſchreiben, 
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ans bem Frauzoͤfſchen Lberfest. 


Me quoque, quod monui, bene multa 
fideliter, odit. 


Ovidius. 


[Vignette.] 
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bey Sofeph Rurgbod, auf dem Hofe 1768. 


[231] Erftes Stück. 


Siebengehutes Schreiben. 
Wien ben 1. Aprif 1768. 


Wenn Bielefeld im Vorberidte gu ſeinem Progres des alle- 
mands mit vieler Ernſthaftigkeit verfidert, qu’en elevant ce 
petit monument au genie des allemands, fon but n’ etoit 
nullement d’ effacer celui des autres peuples* fo ift jeder 
Auslinder bereit; ihm auf fein freyherrlides Wort ju glauben. 
Diefer Mann, der von ben Werken des Wises als ein Finanz⸗ 
verftandiger, und von Finanjfaden als cin wigiger Kopf ge: 
ſchrieben, bat der Ration durch feine Guthersigteit einen ſchlechten 
Dienft erwiefen. Wer ben Geift der Deutſchen nidt anders als 
aug feinem [232] diden Ottavbande fennet, der Seurtheilet San: 
Loon nag einem augſpurger Rupferftide. Fir Schriften, die den 
allgemeinen Ruhm einer Ration angeben, follte, wie ben den 
englijden BWaaren, die ſchaͤrfeſte Beſchau veranftaltet werden, 
ehe man fie uͤber bie Grangen ligt — 

Bielefeld hat unter andern aud Leffings Mis Sara 
Gampfon uͤberſetzt. Hitten Sie fid), den Berfafier darinn 3u 
finden, den id) ben Deutſchen vor unfern dramatiſchen Schriftitelleru 
zum Mufter angepriefen: ** die Schoͤnheiten dieſes Sehrijtftellers 
find gewiffermaffen unberſetzlich; und was ihn uͤber alle Thea: 
traldichter feiner Ration hauptſaͤchlich hinwegſetzet, ijt ber Dialog: 
diefer ift ¢3, wortunen Minna nod alle vorhergehenden Stuͤce 


5 


20 


Libertrifft, unb der eS gang wohl werth ijt, dak id einige Schritte 25 


zuruͤckkehre, da mir die nod) ungesfineten [233] Schaubuͤhnen dazu 


ben Raum vergonnen. 


* Diefe Worte find nur aus dem Gedaͤchtniſſe angefibrt: 
dann fie beifen im Bude: en elevant ce petit mouument 


au genie des Germeins, mon intention n’ est nullement 39 


= ioe er celui des autres natins der Neberf. 
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Sh will aus dem ganzen Stide die Stelle heraus heben, 
die ein wenig in das Koſtbare umſchlaͤgt. So badt id — 
ſpricht Tell heim gu Minnen wn 6. Auftritte ded V. Aufzugs — 
{fo fprad id, als th nit wupte, was id badte und 

5 fprad. AWergernifP und verbiffene Wuth batten meine 
ganze Seele umnebelt. Die Liebe felbft, in dem 
volleften Glange ded Glides fonnte fid darinnen 
nicht Tag ſchaffen: aber fie fendet thre Todter, das 
Mitleid, bie mit bem finftern Schmerzen vertrauter, 

10 bie Nebel zerftreut, und alle Bugdnge meiner Geele 
ben Eindruͤcken meiner Zartlidteit sffnet — 

Nod) eine Zweyte ware ich gleichfalls verfuct unter die 
Tandelwerfe des Witzes, oder vielmehr der Belefenheit 
heruͤberzunehmen. Gie follen felbjt dariiber urtheis [234] len! 

15 Minna durch das tiefe Schweigen ihres Liebhabers beunrubiget, 
fucht ihn durch die Geſchichte ihrer Viebe aufgubeitern: fie fagt 
im ber Unſchuld ihres Hergen3: teh fam in bem feften Vor⸗ 
faze, Sie gu lieben — ih liebte Sie ſchon — in bem 
feften Vorſatze, Gie gu beftgen, wenn ih Sie aud fo 

090 ſchwarz, fo haͤßlich finden follte, al8 ben Mobr von 
Venedig; Gie find fo ſchwarz und haͤßlich nicht, aud 
fo etferfidtig werden Sie nidt ſeyn. Aber Tell⸗ 
heim! Dellhetm! Sie haben nod viel Aehnliches mit 
ibm — Hieber thr Auge, auf mid Dellheim! (der indef 

25 vertieft mit ftarren Augen immer auf eine Stelle gefeben) 
woran denken Sie? Sie biren mid nist? 

Tellheim. O jal aber fagen Gie mir bod, mein 
Srdulein! wie tam ber Mohr in bie Venetianifden 
Dienfie? hatte ber Mohr fein Vaterland? warum vers 

30 miethes [285] te er fetnen Arm und fein Blut einem 
fremben Staate? — effing wollte dadurch ˖die duferite 
Sdhwermuth bes Majors charakteriſtren, und laͤßt thn Unfinn 
fprechen, das begreife ih — Aber ob ber Unſinn gerade fo 
Shakeſpeariſcher Unfinn ſeyn mufte? 

35 Nun aber, außer biefen RKeinigkeiten, finden Sie in dem 
Stide durdaus, nicht etwan nur die molterifde Manier im 
dialogiren, fondern die grofe Manier der Alten, denen Moliere 
bie feinige abgefeben bat — die glidlide Geſchicklichkeit, die 
Unterredbung ungezwungen herbeyzufuͤhren, die etnfidt- 
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volle Sertheilung bes Stoffes zwiſchen den unterredenden 
Perfonen — die jeder Perfon, gemaͤß ihrer Denlungsart 
in ben Mund gelegten Worte, woraus bie Mannigfiltig: 
feit bes Zones entipringt, durd den die Unterredung Leben 
erhaͤlt, Ratur im Ausdrude, Abel dex Gefinmm: [236] gen, 
ohne ſpruchreich yu febn, obne gu ſchwellen, und wieder Cinfalt 
(fimplicité) obne Riedrigtett, und durdaus eine gelenfjame, man 
barf ſagen, Son ihm felbft gejdaffene Sprade — 

Obgleich Deutſchland bereits theatralijde Schriftſteller auf: 
zuweiſen bat, die fic) mitt Ehre an das Drama gewaget haben; 
fo mangelte e3 ibm bis igt bod beftdndig an einer theatralifden 
Sprache, wenigftens an einer Sprade fir das feinere Luft: 
fpiel. Die Urfade davon lift fid angeben. Die Zwiſchen⸗ 
redner des feineren Luftfpiels, oder eigentlider, bed edeln Ro: 
mifden find iberbaupt Leute aus befferen Geſellſchaften ges 
nontmen, Standsperfonen, Perfonen von Eraiehung, Perfonen 
aus der grofen Welt: ihr Ton ift eigentlich der Ton des Um: 
gangs, der Don der artigeren Welt, der fic bi8 auf bie Be: 
biente und Madden hinab verbreitet, welde in unferen franzoͤ⸗ 
[237] ſiſchen Stiden fogar oft unausſtehlich wigig fpreden. Hat 
aber Deutfdland bid auf diefe Stunde eine eigentlide Sprache 
ber grofen Gefellfdaft? tft es fogar moͤglich, daß fie jemal3 da: 
au gelange, ba an allen Hoͤfen, in allen Hauptftddten, dem Sige 
des jogenannten atrtigern Umgangs, in allen BVerfammlungen 
burdaus frangdfif{d gefproden wird? ba die Dame, die einen 
jeden aus ben Biergigen* in feiner Mutterfprade eintreiben 
wiirde, mit Miike und Noth drey zuſammenhangende Wirter 
in ihrer eig nen berguftammeln weis, und man darum in gang 
Deutidland auf ben vortheilbaften Cinfal gerathen iſt, feine 
anberen al8 franzoͤſtſche Dienftleute angunehmen — 

Bergebens arbetten die beften Kipfe einer Nation diefem 
Hinbderniffe entgegen! ein Schlegel, ein Chronegt, ein 
Gellert, ein [238] Weiße, ein Klodius geben fic vergebens 
Muͤhe, dem deutſchen Wike aud) in dem fomifden Face Ehre 
gu maden — Crfindung, Plan, Situationen, Gefinnungen, Wn- 
ziehung, werden ihren Stiden nidt mangeln: ihr Geift fann 

* Bieraigen: naimlid) einen aus ber Akademie, welde 


zur Verbefferung der franzoͤſiſchen Sprache erridtet worben. 
Der Ueber. 
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hier allein feine Grofe zeigen: aber hunbertmal werden fie beym 
Ausdrucke ftille ftehen, hundertmal wird der Lebhaftigteit ihrer 
Empfindung das Mort nicht zuſagen, hundertmal wird fid die 
Sprache gegen ihre Gebanfen ftrduben, und fie den Mangel 
5 eines bearbettetern geſellſchaftlichen Jargons (wenn ich fo fagen 
fol) mit threm grofen Unwillen empfinden Iaffen. Der Mann 
auf der Stubterftube fann bie rebnerifde Sprache, die dichteri⸗ 
ſche Sprache, die gelehrte Sprache bearbeiten, bereidern, ver- 
fetnern: er beſpricht fic) durch ſeine Schriften mit der Welt, und 
10 legt thr fetne Criveiterungen, oft als Gefeggeber, mandmal zur 
Genehmbaltung vor: [239] aber der Mann in der Welt, in der 
grofen Welt, die Frau, die aus dem Mittelpunkte, einen rau- 
ſchenden Kreis durch ihre Reize beherrſchet, die von ihrem acht- 
zehnten Jahre bis in das vier und sivangigfte den Ton giebt, 
15 dieſe muͤſſen die Sprache bes Umgangs bilden, dieſe muͤſſen fie 
mit den feinen, oft eigenfinnigen, aber lebbaften, aber beißenden, 
ſchalkhaften, Reden8arten bereichern, dieſe muͤſſen gewiſſen viel- 
ſagenden Ausdruͤcken den Schwung geben, dieſe muͤfſen, und zwar 
durch eigenen Gebrauch, die Sprache zurunden, ſie fuͤr das 
20 Theater geſchmeidig machen und fuͤr den komiſchen Dichter vor⸗ 
bereiten — Die franzoͤſiſche Sprache iſt den galanten Weibern 
vielleicht mehr ſchuldig als der Akademie. 

Eigentlich alſo hat der Deutſche keine Theaterſprache, weil er 
keine Sprache des Umgangs hat; oder wenigſtens ſeine Thea⸗ 
terſprache reichet nicht weiter, als ſeine ge- [240] ſellſchaftliche, 
und dieſe hat ſehr, ſehr enge Graͤnzen. Dieſe Betrachtung leitet 
mich auf eine andere, die den vorhergehenden zur Beſtaͤttigung 
dienen wird. 

Die Verbeſſerung der Schaubuͤhne unter uns, in ſo ferne 
ſie das Komiſche betraf, wer und wo hat man fie unternommen? 
Moliere, ein Mann, der in allen guten Geſellſchaften nicht bloß 
wohl empfangen war, ſondern geſucht wurde — und in Paris 
im Angeſichte, unter dem Schutze, auf die ausdruͤckliche Ermun⸗ 
terung Ludwigs, und aller Großen. Daher herrſchet auch in ſeinen 
Stuͤcken durchaus, in den Stuͤcken wenigſtens, die Moliere, 
wenn er ſich nun ſelbſt beurtheilen ſollte, nicht abſchwoͤren wuͤrde, 
in dieſen Stuͤcken herrſchet der freye und ungezwungene Ton, 
der Leuten, von denen er ihn entlehnte, ſo eigen iſt — Und 
nebſt Molieren, die uͤbrigen, Des Touches, Regnard, 
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Marivaur, Fontenelle, Greffet, Ia [241] Chauffee, 
Voltaͤre, u. a. viele, lauter Manner, die mitten in der 
grofen Welt lebten, ihr Manicren, Umgang, Sprade abgelernt 
batten, und fie in ihre Arbeiten ibertrugen. 

Halten Sie nun bie Geſchichte ded deutſchen Theater’ da⸗ 
gegen! eine lateinifde Magnifigeng, Gott{ded verjaͤhrten Ge: 
padtniffes, der ſich mit diftatorifden Pedantismus uͤberhaupt 
gum Serbefferee feiner Mutterfprade aufwarf, trat aud auf, dte 
Bihne, im Vorbeygehen umguformen — ein Mann, dem es, 
da er nun ju feinen Vaͤtern verfammelt ift, ber Gimme! tn 
feiner Gerechtigkeit nidjt midge entgelten laffen: daß er einen 
RKato gemadt, und Hallern getadelt hat — feine andere 
Haͤlfte, die felbft unter der Hand eines ſolchen Mannes nicht 
ganz verbarb, leiftete ibm darinnen Geſellſchaft, al8 ein getreucd 
Cheweib, welches bey ihrem Manne in Kreuz und Widerwaͤrtigkeit 
fefthalten [242] wollte — Dieſes Paar, fo an einem deutſchen 
Hofe in den heifeften Sommertagen in Sammt erfdien — um 
eine fleine Probe von ibrem Weltgefdmade zu geben — warb 
eine Zunft fdjaaler Ripfe aus bem Hirfaale feiner Magni⸗ 
fizenz an: und fo follte bie deutfde Buͤhne von Leuten ihre 
Reinigung erwarten, die auf einen Namen ſtolz thaten, der in 
..aner endiget. — Und diefe merfwirdige Verdnderung follte 
von Leipzig her fic) ber gang Deutſchland verbreiten — von 
Leipzig, zwar einem gang artigen Staͤdtchen, aber nur einem 
Stadtden, wo ber Umgang ebenfo klein und alfo menig 
Stoff fiir Nationalfdaufpiele vorhanden ift — 

Deutſchland jah es gwar bald ein, daß Gottided nur ein 
U/urpator des tritifden Scepter war; aber e3 lebte in etner 
Anardie, naddem es ihn geſtuͤrzet — Gingelne Manner traten 
auf, fic) um die Buͤhne ver- [248] dient 3u maden — aber von 
den meiften fonnte man fagen: 

Wenn ein unbartiger Poet 

Der in bem Buch der Welt faum anfangt gu ftubiren 

Mit dreufter Fauft ans Dramma gebt, 

Um Denfung8art und Sitten yu poliren* 


fo kommen da folde fine Stide gum Vorfdein, im Geſchmacke 


* Cine Cinfdaltung bed Ueberſetzers aus den dialogiſchen 
Sabeln: aus dem Maler unb Didter. 
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Holbergs, die fir Birger und Rath eines offnen Land⸗ 
ſtaͤdtchens gang vortrefflidje, anziehungsvolle Stirde ſeyn koͤnnen. 
Aber dieſe ehrlichen Leute nennen in der Aufrichtigkeit ihres 
Herzens auch den verguͤldeten Jagdwagen eines Staͤdters, eine 
5 Gallakutſche — Fir die deutſchen Schauſpielertruppen zwar 
ſind dieſe Art Stuͤcke gerade, wie ſie ſeyn ſollen: die meiſten 
haben nod) nicht ein viel glangen: [244] deres Schickſaal als ben 
Karren des TheBpis, auf den fie von Stddtden yu Staͤdtchen 
flidtig geben — dann alfo fir ſolche Zuhoͤrer foldje Stice! 
10 — Aber was miiffen ſolche Dingerden, wenn fie vor einer Hof⸗ 
ftadt aufgefuͤhrt werden, fiir eine mafurifde Figure machen? 

Wie ich bereits gefagt habe: den befferen Genien aud, denen 
Deutſchland ohne Biweifel bie Ehre guter komiſchen Stuͤcke gu 
verdanten haben wuͤrde, ihnen fteht das Lokal entgegen, weil 

15 es nicht wohl moͤglich ift, eine Welt gu ſchildern, in der 
fie fremd find — Daher find unter allen Stiden Gellert, 
Sdlegel3, Weifens, Krigers, Romanus und einiger 
anbern wenigeren Theatralſchriftſteller nur diejenigen fir große 
Schaubuͤhnen, worinnen gang auf feine Qofalfitien mit an: 

20 gefpielt wird — 

Unter allen dramatiſchen Didtern Deutidlands war Kro- 
negf in Umftinden, bad [245] komiſche Fach mit Stiicen, die ſich 
auf die grifern Sitten begiehen, gu bereidjern: aber er ftarb gu 
fruͤhe fiir bie Schaubuͤhne, und auffer ihm bat nie ein Mann, 

25 der auf bem Sdauplage ber. Melt gelebt hatte, Hand an das 
Werk gelegt. 

Leſſing tft der einige, der in einem weitern Umkreiſe 
athmet, und feine Stile zeigen den maͤchtigen Einfluß dieſes 
Lofalvortheils hauptſaͤchlich in dem Gigenthimlicen feiner 

30 Sprache: es ift die feine Sprache bes Weltmanns, ber in Wen- 
bungen und Uebergingen ungezwungen, die Bindewdrter fahren 
laͤßt, weil fie der Don erfegen fann: der feinen Uusdrud nidt 
aͤſthetiſch zergliedert, fonbdern gufrieden, den Gedanken halb ge- 
fagt zu baben, die andre Oalfte errathen laͤßt, aus Zuverfidt, 

35 daß er mit Qeuten fpridt, die ihn errathen werden — der eine 
Politeffe mit einem Worte und gleidfam nur auf ſeinem Wege 
mitnimmt, und dadurch [246] den Firnif einer feinen Lebensart 
fiber feine Gefpradje gieht, und dadurch dad Gepringmaffige, 
welches fo eigentlid) bie Rleinftddterey verraͤth, vermeidet — 
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Beyjpiele ton jeden? ja! wenn wiht dad gange Std cin 
Bevipiel mire! Sie wijfjen dad alſo ganz leſen, und mit andern 
Gtiden dex denutidben Scaubibue vergleichen, um meme Be: 
urtheilung zu vechtiertigen! i iGlifie Ihnen darum Ne Ninna 
won Barab$elm cinjein bier mit an — 5 


[247] Gwertes Stud. 
Achtzehntes Schreiben. 
Bien den & April 1765. 


Neberfeguugen mifjen freglid bey einer Schaubühne yw 
Hilf gerufen werden, wo man die anffuhrbaren Nationaljride bey: 10 
laufig an den Fingern herzaͤhlen fann: dod) die Wahl i hier 
eine andre Schwierigkeit — Uleberjeger wit dem Geifte, mit 
weldem Korneille und Moliere einen Lopes de Bega 
wiigien — jedod) was fdjreibe id! wer ſolche Meberfegungen 
uͤber fid) nefmen darf, ift felbft Original. Aber Ueberjegungen, 15 
wie bejonders die deutſchen Schauſpieletgeſell ichaften gemeiniglid 
auffuͤhren, find Brovingjunter, die in ihrem altfraͤnliſchen Putze 
in Paris erſcheinen, und als eine Art Wunderthiere mit Fingern 
gezeiget werden. Was than vernuͤnftigere Reijenden, die irgend 
in eine gro: [248] fe Stadt fommen, um fed) nicht durch ibre 20 
Kleidung vor dem ganjen Bolfe auszuzeichnen? ibren Rleidern 
geben fie den landibliden Zuſchnitt, ihrem Getragen uͤberhaupt 
die Wendung dex Lokalgewohnheiten: fle naturalificen fid fo 
ſehr, als es ifmen wenigſtens duferlid) moͤglich ift — Da Hatten 
die Ueberjeger ungefahr einen furjen Plan, nad dem fie mit 25 
ihren Stiden verfahren follten: weg mit allem dem, was un: 
beſchadet des Ganzen aus dem Stide wegbleiben fann, und den 
Auslander verrath ! 

Derjenige, fo Golbonis Krieg unter Hinden hatte, gab 
beh feinem Original fid) ziemlich dieſe Freyheit — Ich veritehe 30 
den Krieg in ber Ueberfegung, womit die deutide Schaubuͤhne 
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erdffnet worden: denn in der gewoͤhnlichen Ueberſetzung* ift 
ber Walfde durdaus eben fo Sdhwiger al8 in feiner (249} 
urfpriingliden Sprache: und ich tadle das nicht, in foferne e3 
Neberfegung ift, wo ber Sprachenkuͤndige mit bem Berfaffer 
5 einer andern Nation befannt machen will, und wo fogar Ver: 
ſchoͤnerungen, weil fie biefer Abſicht verfeblen, feinen Dank 
verdienen. Aber wenn das Stick auf ber Buͤhne felbft er- 
{deinen foll, da laffe ic, meiner Seite, dem Ueberfeger freye 
Hand, wie er mit dem Stide nur haushalten will: id fodre 
10 Wirkung, und e3 wird mir gleid viel gelten, ob ich meine 
Unterhaltung dem Verfaffer, oder jemanden fonft ſchuldig werbde. 
Die aufgefuͤhrte Ueberfesung hat gleich anfangs alle Perjonen 
des Stiles umgetauft. Ich billige dieſen Cinfall febr: die 
Donna Florida. und Don Ferdinando und Donna 
15 Afpafia, und Don Fauftino und Don Fabio u. f. w. 
geben der ganzen Sprache fo durdaus ein ſchleppendes Anfeben, 
das einem frembden Obre eben fo unertraglich fallt, (250) als 
die haͤufigen Lultriffimi, unb Cellentiffimi, welche da8 waͤlſche 
Gepring im gemeinen Umgang eingefuͤhrt bat. Es ware denn, 
20 ber bezeichnete Ort ber Handlung foberte die Beybehaltung dex 
urſpruͤnglichen Namen, fonft follte jeder Meberfeger feinen 
Arbeiten burch eine fo geringe Verwandlung eine freve Mine ju 
geben juden — 
Nod) eine andre Kleinigkeit babe ich angemerfet, welche die 
25 deutſchen Ueberfeger fic) wobl gur Nachahmung midten empfehlen 
laffen. So oft im Original eine Perfon von ber andern ſpricht, 
bie abwefend ift; fo geſchieht e8 immer mit Voranfdidung des 
Vitels Don und Donna; und wire e3 aud, dab Don Fabio, 
den Don Ferdinando einen... nennen wollte. Bd Lobe 
30 mir diefe waͤlſche Hoͤflichkeit, die fo puͤnktlich darauf fieht, nie- 
manbden an feinem Ehrentitel etwas gu vergeben: wenigſtens 
aber in der Ueberſetzung fiebt es febr der Sprade eines [251] 
Bedienten dbnilid, ber nie von feinem Gebieter redet, ohne einen 
gnaͤdigen Herrn vorangufdiden. 
35 Nicht aber immer nur eitel Keinigkeiten: ber Mann ift oft 
aud) mit ſcharfer Gand mit dem guten Dottore zugefahren — 


* Die goldoniſchen Sdaufpiele find von Sahl 1767 ſaͤmtlich 
in8 Seutide iberfeget worben — Der Ueberfeger. 
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Gin paar Stellen einander gegenitber jum Beweiſe! Crfter 
Aufzug finfter Auftritt. Korb allein 

„Was iſt der Krieg fix eine vortreflide Sache! ich werde 
ton immer oben, und nie fol ein Wunſch nad Frieden aus 
pmeinem Herzen geben! Wer ift auf ber Welt ber nidt vor 
„allem auf feinen Nugen bedacht ware? Der Advokat lebt vom 
„Streite, ber Arzt von Kranfheiten: wo ift ein Arzt, der die 
„Leute gefunb und ein Advokat, ber Familien einig wuͤnſchet? 
„— Dare tein Krieg, fo ware fein Rriegsfomiffar; und wo 
„iſt wohl der, fo bey Kriegszeiten hundert taufend Thaler in 
„wenig Yabren beyfeite legen fonnte, und aus [252] Liebe ju 
„ſeinem Naͤchſten, den Frieden wuͤnſchen follte? Mogen doch die⸗ 
„jenigen wider ben Krieg ſchreyen, die er gu Grund richtet! mir, 
„der id) gum Unterhalte ber Armee Getraide und Wein theuer 
„genug verfaufe, und Gelb zwainzig bid dreyßig vom Hunderte 
wverdiene, ber id) reid) an Ehre, und belaben mit Beute guriid: 
„kommen werde; mir, bey dem alles im Ueberfluffe ijt, wenn 
„es jedermann an bem Nothduͤrftigſten felt; der beym Cin: 
„kaufe und Verkaufe gewinnet; der das Gold und Silber einer 
„ganzen Armee in feinen eigenen Beutel gu leiten wei8, mir 
„ſey der Krieg gefegnet! — 

Hiren Sie nun Goldoni predigen * 

Polidor allein. 

„O was ift ber Krieg fir eine vortrefflide Gache! id) werde 
„ihn allemal [oben, [253] unb e8 ift nicht gu beforgen, daß jemals 
pein Wunſch nad Frieden aus meinem Herzen gehen foll! Wer 
„mich hirte, der fonnte vielleicht fagen: bu bitteft nur fir dein 
neigenes Gewerbe, wie bie Frau jenes Scharfrichters, die den 
„Himmel bat, daß er ihrem Manne mehr und mehr gu thun 
geben moͤchte — Dod, wer ift wohl auf der Welt, der nicht 
„vor allen andern Dingen auf feinen eigenen Nugen bedacht 
ware? Der Advofat lebt vom Streite, der Arzt von RKrant: 
Heiter: man zeige mir einmal einen Argt oder einen Advokaten, 
„der ba wuͤnſchte, daß alle Leute geſund, und alle Familien 


* Im Driginal ftund bier ber waͤlſche Lert: ba aber nicht 
allen Leſern bie walfde Sprache fo geldufig feyn dirfte, fo 
bat ber Ueberfeger diefer Briefe ben deutfden Text der 
dltern Ueberſetzung eingeruͤckt. 
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„einig ſeyn moͤchten! wenn fein Krieg ware, fo gaͤbe es -feine 
„Kriegskommiſſaͤrs: und wo iſt wohl derjenige, der bey Kriegs⸗ 
„zeiten hundert tauſend Thaler, in vier oder fuͤnf Jahren bey 
„Seite legen koͤnnte, und aus Liebe zu ſeinem Naͤchſten, den 
„Frieden wuͤnſchen [254] ſollte? Nur diejenigen ſchreyen wider 
„den Krieg, denen das gehemmte Kommerz Schaden bringet, nicht 
„aber diejenigen, die die Armee mit dem Nothwendigen ver⸗ 
„ſorgen, und auf ihre Waare oder Geld zwainzig bid dreyßig 
„vom Hunderte verdienen. Ferner ſeufzen — 

Ohne Zweifel ſeufzen auch Sie nach dem Ende — aber ohne 
Barmherzigkeit! Sie muͤſſen aushalten: der Schluß iſt gar zu 
finnreih — alſo 

„Ferner ſeufzen diejenigen Familien uͤber den Krieg, die 
„ihren Vater, ihren Sohn, oder ihre Anverwandten verloren 
„haben; aber die nicht, die die ihrigen reich an Ehre, und be⸗ 
„laden mit Beute zuruͤckkommen ſehen — Auch beſchweren ſich 
„bisweilen die Soldaten, ja ſelbſt die Offiziers uͤber den Krieg, 
„wenn ihnen das nothwendige fehlt; niemals aber beklagt ſich 
„ein Kommiſſaͤr, wie ich, daruͤber, [266] bey dem alles im Ueber⸗ 
„flufſe iſt, der beym Einkauf und Verkauf gewinnt, ber aus 
„dem Schmilztiegel ſeines Kopfes, alles Gold und Silber einer 
„ganzen Armee in ſeinen eigenen Beutel fließen laͤßt — 


Was ſagen Sie, zu dem Kaufmann und den Scharf: 
ridter und feiner Frau, und ganz befonders gu bem Sch mil z⸗ 
tiegel bed Ropfes? Zweifeln Sie nod) ob Boileau die 
Wahrheit gefdrieben: 


Qu’on peut étre a la fois & pompeux & plaifant? 


So fauer, als Gie immer feben migen: Sie miffen nod 
einmal baran! Troͤſten Sie ſich damit, bab mir bad Ab⸗ 
ſchreiben wenigftend eben fo theuer gu fteben fommt, als Ihnen 
bas Lefen — 

Nach der aufgefuͤhrten Ueberfegung im zweyten Auf— 
sug VII. Auftritt, als Cugenien die Freubdigfeit ihres 
Liebhabers uͤber ben Unfchein be Friedens unbegreiflid (256] 


35 ſcheint, ba er nur erft vor kurzem, nach der Schlacht eben fo 


begierig 3u verlangen ſchien, antwortet 
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Werenhel m. 

„Fraͤulein! ware id) mebr Soldat als Schwager: fo wuͤrde 
„ich ihnen beweifen, bab aus zween verfdiedenen Grinden in 
„eben demfelben Gemithe eine Freude auf die anbere folgen 
„koͤnne — Aber ohne Umfdiweife! ein Mann von Ueberlegung 
„unterwirft fid) der Nothwendigkeit obne Murren: er verfolgt 
„ſeine Pflicht mit heitrer Stirne; fie fallt oft feinent Herzen 
„ſchwer; ſie kaͤmpft mit feinem liebften Wunſche — aber es ift 
„Pflicht: diefes ift genug fir ibn — Fuͤgt es ſich,. daß ein 
„ungehoffter Fall ihn dieſer traurigen Pflicht uͤberhebet, dab 
„Ehre und Neigung fish vereinbaren laffen: ‘dann breitet fic) die 
„Freude ungehinbert aus, dann (wirft fid gu ihren Fuͤſſen) 
„uͤberlaͤßt er ſich ſeiner Sehn⸗ [257] fudt, haͤngt an dem Auge 
„ſeiner theuren Geliebten, wuͤnſcht darinnen Mitleid und Liebe 
„zu leſen — wuͤnſcht (ſieht fie ſtarr an) und hofft — 

Im Original — 

„Wenn ich mehr Philoſoph, als Soldat waͤre; ſo wollte 
„ich ihnen beweiſen, wie es moͤglich ſey, daß aus zween der: 
„ſchiedenen Gruͤnden, in eben demſelben Gemuͤthe, eine Freude 
„auf die andere folgen koͤnne. Einige Gruͤnde einer natuͤrlichen 
„Philoſophie aber hat ein jeder: deswegen erlauben ſie mir ihnen 
„zu ſagen (ich denke, bas Fraͤule in ſollte bier geantwor— 
„tethaben: ich erlaube es nicht!) daß das Vergnuͤgen, und das 
„Misvergnuͤgen aus unſern Begriffen entſtehe, und zwar nach der 
„Beſchaffenheit unſers Gemuͤths, die theils aus dem Affekt, 
„theils aus unſrer Pflicht; oder auch aus der Nothwendigkeit 
„herzuleiten iſt: daher koͤmmt es, daß [258] ein Menſch, der 
„ſich von Affekten beherrſchen laͤßt, eine Begierde oder Verlangen 
„nach einem Guten hat; wenn er uͤber ſeine Pflicht nachdenket, 
„ſo wuͤnſchet er ein anderes; und bisweilen bewirkt die Noth⸗ 
„wendigkeit bey einem Gemuͤthe die voͤllige Entſchluͤſſung. Eine 
„jede von dieſen Bewegurſachen iſt im Stande, den ganzen 
„Nenſchen einzunehmen; und es iſt weit beſſer ſich einer einzigen 
„Idee au uͤberlaſſen, als den innerlichen Streit unſrer unent⸗ 
„ſchluͤſſigen Leidenſchaften auszuſtehen. Nun werden fie ver⸗ 
„ſtehen — 

Ganz gewiß, wenn Donna Florida anders nicht ein⸗ 
geſchlafen iſt, ehe das methaphyſiſche Kollegium alle war! Koͤnnte 
ſich ein Pinceau, ober Stifelius pedantiſcher ausdruͤcken, als 
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es diefer feurige, gudringende Liebhaber gethan? und wuͤrden 
die Offigiere wobl diefe fiegenden, unwiderftebliden Manner bey 
bem ſchoͤnen Geſchlechte [259] feyn, wenn fie fammtlid fo 
efelhafte Schulfuͤchſe waren, wie bie Don Ferdinande bes 
Goldoni? 

Bemerfen Sie: wie artig fic) dieſer Menſch, ber mit feinem 
Ravalier bey jeder Gelegenheit um fic wirft, und ald ein 
wirtlider Faͤhn drich wegen feiner Heldenthaten das Zeng- 
niß ber gangen Armee aufruft, wie fic) diefer Held bey einer 
anbern Gelegenbeit auf eine fo unnadabmlide Art angutindigen 
weis — Unbemerkt trat er in bas Simmer, worinnen feine Gee 
fiebte uͤber die feblgefdlagene Hoffnung des Friedend ein anges 
Selbſtgeſpraͤch hielt — fie wünſchte, es midte jemand 
fommen, der fie benadrigtigte — hier erblidt fie ihren 
Liebhaber und ruft beftirgt aus: wer ift ba? — Wenn fie 
einen Diener brauden, Donna Florida — antwortet 
er — hier ift einer 3u Dero Befehl — Hat die LebenBart 
diefeS [260] Kavalier nidt vollfommen die Wendung eines 
Miethlakeys ? 

Ich bin daber noc nicht mit mir einig, ob es Voltaren, 
dba er in bem befannten Briefe an Golbdoni, ibn einen 
Maler und Sohn der Natur grußt, Ernft gewefen, oder 
ob er vielleiht eine Satire auf bie Nation im Sinn hatte, 
indem er bem Geriftfteller ein Kompliment yu machen ſcheint. 

Sft Goldoni ein Maler der Natur, und fol ich Voltaͤrens 
Lobfprud wabr finden: 


Aux critiques aux rivaux 
La nature a dit fans feinte, 
Tout auteur a fes defauts, 
Mais Goldoni m’a peinte, 


fo mipte ich anfangen an bemjenigen felbft gu sweifeln, deffen 
Scilderungen von den goldonifden fo febr unterjdieden 
find. Zum minbdeften bat ber Abvocato nicht die ebdelften 
Gegenftande gu ſeiner Nachahmung gewdblet; und wenn man 
an ihm, wie an ben [261] niebderlindifden Malern Fleiß und 
Wahrheit bewundert; fo wird man zugleich bebauren, dah er 
diefen Fleiß an Wachſtuben und Rauchzimmer  ver- 
ſchwendet babe. 
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Da Voltare einmal diefen Italiaͤner in Schutz genommen, 
und feine Romidien das bon den Gothen befreyte Ftalien 
genennet; fo betete der Schwarm auf Beranlaffung Boltirs den 
Lobjprud nad, obne gu unterjuden, wie weit er ihn verdiene 
— und dads Hduflein auserwaͤhlter, felbft urtheilender Lefer, 
wagte es nidt, einem Manne zu widerſprechen, deffen Anfeben 
unerſchuͤtterlich befeftiget ſchien — Alfo war nun Goldoni im 
rubigen Beſitze feines Rubms: hieß ein Moliere Ftaliens 
— feblerfrehy in ber Anlage — da dod vielleicht feine 
Snamorati und Pamelen ausgenommen, alle Plane ver: 
wirrt, mit unbderbundenen Siwifdenfillen vollgepropft und un- 
noͤthig verlangert find — hieß glidlid in Gituatio: [262] 
ren — die bod, two ihm einige gelungen, unter dem twafferidten 
Gefdhwage gleichſam verfdwinden — hieß unnachahmlich in 
Dialogiren — Sie haben an den angefuͤhrten Stellen einen 
kleinen Beweis vor Augen, wie ferne dieſes Lob ſeine Richtigkeit 
habe: und ich verbuͤrge mich: aus jedem ſeiner Stuͤcke ganze 
Seiten der froſtigſten, inhaltleeren Geſpraͤche, der unnatuͤrlichſten, 
langweiligſten Selbſtgeſpraͤche, der taͤndelndſten Spitzfindigkeiten, 
und Concetti herauszuheben — 

Ich halte mir einen umſtaͤndlicheren Beweis bey ſeinem Ca- 
valiere di bon guſto bor, womit die waͤlſche Schauſpielertruppe, 
die fic) bre Monate fang hier aufhalten fol, den Unfang ge- 
madt bat. 


[268] Drittes Stic. 


Neunzehntes Schreiben. 
Wien ben 15. April 1768. 


Wenn Sie nicht wenigftens eine Chrenfade darausimaden; 
fo nehme id) mein Wort, Gol donis Cavaliere di bon gufto 
auseinander gu fegen, guride. Sch babe ihn eben vor mir 
liegen, und mit jeder Seite, die ich umſchlage, fage ich mir: 
aber warum will id) meinem Freunde mit einem Betweife ver: 
druͤßlich fallen: daß Riefelfteine auf der Straffe feine Diamanten 
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find? — Das ganje Stic ift ein Flidwer! von miffigem, falten 
Geſchwaͤtze, ausgedehnt, um die fir bie Schaufpiele angefegten 
Stunden ju erfireden, fonft ohne Innhalt, ohne Sitten, obne 
Anziehung — 

Die Karaktere find entweder fdiel, oder monotoniſch, 
und unthaͤtig: die Sprade [264] durchaus diefelbe, und 
durchaus die Sprache des Poͤbels, wenn id einige zur Un- 
seit groftinende Stellen ausnehme, two fie auf Stelgen einher⸗ 
tritt; ber Gang des Stide’, wenn ich fo fagen darf, chrono⸗ 
logiſch, der Lag eines Menſchen, der, ohne etwas Wid: 
tiges zu thun, dennod feine Stunde fir fich bat; ber Rnotten 
eine uͤbel anftindige Zweydeutigkeit, durd bie fable Spite 
eines Eppigrams (Ginngedidts) aufgelift; und oben darein, 
eine febr gwebdeutige Moral, wenn Moral bey einem dram⸗ 
matifden Sticke nothwendig erfodert wird. 

Sch Hielte das Ganje etwan fiir eine feine Gpodtterey auf 
bie Neugeabelten, weldje, wenn bas Stid Pergament in 
ibren Handen ift, ihre Haufer auf einen großen Fup fegen wollen, 
ohne den Gefdmad gu haben, ihrem Wufwande Chre gu madden 
— etivan fir einen bourgeois Gentilhomme in destouſchiſcher 
Manier — a me non @ [265] lecito invigilare fulle minute 
cofe della famiglia* unb gleid) darauf ein umftandlidjes Ver⸗ 
zeichniß feiner Tafel machen — hm! follte man denfen, der 
Mann zaͤhlt die Tafel wenigftend nicht unter die Heinen Sachen 
ſeines Hauswefens — die Wahl des Haushofmeiſters, dte 
auf einen Livreybedienten fallt, weil er gwdlf Jahre im Haufe 
ift, die alfo auf den Kutſcher wiirde gefallen feyn, wenn er 
funfgeben Sabre ded Oftavin Pferde gu verfehen, bas Glid 
genoffen bitte — das sfters wiederbolte la mia cara mezza 
eta ** gerade, wie ein diirrer Ropf, der, wenn ihm einmal ein 
wigiger Cinfall gelungen, denfelben nicht eher fabren lagt, als 
bid die kleine Spige ftumpf geworden — dad waren ziemlich 
charakteriſtiſche Sige eines Jourdains — voila, ce que c’ elt 
[266] que de fe mettre en perfonne de qualité — 

Nichts weniger, als dieß mein Freund! Oftavto tft von 


* Erfter Aufzug V. Muftritt: fie wa ziemt es ſich nicht, 
auf die Kleini me) eiten im Hauſe ie jeben. 
** Mein liebes Mittelalter: fagt Oktavio immer gu Cleo: 
noren. 
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unferm Sohne unb Maler ber Ratur gan im Era als 
ein RMuieer des guien Geidmads aufgeſtellt morren: vie Box 
middie ſchlicht ſich wie em Seberreim um uns das zu iagen, 
ficher jagt man wed in der Borrede — 3 

Ingegmato mi fomo a render lo di buon guito nelle mig- 

lon cofe del mando * 
Bir wollen den Rann nad ſeiner Anicitung cin wenig vor 
nebmen! — 
Tavola! ich dente da anf den dentiden Dichter: 10 
Damit ich fagen faun, was gut und ibe! jdmedet 
Folgt es. dag ich ein Rod ſeyn mug? 
Yim ſeiner Küche Ehre zu machen, muß er denn den Nudel: 
zeddel ſelbſt gu ſchreiben wiſ⸗267] fen? ex darf ja nur ſeine 
Lente mit Einſicht waͤhlen. Das weis er and vortrefflich: 15 
fervitu! er ninunt jeinen HauShofmeifier nad der Jahrrechnung. 
und unterridtet feinen Gefretir in der Liebe, damit ec einen 
artigen Grief an Damen ju ſchreiben wiffe** 

Trattamento, converfaxioni, proterioni, corrifpondenze und 
immer fo eines nad dem anbdern in einem ziemlich [angen Ber: 20 
zeichniſſe — Guden Sie die Sige auf! welde, wie Goldoni 
fpridtt, vereinbart ben Mann bewunberungswirdig 
maden: wie troden werden Sie Umrif und Farbe bed Bildes 
finden, da3 er malen wollte! — Seine Liebe gu den Wiſſen⸗ 
fdaften beweift cin Band von Martiniere. Der Beweis 25 
ſcheint wenigftens dem Komoͤdienſchreiber ſehr widtig, da ex 
diefen Umftand, ohne Sweifel als einen ftarfen Sug, am Ende 
feiner Sorrede indbefondere anfuͤhrt — 

{268] Bewundern Sie nidt dad artige Betragen dieſes 
Manned? — das follen Sie mic gewiß! ober fanden Sie es 80 
nidt artig, wenn ber Here Graf der Frau Grafinn uͤber bas 
zehnte Wort ein oh diavolo! unter die Rafe pflangt, und das 
Heurathen auf eine redt edle Art una beltialita heift! Stes 
ben Sie nur einen Augenblid an; fo will id Ihnen eine gange 
Seite folder Artigteiten aus hem Munde ber Damen anfuͤhren: 35 


* 3d babe mirs angelegen feyn laffen, ibn von Gefdmade 
fi madden, in allem was auf ber Welt gut ijt — 
** IT. Aufz. IL. Auftr. 
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Sie miften fein Frangos feyn, wenn Sie diefe Lebhaftigkeit in 
einem ſchoͤnen Munde nicht allerliebft finden — Nun alfo habe 
id gewonnen; denn bid auf den neuverwandelten Haushofmeifter 
Brighella, und auf den Rod Arlechino, alles fibret in dem 
Hauje des Manns vom guten Gefdmade einerley Sprade. 


Die dupere Artigkeit (pulizia efterna) ftimmt mit der 
innern Rechtſchaffenheit (interna fincerita) redht harmoniſch 
iiberein. [269] Zweenen Frauen vom Stanbe anſchwaͤrzen, daß 
man in fie verliebt tft, mit doppelftimmigen Worten ihnen die 
Ausſicht auf eine Vereinigung zeigen, und bann, fobald fie den 
Riiden wenden — in ein Gelddhter fiber ihre gemisbraudjte 
Leidhtglaubigkeit ausbreden * ift da& nicht gerade das Betragen 
des Tomafino aus den Amante di tre, {pofo di neffuna? einem 
ſcherzhaften Gingfpiele, dad wie ein deutſches Frazenſpiel mit 
Sclagen fein Ende nimmt? — 

Bieben Sie alles gujamm, was Goldoni feinen artigen 
Mann handeln apt! Kleinigfeiten! eine Tafel anordnen, cinen 
Brief in die Feder fagen, das ift alles — dod) barinnen bleibt 
er wenigſtens nod ein rechtfdaffener Dtan. Yn der Gefellfdhaft 
aber, ijt er graufam, da er eine fir bad Gut ihres Sohnes 
mit Grunde forgfailtige Mutter nur einen Augenblid im Zweifel 
laffen fann; [270] ift er ein Betriiger, der zweyen Weibern 
eitle Hoffnungen madt, und fie gulegt der graufamften Ber- 
wirrung ausfeget, die einer Perſon ihres Geſchlechts nur wieder: 
fabren fann; ijt er eine ſchiefe Ropie unfrer Gemeinbubler, 
und vielleicht fir Stalien ein verfuͤhreriſches, ſchaͤdliches Ori- 
ginal — 

Der Knotten ijt eine Zweydeutigkeit, welde durch drey 
langweilige Aufzuͤge durdhgefdleppet, in dem VI. Auftritte des 
dbritten Aufzugs endlich, wie gefagt, auf eine eppigrammatifde 
Spige gulduft — Cleonora und Clariffe, beide machten auf 
bas Herz des Grafen Rednung; fein Betragen, feine Reden 
batten fie gu dieſem Irrthume verleitet — Oftavio beftattiget 
fie barinnen im IL. Auftritte — 

Oftavio: nun: meine Damen: id will Ihnen dte Wabhr- 
„heit entbeden. Sd) babe bereits meine Braut gewaͤhlet: id 


* Crfter Aufzug XII. Auftr. io crepo de la rifa — 


, 
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[271] werde es offentlid) fagen; jedermann wird mit meiner 
„Wahl gufrieden feyn,, 

Beatrice. Sollten wir fie fennen, Fore Vraut ? 

Oktavio. Obne Zweifel; fie tft hier mit an der Tafel. 

Clariffe. Wie? 

Eleonora. An der Tafel? 

Oftavio. Obne Zweifel — Die guten beiden Pratenden- 
tinnen gerathen dariiber in Berlegenbeit: jede firdtet, ibre 
Nebenbublerinn modte die gliclide Gewabhlte feyn: jede ſucht 
fic) aus dem Irrthume, dieſem peinigenden Irrthume gu reifen; 
jede fragt ibn in Gebeim: ob nicht die Wahl auf jene falle? 
Rein, antwortet er: und die Fragende fonnte nun feinen Augen: 
blick zweifeln, daß feine Wahl nur auf fte fallen wuͤrde — Nun, 
eS verlangt mic) in der That, wie er fic dba heraus wideln 
wird — Hiren Sie! man umlagert ign, man dringt in ibm, 
die [272] Weiber erhigen ſich, fte fangen an, mit Grobbeiten 
um fid) gu werfen: 

Oftavio. Gemach! ich will Ihnen ſaͤmmtlich dieſes Vers 
„gnuͤgen verfdaffen. Herr Pantalon! diefe Damen verlangen 
„meine Braut gu fennen: ich babe mid) dazu anheiſchig gemadt: 
„es ift billig bab ih Wort halte — Meine Damen! die Braut 
die i gewablet, die Braut die ich liebe, die Braut, die ih 
„ehlige, wiffen Sie, wer fie ift? — Cine — — Handlungs: 
„geſellſchaft mit Herren Pantalon Bijognoft u. ſ. w. 

O ded glidliden Einfalls! o des unerwarteten, der Ueber⸗ 
rajdung! iiberlegen Sie felbft! die Braut ift weibliden Gee 
ſchlechts — die Handlungsgeſellſchaft ingleiden; wie na: 
tuͤrlich [abt fic) die Crwartung anbringen — meine Braut ift 
eine — Handlungsgefellidaft — Wenn wenigſtens dief- 
mal die Spradlebre bem Komoͤdienſchreiber einen [273] Streid 
gefpielt, und die Handlungsgefell{ daft mannliden Ge- 
ſchlechts gemacht hatte — Golboni! wie batteft du deinem 
Schaufpiele ein Ende finden fonnen? — 

Ottavio ift ber Hauptkarakter: e8 [abt fic) davon auf die 
librigen ſchluͤſſen. Die Weiber find alle einerley, mannfidtig 
bis an bie Grangen der Unanftindigteit, gemein im Ausdruce, 
Clariffe wie Cleonora, und diefe wie jene, gleich Zwillingen, 
denen man, um fie nicht gu vermengen, Merkeiden anbaften 
muß — Der Scrocco Lelio thut weiter nichts, als die Gefell- 

Wiener Neudrucke. Heft 7. 8 
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ſchaft zahlreicher machen, obne daß er fonft irgend bey was 
immer mitwirte: Florindo ift ein Menfeh, der neuerlich aus 
dem Kollegium gefommen, und, wie e3 fir einen bloͤden Sungen 
aud) wohl gethan ift, fic) in nichts menget, und fid) nicht ver- 
fpricht. Diefes Stik hat alſo auch die gewoͤhnlichen Triebwerke 
nidt, weldje fonft ben Mangel der Anziehung erfe: [274] gen, 
und den Gang ber Handlung beleben; Triebwerke, die in den 
aus ber Ubftechung der Raraktere entfpringenden, natirlicden 
Vorfillen befteben, und ber langweiligen Cinfirmigteit aus: 
beugen, da fie Verfdiedenheit der Gefinnungen, unb Wechſel in 
den Ton bes Geſpraͤchs bringen. Yeh ertwiefe dem Ganzen yu 
piel Chre, wenn id) mid) auf Kritik der Dheile einlieffe — 

Es war gleichwohl fo leicht, die Handlungen des Oktavio 
burd) ben Lelio, wenn er mit verflodten wirde, contraftiren 
gu laffen: ben Gigennug, die Unwiffenbeit, ben Stolz, den 
barofen Geſchmack bes legten, der edeln und wohl angelegten 
Freygebigkeit, den wweitldufigen, aber nicht pebdantifd) ausge- 
frdmten Renntniffen, ber Herablaffung ohne Crniedrigung, der 
einſichtvollen Wahl feiner Vergniigen, gu einem Sdlagfchatten 
bienen 3u laſſen: ber ungebilbete junge Menſch fonnte bon 
feinem Oheime, nicht [275] bloß in Bebfpielen, er fonnte aud 
burd) Lebren unterridtet werden, wenn man bie Gelegenbeiten 
herbetgufithren gewuft, wo dieſe Lehren am rechten Orte ftimden, 
um nicht in einen trodnen Moraliftenton auszuarten — C8 war 
miglid, und die Ehre davon ift nod einem kuͤnftigen Didter 
unberuͤhrt vorbebalten, aus dem Rarattere des Mannes vom 
Gefdmade ein unterhaltendes Karakterſtuͤck zu machen, welches 
fir Juͤnglinge, bie in die Welt eintreten, lehrreich ſeyn, und 
ibnen gewiffermaffen eine Art von Welterziehung geben koͤnnte; 
weldeS aber eben barum — nicht das Werk eines Goldoni, 
deffen Stirde bey bem Verdtenfte, bas man ibm nidt gang ab- 
fpredjen fann, dbennod, wie die Roͤmer gu fagen pflegten, feces 
redolent, nad bem Weinhaͤffen riedhen, aud nidt eined 


‘Mannes auf der Studierftube, bem die grofe Welt, wenn er 


harein verſetzt wuͤrde, ein eben fo neues [276] Schauſpiel feyn 
wuͤrde, al dem erft eintretenden Singlinge — fonbern da8 
Werk eines Genies ſeyn muͤßte, das in diefer Welt gu Hauſe ift 
— ber Mann vom Gefdmade mifte fic felbft ſchildern — 

Die waͤlſche Schaufpielergefellfdaft, gegen welche das Pu- 
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blifum die Gefidligteit Hat, fie ertrdglic gu finden, bat dieſes 
Stid durd einen Heinen Zuſatz luftiger gu maden gedacht. 
Wer mag dod dieſen Fremblingen, den Geſchmack des Haufens 
verrathen baben? fie fuchten ſich barnad gu bequemen. Arclefin, 
ber bie Rolle deS Kochs uͤber fich hat, wird von Golboni nur 5 
einmal auf die Buͤhne gebradt: aber vorber hatte Oftavio 
gegen Brighellen ermdbnet: er wollte ben Rod ſprechen. 
Golboni hat diefen Anſtoß weiter nidt geniget: die Schau⸗ 
ſpielergeſellſchaft bemddtigte fic) deffelben, um ifren Zanno 
im feiner gangen Starke gu zeigen: er iberbringt feinem Herren 10 
einen Kuͤ⸗ [277] cengeddel, und ba er Befehl erhalt, ihn her: 
gufagen, ftotiert er, als ob er nicht lefen finnte, daber: 

Ii fiato per la prima ſpurcada uy. f. w. anftatt il piato 
per la prima Portada — ich wei3, Sie verlangen nicht weiter 
nad dieſem unfldttigen Witze, womit man gleichwohl bas Herz 15 
batte, in Gegenwart einer Hofftadt ziemlich lange fortgufabren 
— Unmiglidh konnte ich mich enthalten, als id jemanden neben 
mir, je groper der Schmutz war, defto ein griperes Gelddter 
auffdlagen birte, gu ibm gu fagen: Eb, wenn man an fol: 
her Waare Luft findet, was ift e8 ndthig, fie aus 20 
Waͤlſchland gu verſchreiben: td denke, fie ift von 
eben ber Gattung immer iberfliffig im Vande gu 
baben gewefen — j’ aime, fegte ich hinzu, um meine Ried: 
lichkeit durch Anfehen gu rectfertigen: 

j aime fur le theatre un agreable acteur, 25 
[278] Qui fans fe diffamer aux yeux du [pectateur, 

Plait par la raifon feule, & jamais ne la choque; 

Mais pour un faux plaifant, a groffiere equivoque, 

Qui pour me divertir, n’ a que la faleté, 

Qu’ il (en aille, s’il veut, fur deux tretteaux monté, 30 

Amufant le Pont neuf de fes fornettes fades 

Aux laquais affemblés jouer [es Mafcarades * 


* Boileau art poetique Chant III. am Ende. Der Verfaffer 
des Briefs Pat im erften Berfe das Wort Acteur, fir 
feber wie es bey bem Deſpreaur heißt, untergefdoben 35 
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[279] Diertes Stick. 


Zwainzigſtes Schreiben. 
Wien den 23. April 1768. 


Barnwelt, oder der Kaufmann von London hat in 
5 Handelsſtaͤdten, wie Sie wiſſen, eine erſtaunliche Aufnahme ge- 
habt. Die Urſache davon ift febr natuͤrlich: bie Raufleute 
ſchickten ihre Leute tn dieſes Schauſpiel ſtatt einer Predigt. 
Der Cindrud davon ijt auf Leute, auf die e8 etnigermafjen etne 
Standsbeziehung hat, erſchrecklich. Milwood, bie mit allen 
10 Reizen ihres Geſchlechts, mit allen Anziehungen der Wolluft, 
einem jungen, unerfabrnen Menſchen die gefabrlidfte Schlinge 
legt, die fein neues Herz durch alle Rinfte der Verſtellung an- 
fallt, und felbft feine natuͤrliche Gite gum Werkeuge feines Ver⸗ 
derbniffes gebraucht, die thn in einem reipenden Laufe von 
Rafter gu after fort treibt, [280] und mit ber Oberberr- 
ſchaft, derer fic) bie einmal verfoftete Wolluft fiber ihre Leib⸗ 
eigene anmafjet, einen Batermord an feinem Obeim, fetnent 
Wohlthaͤter gebeut, weld ein graͤßlicher Charakter! und in einem 
folchen Lichte gezetgt, welde Warnung! Lillo hat nichts ver- 
20 abſaͤumet, der ſeichtſehenden Jugend das iibertindte Grab der 
Wolluftdirne aufsudecen: 


Oportet intus oftendere mores meretricum * 


fagt ber Knecht beym Plautus, da er den Sohn feines Herrn 
in den Sdlupfwindel gu einer feilen Bublinn begleitet: der 
Verfaffer Barnwelts zeigt Milwoods ganze Haushaltung: 
er mat ben Zufdauer zum Bertrauten ihrer gebeimiten Ge- 
banfen; er bedt das Snnere ihrer Seele auf; fie ſelbſt findiget 
ihre erfdredliden Cntwirfe an: Gold ift ihr Gige, Tugend 
und bas maͤnn⸗ [281] liche Geſchlecht das Opfer, bas fie diefem 
30 Gogen ſchlachtet — | 

Der Auftritt, wo Milwood ben, bon bem Morde feines 
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* Man mus Singlingen gu ihrer Warnung die Sitten der 
Woluftdirne von innen jehen laffen — 
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emen Finger: [263 jeig acachen yu Saber; er will die ganze 
Reihe derſelben Hs an das ſchimpiliche End, m cinem fdauder: 
vollem Gemilde iberjdauen lafien: er fuͤhrt alio in den finjtern 
Aufenthalt ber Lafterhajten: er zeigt den mehr bedaurend: 
wirbigen, al8 firafbaren Barnwelt unter der Laft der ſchmaͤh; 
ligen Sande, von feinem Gewiſſen, von der Ausſicht eines ent⸗ 
ebrenden Todes gefoltert; er zeigt ibn dann unter der beilenden 
Hand ber Religion, die Del in feine Wunde. Crquidung in {eine 
Seele gieBt — er zeigt thn unter dem demuͤthigenden Seldſt⸗ 


* Jn jedem Werke betracdte ben Endzweck des Schriftſtellers: 
denn niemand tft gebalten, mehr gu Stanbe gu richten, als 
ex abjielt: und woferne feine Abſicht gut, und bas Mittel, 
fie gu erreichen, wobl gewaͤhlt ift; fo gebuͤhrt ibm, Trog gee 
ringer Nebertretungen, immer fein Ruhm — 
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gefiible des Lafterbaften, der fein Aug gegen einen liebvollen 
Herrn, gegen einen tugendbaften Freund nicht empor gu ſchlagen 
waget, weil ihre zaͤrtlichen Blide Berweife, weil fie feinem 
Herzen Stachel find, weil fie thn an dite ehemalige Hochheit, 
in welcher er ibnen gleid) war, an die Hochheit der ſich 
felbjt bewußten Unfduld erinnern, und ibn gleidfam auf 
einen Augenblid wieder auf [284] den Gipfel zuridfibren, um 
ihn bon ba die unermefliche Tiefe uͤberſehen gu laffen, in weldje 
ex ſich geftiirst bat. Die Zerknirſchung de3 Juͤnglings, der fic 
der Umarmung feines tugendbaften Freundes untwiirdig Halt, 
feine ernfte Wiederkehr in ben Schooß ber Tugend, legen in ben, 
auf bas Gange nur angeftidten Aufzug eine Anziehung, die das 
Herz des Bufdhauers auf das haftigfte preffet, und ihn in 
Thranen des Mitleids ausgubreden noͤthiget — 

Die Thranen folgen, wenn Marie, die fdsne und fittjame 
Tochter feines Herrns eintritt: der duͤſtre Aufenthalt des Lafter3 
und der Strafe, wird durch ihre Gegenwart gleidjam better — 
Bemitleidbenswerther Yingling! du haf Unſchuld, guten Ramen, 
die Hoffnung de Lebens berloren: dod, nod weißt du deinen 
Berluft nist ganz — Marie liebte did) — in dieſen Wugen:- 
blicken ded Schmerzens tommet fie, e8 bir gu entbeden: fie hatte 
ſchon ebe, von dir ungefeben, gleich einem Schug- [285] geifte, 
an deiner Rettung, obgleich vergeblich, gearbeitet; aber fie atte 
thr Gebetmnif, ihre Neigung gegen dich, wie den foftbaren Ge: 
rud) de3 Balſams in einem ungedffneten Gefaffe verſchloſſen 
gebalten: nun will ibre mitleidbige Gand dir dieſe Stirkung 
darreichen: aber bu bift gu ſchwach, du erliegft — die Grofe 
deines igigen Unglids zeiget dir, wie gluͤcklich du haͤtteſt werden 
fonnen — 

Das war ohne Riveifel bie Abſicht, in welder Lillo das 
fittfame Madden in das Gefaͤngniß kommen lift; er bat die 
Augenblide mit Cinfidt und Oaushaltung der Kunſt vertheilet : 
ev [aft ibn aus der Umarmung des zaͤrtlichſten Maͤdchens auf 
bas Sdandgeriift rufen, um den ſcharfen Stadjel des Todes 
empfindlicder zu maden und gu verdboppeln. Bon diefer Seite 
betrachtet fann der Teste Aufgug nicht als iiberfliffig angefeben 
werben: es ijt gleidfam der legte Strid, das Bild [286] des 
durch eigne Schuld elend geworbdenen Lafter3 gu vollenden — 

Die Aufnahme diefes Stuͤckes entſchied gewiffermaffen von 
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bem Gefimade ded Publifums in Wien, wenn diekfalls nur 
ber geringfte Zweifel ibrig war: er ift fir bas Fremde, und 
die Frage. Barnwelt ward von den deutiden Sdhaufpielern 
auf der Schaublipne naͤchſt ber Burg vorgeftellet: der waͤlſchen 
Truppe ward die Bihne am RKarnthnerthore gu einer der un: 
gereimteften Burlesfen aus dem alten waͤlſchen Theater einge: 
raͤumt. Haͤtten die Deutfden jemals zahlreiche Zuhoͤrer er: 
warten ſollen, ſo war es dießmal. Was das Stuͤck an ſich 
nicht wirkte, das ſollte die Neugierde gethan haben, da die 
Rolle Mariens fir Mamſel Jaket angekuͤndiget war, die 
bis hieher nur Kinderrollen geſpielet, aber von dem Publikum 
immer mit vielem Beyfalle aufgenommen worden — 

[287] Ales vergebens: die Logen waren verlaſſen, und auf 
dem adeliden Parterr muften ſich die Bufdauer von ferne gu- 
rufen, wenn fie einander finden follten. Diefe Gleichguͤltigkeit 
gegen das Nationalfdaufpiel, diefe twenige Crmunterung einer 
angebenden und boffnungsvollen Schauſpielerinn ift fir einen 
Fremden ein unauflosbares Rathfel: was man von Seite der 
Nation aud) immer zur Entfduldigung oder Ausflucht anfibret, 
ift burchfreugender Widerſpruch -— 

Aber, fagt man, Barnwelt ift ein Stid das nur fir 
einen gewiffen Stand eine Angiehung bat — Aber, 
modte id) wieder fagen, find bie Berfibrungen der Wolluft 
nicht allgemeine Gemdlbe? warnende Gemidlde fiir die ganze 
Menſchheit? wuͤrde ber Gang bed Stuͤckes ſehr verdndert feyn 
muͤſſen, um ihnen ihren Gobn, ihren Bruder, Sie felbft in den 
ſchluͤpfrichen Jahren ihres unbewahrten Singlingsalters vor: 
zuzeichnen? aus irgend [288] einem Stande mußte ja der ver: 
fuͤhrte Singling gewdblet werden: der Berfaffer hat ibn aus 
bem Oandelsftande gewdblet, weil er in England fdrieb, wo 
diefem Stanbe die Hochadtung eriviefen wird, die bey uns, 
und bey ibnen der geadelte Mijfigganger widerrechtlich an fic 
reift: dod) Barnwelt ijt bier nidt Handelsmann; er ift ein 
junger Menſch, der von einer eingigen Wusfdweifung bid 
auf die oberfte Stufe der Graufamfeit ſchnell binaufglimmt: 
er iſt ſowohl Graf al8 Kaufmann: und Milwood ijt das Ge- 
maͤlde der Verfuͤhrung, fte mige nun in der Geftalt einer 
Abentheurerinn, oder Tangerinn auf dte Unſchuld, Ge— 
fundbett, und bas Vermogen ber Jugend im Hinterbalte liegen — 
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Und, mein Herr! es Todet Sie alfo bie Anziehung des 
Stides in bie Schaubihne? ich wuͤnſche Ihnen au ibrem Ge⸗ 
ſchmacke Gluͤck: er madht Ihnen in der Bhat Chre: ein waͤl⸗ 
[289] ſcher Poffenreiffer, ber bas ganze Reich des Unfinns ge⸗ 

Sphrandfddget, um bas wibderfinnigfte Beug in ein Gemengfel 3u 
Sbringen, Schmutz, Zweydeutigkeiten, Mortfpiele, Stodfdlige, 
gepappte Pferde, und wer mag bas tolle Beug alles hernennen, 
bas bat fir Sie Angiehung? mid) nimmt e8 alfo ſehr Wunder, 
warum bey ber deutfden Buͤhne nicht wenigſtens taͤglich ein 
10 paar Zuſchauer erdrudt geworden; dann wirklich, es bat bon 
undenfliden Zeiten ber, wie man mid verfidert, nicht an diefen 
beliebten Anziehungen gemangelt — Crfldren Gie fic 
wenigftens, moͤchte die deutſche Schaufpielergefellfdaft zu 
biefen efeln Herrn fagen — womit wir Sie unterbalten 
15 follen? Wollen Sie ernfthafte Sticde? Barnwelt war 
von der ernfthaften Gattung: warum liefen fie von 
ihm weg, bie Spaffe eines grimaffirten Bergamas- 
fer8 3u fehen? — Ober wollen Sie Spaffe? da ift ja 
beynahe taglid bey uns fir Sie [290] aufgetifdet; 
20 und dod verſchmaͤhen Sie unfre Geridte; und unfere 
Tuftige Perfon ift wenigftens mebr werth als alle 
Wrlefine in ganz Walfdland, ſeit bem Zaccagnino 
und Trufaldino nidt mebr find: und vielleicht eben 
fo viel, alS dieſe beiden Manner in ibren Beiten 
25 werth waren. Ya! aber eud) haben wir immer — ih 
ſchreibe Ihnen eine ganze Unterredung, die wenigſtens fonnte 
gebhalten worden ſeyn — und diefe Walfden find nur auf 
eine dreymonatliche Crfmeinung hier — Nun, ich habe 
nichts mehr einguiwenden: fie feben alfo dad fremde Schauſpiel, 
ungefabr, wie ein Wunbderthier in einer Marktbude: es ift ein 
haͤßliches Ding, dieſe Beftie, aber fo was fieht man 
nidt alle Tage — 

G8 wirde mir gewif unendlich ſchwerer werden, wenn ich 
etwan den Gintourf yu beantworten batte, daß man fid) von 
ber Vorftelung der deutſchen Stide yum vorbinein [291] nichts 
fonderbares verbeifen finne, da e8 der Truppe an den unent: 
hebrlidften Gchaufpielern feblt. Die Wienerbiihne hatte an 
Weiskernen einen vortreffliden Alten, im Komifden ſowohl, 
als Tragifden: diefer Mann, Werth ber Neugierde eines Frem: 
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ben, ber yu ieiner anjebaizchra Geetalt unt tem wobltingeratden 
Zone ber Erumme, Rachſtenen Cork, Eivenidatt und ane 
lange Nebung ber Schankibee acichet, it durch cine jdpmer;: 
fide Rranfheit dem Serguzgen ber Suldaner entrivicn werten; 
und bie Truppe Halt ſeinen Seriu@ for umerieglid. §. Jaket 
Sat Rerion, Etimme, und die Gabe des Gefühls; aber wie ferne 
tft er nod von ber Ginfeht des Mannes, an teiien Stelle ex, 
wenn er beſcheiden ift, mur mit beben treten fann, weil die Su: 
ſchauer ifn unauferiih mit BWeisfernen vergleidhen: und 
gewiß aft dieſe Sergleidhung nicht yu ſeinem Sortheile ans, 
ungeadtet ex hoffen laͤßt, durd Anwendung in [292] feine 
Rege zu treten. Die übrigen Schauſpieler, welde Odoarde 
und Anjel{me fpiefen, fuden da8 Drollidte in Rarifaturen: 
wehe bem Schriftfſteler, der den Ruhm feines Stuͤckes dieſen 
Leuten anvertrauen mus! — 

Gleihwohl, welches Luft: oder Trauerfpiel fann ohne 
Bater oder Alten aufgefihrt werden! — Und dann wie un: 
entbehrlich iſt eme junge Perſon zu den Rollen der Lied: 
baberinnen: Daran fehlt es ber Truppe ebenfall8: freplid 
Weiber ohne Sahl, aber von welder Gattung! — Wajder: 
maͤgde, Marfetenderinnen, Trodferinnen, ba ijt die liebe Ratur 
mit im Spiele: aber in einem Stide von befferen Innhalte. 
wo bie banbelnden Perſonen aus einer hoͤheren Klaffe vorgeftellt 
werden follen, wie fonnten fic) Weiber dabhinein finden, die 
vielleidjt nie eine Standsperfon in ihrem Haufe gu feben Ge: 
fegenbett gehabt! Milwood ſaß fo am Putzti⸗ [293] fee, daß 
man es ibr deutlich anmerfte, da8 wire nidt die Stelle, an 
bie fie gehoͤrte; ihr Standort ware binter dem Stuble, um der 
Gebieterinn gugureiden. Ich fodre aber nigt nur Kunft, Cin: 
ſicht, Anftand, id) fodre an einer folden Perfon auc) duper: 
liche Geftalt: und ba ift mir oft ber Wunſch entfabren, dab 
gute Schaufpielerinnen nie dltern follen, wie fie gemeiniglid 
nidt dltern wollen. Nicht bloß die Taufdung verſchwindet, 
wenn die Geftalt der Geliebten nicht wenigſtens einigermaffen 
die Leidenfdaft des Liebhabers rechtfertiget; fondern bas Ganze 
wird zu einer Parodie. Jn dem Augenblide, ba id den 
Menſchen in der heftigften Hike die jugendliden Reise feiner 
Schoͤnen erheben hire, fehe id) dem Gegenftande feiner Flammen 
unter das Gefidt, und denfe: Junge bu bift blind, ober 
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wabnwigig! Beynabe follte jede Truppe, mit einer Blon— 
den und Brunetten gum abiwedfeln, mit unter verfeben ſeyn: 
ober den Schrift- [294] ftellern bey theatraliſchem Banne ver- 
bieten, die Geftalt ber Madden nicht gu beftimmen: es ift immer 
5 Spottern eine Blige gegeben, wenn man die blauen Augen 
eines Maͤdchens ribmet, wo die Sdhaufpielerinn ſchwarze hat. 
Mamfel Fatet fann flr bie Truppe ein Kleinod werden: 
fie hat einen niedliden Wuchs, und reigende Vilbung, eine an⸗ 
ziehungsvolle Stimme, die befonders im Traurigen zum Herzen 
10 dringt, Abwechsſslung im Tone, ein glidlides und bedeutendes 
Augenfpiel, und eine offre Gebehrde, Leltur und anhaltende Be⸗ 
tradjtung fonnen ihr Herz und Gefuͤhl, Webung, Freunde, und 
nicht verſchmaͤhte Kritik fonnen ihre theatralifdhe Geſchicklichkeit 
ausbilden: aber den Anſtand, das freye Betragen, das die Seele 
15 des edlen Spieles iſt, die Welt, muß ſie von der Guͤte einer 
Dame erwarten, welche großmuͤthig genug ſeyn wuͤrde, eine 
junge, vielverſprechende Schauſpielerinn unter ihren Schutz zu 
nehmen, und ihr, wenn ich ſo ſagen darf, die Erziehung zu 
geben. 


20 Fünftes Stück. 


205] Gin und zwainzigſtes Schreiben. 
Wien den 30. Wpril 1768. 
Das war die Sprache eines Fremben* der al8 ein Be- 


Wn ben BVerleger.* 
25 „Mein Freund ward durdy fetne Angelegenbeiten und die 
„guͤnſtige Witterung pldglich abgerufen: er bebdauert es, 
„daß er Sie in Berlegenbheit zuſetzen gezwungen ift: aber er 
„kann mehr nidjt, als Sie bebauren, und boffen: bab Sie 
„in einer Hauptſtadt Deutſchlands jemanden finden werden, 
30 „der thn, in Abfidt auf ihre Verbindlichkeit mit dem 
„Publikum, erfege. Ich bin u. ſ. w. 
Ich babe mich auf diefen Fall bereits vorgejeben, der 
ſich bey einem Fremden frither oder fpdter eretgnen mufte. 
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obadter unſers Gefdmads freymuͤthig an feinen Freund, nicht 
alg ein Berbefferer an Schriftſteller, Gdaufpieler, oder Zu- 
fdauer der Station ſchrieb: er nenn: [296] te ben grofen 
Haufen das Publifum, und Hielt die geringe Zahl berjenigen, 
welde fic in einer Ration allemal durch ibre Cinfidt vom 
Haufen unterfdieden, fir eine Ausnahme, welde die allgemeine 
Benennung nicht dndern fonnte. Einſame Pflanjgen, die arf 
einer Haide aufſchuͤfſen, madden fie noc gu feiner frudjtbharen 
Gegenbd. 

Der Haufen ift indeffen unter allen Himmel3gegenden 
Haufen: ungeadtet bas Genie der Corneille, Racine, 
Grebillon und Voltaͤre feit fo flanger Jabre auf Frankreich 
wirfen fonnte; ungeadtet die Ration auf bie Ramen diefer 
Manner ftolg thut, und beynabe jeder Franjofe ſich fir einen 
Corneille halt, weil er bon Corneillens Landsleuten ift; 
ungeadtet fo vieler Meifterftiide ber tragifden und fomifden 
Biihne, welche den Geſchmack der Nation aufklaͤren, fider madden, 
beftimmen fonnten; ungeachtet deffen fann Boltdr von den 
Einwohnern des [297] aufgeflarten Paris fagen: bas befte 
Luftfpiel, dads befte Trauerſpiel ift nie fo zahlreich, 
und fo unablaglig, von den namliden Zuſchauern 
befumt, als eine mittelmdffige Opera: bie regel: 
maffigen, edeln unb ernfthaften Schoͤnheiten, werden 
von dem Haufen nigt am meiften gefagt Wenn 
Cinna ein oder zweymal vorgeftel[et wird, fo giebt 
man die Fétes venitiennes* drey Monate inter: 
einanber: ein epiſches Gedidt wird weniger gelefen, 
als ein gigellofes Sinngedidt: ein kleiner Roman 
wird mehr abgefegt, als bie Gefdhidte bes Praͤſi— 


Wenn bie Sprade bes Ueberfegers bis ist einigen 
Beyfall gefunden, fo dirfte in Hinkunft feine eigene Arbeit 
nidt weniger unglidlic feyn. Um der Gleidbhett des Stils 
und ber bequemen Abtheilung Willen hat er die Cinkleidung 
ber Briefe i Der Verleger. 
Cin mittelmajfiges Ballet, worinnen die Faßnacht, die 
Thorhett, Zregeuner, Skaramouze und Polli: 
dhinelle untereinander gemengt find: es ward 1710 gum 
erftenmal auf die Buͤhne gebradt, und nad verfdiedenen 
Wiederholungen nahm es vom 10. December 1750. bis 
11. Hornung 1751. in einem Stude den Schauplag etn. 
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denten Thuans. Wenige Privatleute laſſen große 
Maler fuͤr ſich arbeiten: aber man uͤberbiet ſich bey 
ver: [298] hunzten chineſiſchen Maͤnnerchen und ge: 
bredhliden Gefaffen. Man uͤberguͤldet, uͤberfuͤrnißt 
RKabinette, und bernadlaffiget bie edblere Baulunft: 
mit einem Worte: in jeder Gattung werden die klei— 
nen Crgiglidfeiten bem wabhren Berbienfte vorge- 
zogen. 

Ich bin nicht an die Stelle des Auslaͤnders getreten, um 
mit meinen Landesleuten zu heucheln: dieſer Vorwurf paßt auf 
unſern Geſchmack noch mehr, als auf die Franzoſen: beſonders 
in ſoferne er meinen eigentlichen Vorwurf, die Schaubuͤhne 
angeht. Das Vergnuͤgen des Ohrs und des Geſichts, wird dem 
Vergnuͤgen des Geiſtes unendlich vorgezogen; das erſchuͤtternde 
Gelaͤchter hat einen groͤßeren Anhang als die ſtill verweinte 
Zaͤhre. Dieſe Beobachtung iſt unwiderſprechlich, aber eine andre, 
die ich machen werde, iſt es nicht weniger. 

[299] Der Geſchmack fir das Unedle, fir das Niedere 
hat wenigſtens in einem gewiſſen Verhaͤltnifſe hier abgenommen: 
eine Burleske — dieſe Anmerkung trifft das gemeine 
Parterre — wird weniger beſucht, als ein Trauerſpiel, 
oder ruͤhrendes Luſtſpiel — die Scherze werden weniger 
als die edeln Geſinnungen beklatſchet — immer ein Schritt 
naͤher zur merkwuͤrdigen Epoche der Geſchmacksveraͤnderung, 
welche eine aufklaͤrende Kritik, das Beyſpiel, und die Unter⸗ 
ſtuͤtzung des Perikles unſrer Zeiten herbeyfoͤrdern koͤnnen. 

Eine aufklaͤrende Kritik, welche dem Schriftſteller, 
dem Schauſpieler, dem Zuhoͤrer gleich nuͤtzlich iſt: vielleicht 
nicht jene ſtrenge, unerbittliche, welche nie die Stirne aufheitert, 
um einem jungen Genie zuzulaͤcheln, und ſeine furchtſamen 
Schritte mit Liebe zu leiten: aber auch dieſe, da, wo Gelindig⸗ 
feit ben ſich verkennenden Stolz [800] naͤhren und Nachſicht fir 
Beyfall kann genommen werden. 

Nationen, wo der Geſchmack, wenn ich ſo ſagen darf, nur 
erſt Knospen zu ſchlagen anfaͤngt, ſind gemeiniglich gegen die 
Kritik aufruͤhriſcher, als diejenigen, wo der Geſchmack bereits 
einen feſten Stand gewonnen hat. Jede Erinnerung heißt 
Tadel: der Beurtheiler einer Schrift wird als ein Feind des 
Schriftſtellers angeſehen, und Neid, oder ſonſt unruͤhmliche 
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MAbfichten muiffen ihm die Feber in die Hand gegeben haben. 
Gleichwohl find bie Rimfte und Wiffenfdaften iberhaupt, und 
die Schaub uͤhne insbefondere der Kritik hauptſaͤchlich die Boll: 
tommenbeit ſchuldig, bie wir an ihnen bewundern. Die Didter 
des Alterthums laſen in ben Kreiſen zuſammgebetener Freunde 
thre Werle, und madten fid ihre Srinnerungen ju Nutz: die 
Appelles und Lifippe fegten ihre Stide an bie Strafjen, 
um aus [301] ben Anmerfungen der Soribergebenden Unterridt 
gu ziehen; nod heute fegen die Maler und Bildner thre 
Meifterftiide in bem Louvre aus, und rdumen dadurch jeder: 
mann das Recht ein, daritber feine Anmerfungen gu maden; 
und Sophokles Tragodien fonnte der Preis nidt zugeſprochen 
werden, wenn fie niemand haͤtte beurtheilen follen. Wo die 
Kritik als beleidigend angefehen wird, da verltert aud) der Bey- 
fall alles Schmeichelhafte. Nur dann fann das Lob unverdadtig 
fdeinen, wenn es freh ſtund, aud ju tadeln. 

Die Schaubuͤhne bedarf es mehr, als jeder andre Theil 
der ergoͤtzlichen Wiffenfdaften, von ber Kritik geleitet gu werden, 
und fie bedarf es unter und mehr als irgend wo. Wir haben 
bis igt diefen Theil blofs als eine Ausfillung miffiger Stunden, 
obne Beziehung auf ihren Einfluß in die Sitten, und die Le- 
bensart, obne Beziehung auf den [802] Rubm ber Nation be- 
tradtet: aber fie ift von diefen beiden Stiden unzertrennlich; 
es fann nidt al8 eine gleidgiltige Gade angefeben werden: 
ob ein grofer Theil des Tages bem Volke vor einem Sdauplage 
Hingebt, wo es Beyſpiele ber niedrigften Ausgelaffenbeit und 
Ranke vor ſich fiebt, und ſich durch bie Gewohnheit damit ver- 
traut madjet, ober vor einer Buͤhne, wo ibm die Gefinnungen 
durch edelmuͤthige Beyſpiele erhiht werden. Der laute Ausbrud 
bes Beyfalls Lommt von dem hohen Grade de3 Wohlgefallens, 
und das Wobhlgefallen von der Uebereinftimmung der Cmpfindung 
und Denkungsart ber: fo fdimpft ober ebret fic) alfo jede3 Volk 
felbft in den Augen eines Fremben, wenn e8 einer ſchmutzigen 
Zweydeutigkeit ober edeln Gefinnung zuklatſchet. 

Das ift ber moralijde Theil bes Schauſpiels: der didte: 
riſche bedarf ber Kritik nicht [803] weniger. Es tft wohl nie: 
mand, ber mic) bieriiber gum Beweiſe auffodern with. Deutfad- 
land tft, wad die Schaubuͤhne betrifft, unendlich entfernet, andre 
Nationen gu erreichen: Schlegel, Kronegk, Ceffing, Weise, 
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Gellert, gu denen nocd die Verfaffer einiger eingelnen Stiide 
gerechnet werden mogen, wie klein ift diefes Verzeichniß deutſcher 
drammatiſcher Schriftſteller! aber unter dieſe aud) barf Wien 
vielleicht nur ben Berfaffer Aurelius und Hermanns, und 
den Berfaffer Juliens einrednen — nicht, als ob es nicht auch 
jonft eingelne Stide gu ber Nationalbuͤhne beygetragen hatte: 
aber — 

Ich will nichts uͤberholen: ba id) es uͤbernommen habe, bie 
Beobachtungen uͤber die Schaubuͤhne an der Stelle bes Aus: 
laͤnders fortgufegen; fo werde id) von den verſchiedenen Stuͤcken 
nad der Reibe eigentlid) gu fpreden haben. Jedoch der Ton 
meiner Griefe wird von dem Tone ded Auslinders un- [304] 
terfdjieden febn, wie meine Abſicht fid) von der feinigen unter: 
ſcheidet. 

Wenn das Geſtaͤndniß nicht zu viele Eigenliebe verraͤth; ſo 
erhebe ic) meinen Wunſch bis zur Verbefferung der National⸗ 
buͤhne: und dieſem Wunſche gemaͤß ſollen die Mittel gewaͤhlet 
werden. Beyſpiele und eigene Erfahrung haben mich uͤberwieſen, 
daß die ſtrenge Kritik noch zur Zeit ein zu heftiges Mittel iſt: 
ich will meinen Kranken nur die lindernde Hand des Arzten 
empfinden laſſen. Spott, und beißender Witz ſollen aus meinen 
Urtheilen verbannet ſeyn: meine Anmerkungen ſollen den Ruhm 
des Schriftſtellers zum Endzwecke haben, und dem Urtheile des 
Zuſchauers eine Richtung, oder Beyſpiel geben. Jede Gelegen⸗ 
heit, angehende Talente zu ermuntern, wird mir willkommen 
ſeyn; und wenn ich mich in die umſtaͤndliche Zergliederung eines 
Stuͤckes einlaſſe; ſo ſehe man es als den uͤberzeugendſten Beweis 
[806) an, daß id) das Verdienſt des Verfaſſers hochſchaͤtze. 
Elende Arbeiten belohnen die Muͤhe nicht, daß man ſie aus⸗ 
beſſere; ſie muͤſſen ſchlechterdings weggeworfen werden. 

Dieſe Wahrheit macht aber auch mein Schweigen vielbe⸗ 
deutend: es iſt der einzige Tadel, den verdienſtloſe Schauſpieler, 
den ſchlechte Schriftſteller von mir zu erwarten haben: vielleicht 
aber iſt dieſer empfindlich genug! Als Turenne nach einem 
Feldzuge, worinnen durch die untergeordneten Befehlshaber einige 
Fehler vorbeygegangen waren, Ludwigen Rechenſchaft ablegen 
ſollte, fragte ihn der Monarch, wer diejenigen geweſen, die ſich 
uͤbel verhalten batten: ber Vicomte nennte eine Reihe Namen, 
und ſetzte dazu, dieſe, Sire! haben ſich wohl verhalten 
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— Gin junger Oberfter bon einer anfebnliden Familie, deffen 
Ramen der Feldherr nidt genennet hatte, empfand den Sdimpf 
dieſes Schweigens fo bod, bab er fich felbft entleibte. 

[306] Bey der Mannigfiltigkeit ber Sdhaufpiele, womit die 
neve Unternehmung Fremben ben Aufenthalt diefer Stadt an- 
genehmer gu maden, und den Gefdmad der Sufdauer gu be- 
friedigen, bemuͤhet ift, war der Plan de Fremden gu weitlaͤuftig 
angelegt: er blieb fo manches fdulbig, was er verbeifen hatte, 
und wortber wir vielleidjt feinem Urtheile am begierigften ent: 
gegen faben: er hatte Angeigen bon Noverrs Balleten ver: 
beifen, und er wird feinem Freunde bey feiner Anbeimfunft 
davon nur muͤndlich Nachricht geben miffen, weil feine Briefe 
ben anhaͤufenden Materien nicht zureichten. Meine Betradhtungen 
haben engere Graͤnzen: ich beſchraͤnke mid) auf die National: 
buͤhne, und bebalte mir bloß die Freyheit vor, in das fran: 
zoͤſiſche Gebiet mandmal im vorbeygeben, und hauptſaͤchlich da 
fiber gu treten, two ich mit einigen nigbaren Anmerfungen fir 
meine LandeSleute guridfebren fann. Ich laffe auch [307] die 
iibrigen Theile ber Sdhaufpiele nicht aus dem Gefidte, dod) fo, 
daß fie meinem Oauptgegenftande ſtets untergeorbnet bleiben. 

Mandmal fol mir das aufgefibrte Stic gu nichts weiter, 
alZ sur Gelegenheit dienen, gewiffe Materien auseinander gu 
ſetzen, die vielleicht beſonders anf diefe Hauptftadt, auf unſern 
Gefdmad, und Denkungsart eine Beziehung haben. Auf diefe 
Art werde ich nist felten aud) ſehr mittelmdffige Stide zu 
meinem Endzwecke niigen, von denen id obne einen folden Runft- 
riff, mich felbft gu ſchweigen verurtheilet bitte. 

Als ein Cifrer des Nationalrubms, und literarijder Patriot 
triumpbire ich liber den groffen Beyfall, womit Voltirs Se- 
miramis auf der deutſchen Schaubuͤhne vorgeftellet wor- 
ben. Man fehe da — fagte id) bey mir felbft, als bas Par: 
terre nicht mitbe ward, fein Woblgefallen durch betdubended 
Hinde: [808] tlatfden an Tag gu legen — man febe da ein 
Volk, welches Poffenfptele lieben foll! — 

Ales, was man gegen diefes Trauerfpiel Voltars auf: 
bringen, alles womit Voltar fic und fein Gefpenft rechtfertigen 
fonnte, ift gefagt und gefdbrieben worden. Der gegrimbeten und 
ungegrindeten Urtheile ungeadtet madi Semiramis auf dte 
Bujdauer immer eine ungemeine Wirkung. Der erſte und zweyte 
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Aufzug ift etwas jroftig, und gedehnt; aber in den folgenden 
Auftritten wird die Handlung fo ſchnell fortgetrieben, als die 
Rade ves Gottes, der fie fidhtbar leitet. Die unſchuldige Sorg- 
falt Azemens, weldhe uniwiffend die Wege der Vorfidt gu er⸗ 
5 fillen dient, und dem Opferer dad beftimmte Opfer uͤberliefert, 
ift ein Meifterftiid des menſchlichen Verftandes: ich vergebe Vol⸗ 
tdren die epifodifde Liebe ber Pringeffinn, da er fie an diefer 
Stelle fo vortrefflich genuͤtzet — 
[309] Loͤwens Ueberſetzung erreicht natuͤrlich den Schwung 
10 des Originals nicht: aber welche Ueberſetzung kann den jemals er⸗ 
reichen? Fuͤr eine Menge ſchieler, und hartlaͤufiger Verſe halten 
uns eine Menge ſehr wohlklingende und ausdruckvolle ſchadlos. 

Madam Huberinn ſpielte die Rolle der Koͤniginn. Ihr 
Anſtand, ihre ſchoͤne Gebehrde, ihre wohlgezeichneten Stellungen 

15 erhoͤhten die Feyerlichkeit des Stuͤckes: ich wuͤnſchte, daß ihre 
Pantomime nicht durch zu haͤufige Gebehrden uͤberladen wuͤrde: 
die Majeſtaͤt einer Koͤniginn, und der Stolz einer Semiramis er⸗ 
fodern gelaſſene Groͤße. 

In dem Auftritte, wo Arſazes von dem Muttermorde 

20 aus dem Grabe zuruͤckkehret, uͤbertraf H. Stephanie ſich ſelbſt: 
die verirrten Augen, der offene Mund, die unterdruͤckte Stimme, 
das wahre Bild des Schreckens — dieſer Auftritt, und die 
Sterbſcene der Koͤniginn haben den franzoͤſiſchen Schau⸗310) 
ſpielern, ungeachtet ſie der Sprache nicht kuͤndig ſind, Lobſpruͤche 

25 entriſſen — Haͤtten ſie noch vollends die Rolle Aſſurs von H. 
Weiskern dazu geſehen! 

Auf der franzoͤſiſchen Buͤhne endet das Stuͤck mit den Wor⸗ 
ten der ſterbenden Semiramis: C'en eft fait... Dieſe Ab⸗ 
kuͤrzung iſt nachahmungswerth: die Rede des Oroes ſieht bey: 

30 nahe einer Standrede gleich, die gehalten wird, nachdem der 
Uebelthaͤter abgethan iſt: ſie ſchwaͤcht den Eindruck des Bu- 
ſchauers, an den ſie eigentlich gerichtet ſeyn muß, weil es doch 
nicht wahrſcheinlich iſt, daß in dieſem ſchreckenvollen Augenblicke 
jemand von den handelnden Perſonen auf den guten Mann 

35 merken werde. 
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[311] Sechftes Stic. 


wey und zwainzigſtes Schreiben. 


Wien ben 7. May 1768. 


Ich laͤugne e8 nicht: das Vergniigen de erjten franzoͤſiſchen 
Schauſpiels, wovon die Crwartung groß war, und welded die: 5 
fer grofen Crwartung, leider! gufagte, war durch die betriibte 
und nur gu febr uͤberzeugende Betradtung um viele’ gemindert: 
daß es um die Nationalbibne vollkommen gefdheben 
fey — Nun dann, rufte ih aus — man bat fid die glid- 
lide Beit entwifden laſſen, ba bie deutſche Bihne 10 
obne Nebenbubler war! den glidliden Zeitpuntt, wo 
Sdaufpieler und Scriftfteller ihr aͤußerſtes batten 
dDaran wenden follen, um ben Zufdauer anzuziehen; 
woes Sdhaufpielern und’ Sdriftftellern wenigftens 
leichter war, thn [812] gu befriedigen, weil er nidt ge: 15 
geneinanber balten fonnte! vielleicht daß ſie = - 

Jedod was ſtimme id) Fhnen* ein Klaglied an? laſſen Sie 
die deutfden Schauſpieler Mug feyn; fo werden fie aus der Ge- 
genwart ber franzoͤſiſchen Truppe Vortheil ziehen, und ſich dar⸗ 
nad) bilden! laſſen Gie den Genius des Geſchmacks bie Nation, 20 
wenigſtens nidjt mit ewiger Blindbeit geſchlagen haben; jo fann 
das Auge des deutfden Zuſchauers durch den beftindigen An- 
blick regelmaffiger Schoͤnheiten feined bisherigen unedeln BVer- 
gnuͤgens an oftadifden Schilderungen entwihnen, und dad 
Reid) der Poffen die Enbdperiode erreidt haben. Bon diefer 25 
ſchmeichelnden Ausfidt einandermal! 

[318] Man erdffnete die Buͤhne mit Voltirs Adelhaiden 
bon Guesllin: in der Sammlung der voltdrifmen Werte 
heißt dafjelbe Stuͤckk Le Duc de Foix — Daffelbe Stud? nicht 


* Es ift bereits evinnert worden, dab man die Briefgeftalt 30 
beyzubehalten Willen’ ijt: vielleit, dak man um der Man: 
nigfaltigtett wegen aud) gu weilen bie Perfonen, an die fie 
gejdrieben werden, verjdieden annimmt — 

Wiener Neudrucke, Heft 7. 9 
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pod! der Duc de Foix ift von ber Adélaide um Vieles unter: 
ſchieden, um Vieles ſchwaͤcher, langweiliger, gebebnter* 
quinteffengirter — Boltar hat die Geſchichte diefes Stites 
an einen feiner Freunde iiberfdrieben, und Le Kain, der die 
verbannte Pringeffinn im Jahr 1765. wieder auf die Biihne 
brachte, ließ den Brief de Verfaffers ftatt einer Schutzrede vorne 
abbruden — 

„Es find, heißt es — mebr dann dreyßig Sabre, dab ich 
,vor eben diefem Publifum, eine Whelhaid von Guesklin 
„wagte, welde von einem Herzoge bon Vendome und einem 
pandern bon Memour [314] begleitet war, die beide in der 
„Geſchichte nie gewefen find. Der Grund diefes Stuͤckes war 
„aus den Jahrbuͤchern von Bretagne gezogen, und icp habe fie 
„fuͤr die Buͤhne unter erborgten Namen zurecht geridtet, wie id 
„gekonnt — Sie ward beym erften Aufguge ausgepfiffen — Das 
„Auspfeifen nabm gu, alB man im zweyten Aufzuge Remouren 
„verwundet, und mit dem Arme in einer Binde auftreten jah: 
„noch drger war e8, als man im finften Aufguge den Kanonen⸗ 
„ſchuß hoͤrte, de Vendomen gum Beiden diente, dab fein 
„Willen vollzogen fey: und da jzulegt Vendome fagte: bift du 
„zufrieden Couci? ruften einige Spaßvoͤgel [aut auf: coufh, 
,coulli — 

„Sie urtheilen leicht, daß id) mic) nicht febr gegen diefe 
„vortreffliche Aufnahme verbhartete. Ich gab einige Jahre dar- 
„auf eben diefes Trauerfpiel unter bem Namen [315] des Duc 
de Foix; aber id) ſchwaͤchte es febr aus Hochachtung gegen 
„das Laͤcherliche. Diefes Stid, um viel verfdlimmert, ward 
„ziemlich aufgenommen, und id) vergaß dasjenige gang, fo wirk: 
„lich beffer war. 

30 Cine Abfdrift von Adelhaiden befand ſich nod in ben 
„Haͤnden eines Sdhaufpielers van Paris: er bat, ohne mir etwas 
„zu fagen, diefe3 verftorbene Trauerfpiel wieder erwedt; es ward 
„mit vielem Beyfalle aufgenommen: dte Stellen, die am meiften 
„ausgepfiffen worden, waren ebew bie, welche man am meiften 

35 „beklatſchte. — 


Or 
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* §. B. tm Duc de Foix find aus bem erften ohne bin fang: 
weiligen Wufguge zween geworden: man vergleide die 
Beiben Slide ſowohl im Gangen, als nad dem eingelnen 

usdrude. 
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Voltaͤr faͤhrt nun fort, fic) liber bie Verfdiedenheit des 
Urtheils von einem und demfelben Publifum luftig gu madden: 
und beynahe moͤchte id) fpredjen: er bat recht — Die Parifer 
muͤſſen auch febr niedlich ſeyn. Wo man in einem Bwifdenatte 
einen ganjen Sturm ungeabndet fonnte oor fic) geben [816] 
faffen, da koͤmmt es, didte i, auf einen Ranonenfdup mebr 
oder weniger nidt an — 

In ber That find die Bufdauer aller Nationen ein uner- 
klaͤrbares Rathfel; und Webe den Unglidliden, welde ihre 
Dienfte einem fo eigenfinnigen und ſtolzen Gebieter gewidmet 
baben! Die BVelagerung von Calais fand Gnade vor dem 
Angeſichte der Frangofen, ungeadtet bas ganze Verdienft des 
Stides in einigen froftig verfificirten, patriotifden Maximen 
beftebt: hatte, wenn anders beftimmte Grundfdige bas Urtheil 
bes pariſer Parterrd leiteten, hatte da ein Trauerfpiel nidt bis 
an bie Wolfen erboben werden follen, worinnen der Schrift⸗ 
fieller alle Kniffe geniget, durch die fich auch ein mittelmaffiges 
Stic erhalten koͤnnte. 

Nos guerriers fur vos pas marchaient à la victoire, . 
Et fuivre les Bourbons, c’eft voler 4 la gloire — 
— — — Qwon aime la Patrie 
[317] Que le fang des Capets eft toujours adoré — 
Diefe Stellen follten bas patriotifde, und diefe: 
Il n’eft point de Frangois, que amour avilifle, 
Amants aimés, heureux ils cherchoient les combats, 
Ils courent à la gloire &. 
biefe follte ba galante Frankreich beftoden haben! und da 
moidte ber Runftridter, der weber Nationaleiferer, nod 
galant ift, immer gefdrieen haben: aber dffnet wenig— 
ften8 bie Mugen! bat man jemals einen langweili— 
geren, einen iberfliffigeren erften Aufzug gefeben, 
al8 biefen, den man, wenn es nidt um bie einzige 
Rebe des Couci Schade ware, gerade gu wegwerfen 
midte, obne daß man, felbft an der Expoſition, das 
Geringfte bermifte? Kann man eine romanesfere 
Anlage eines Stides denken, als diefe Gefangenneh: 
mung bes Nemours, ber eben fo gu vedt (818) ber: 
fommen muff, damit Voltdr aus ber Verlegenbheit ge- 
riffen werbde, wie gemeiniglich die Ritter mit ver: 
9* 
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haͤngtem Zuͤgel daher ſprengen, ihre Prinzeſſinnen 
aus den Haͤnden der Entfuͤhrer zu reißen? iſt etwas 
unwahrſcheinlicheres, als daß Vendome ſo blind 
waͤre, die Liebe ſeines Bruders zu Adelhaiden erſt im 

5 dritten Auftritte des dritten Aufzugs zu entdecken, 
da Nemour ſchon im zweyten Aufzuge, ſchon, ſobald 
er auf der Buͤhne erſcheint, und Vendome ihm ſeine 
Leidenſchaft erklaͤrt, mit ber Hike eines jungen Men— 
ſchen, die ihn verrathen mußte, ausbrach: 

10 Ecoute! à ma douleur ne veux tu qu'inſulter? 

Me connais tu? ſçais tu, ce que j’ofe attenter? 

Dans ces funeftes lieux ſqaix tu ce qui m’améne? 
immer moͤchte der Kunſtrichter fo gerufen haben; Patriotismus 
und Galanterie, hatte man erwarten follen, wuͤrden Voltdren 

15 [319] in ihren Schutz nebmen, und der RKritif gum Troge 
L’ auteur! L’ auteur! rufen. 

Es gefdah nidt: fo vtel fimmt auf Seit und Umftinde 
felbft in ben Werken des Witzes an: die ungeblenbete Kritik ver- 
warf fpottend ein Trauerſpiel, welded dev Nationalgeift nad 

20 dreyßig Jahren in Triumphe auf bie Sdhaubihne wieder eine 
fuͤhrt. Bellois hatte durch fein Trauerfpiel, bem er ein Na⸗ 
tionalintereffe sur Grundlage gab, bie Gemuͤther erbiget: die 
Franzoſen ſahen fide) burd bie Wahl ihrer Dichter, wie einft die 
Griedhen durd) die Wahl ber ibrigen, geſchmeichelt: Le Kain 

25 bemddjtigte ſich des Cnthufiasmus, ein verunglidtes Stid 
von aͤhnlichem Innhalte hervorzuziehen: der febr kleine Verfafjer 
der Belagerung bon Kalais ſchaffte dem grofen Verfaffer 
Dedtp3s und Meropens, ficheres Geleit. 

Die eingelnen Schinbeiten Adelhaids erjegen indeffen, we⸗ 

30 nigftend in Abſicht auf die [820] Vorſtellung, die Febler des 
Plans: eine Fille vortrefflider Gefinnungen, angiehungs- 
pole Gituattonen, eble und abftedende Charaftere, 
Schoͤnheiten, die bey Auffihrung eines Stuͤckes babinveiffen, weil 
ber Zuſchauer da8 Ganze nicht mit einmal iberfeben und die 

35 Verhaͤltniſſe gegeneinander halten, abmeffen fann; weil feine 
Ginbilbung nur mit den eingelnen Theilen, mit den vor fid 
ftehenden Theilen, wie fie ruckweiſe vorkommen, beſchaͤfftiget tft; 
folche Schinheiten werden Adelhaiden bey einem Hoͤrſaale 
tmmer Beyfall verfidern, wo die Polizey wachet, dab Spaf- 
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mader ihren platten Cinfillen nidt auf Roften bes allgemeinen 
Vergniigens Luft fdaffen finnen. Ich geftebe e8: id fab an 
meinem Pulte, als id das Stid nur [a8, nocd weit mehr, was 
ber Runftridter mit Grunde hatte tadeln koͤnnen; aber ich eilte 
folgenden Tages barum nit weniger mit Begierde ber Schau⸗ 
bib: [321] ne gu, unb vergaß tiber der Vorftellung alle die Schau: 
fpiele, wie Poppe fpridt: 

Correctly Cold and regularly low, 

That Shunning faults, one quiet tenour Keep; 

We cannot blame indeed — but we may sleep * 

Couci tft ein liebenswuͤrdiger Mann, ein Freund, wie 
id) ibn wuͤnſche, der fic) nicht feinem Freunde mit jeder Minute 
vorwirft, nicht liber feine Dienfte ein Tagebuch Halt; der eben 
foviel Bergniigen, ein Freund gu feyn, als Vendome ibn gum 
Sreunde gu haben, empfindet: fein Charakter tft in feinem 
eignen Munde auf das Vortrefflidfte bezeichnet 

Quand un ami fe perd, il faut qu’on lavertiffe, 

Il faut qu’on le retienne au bord du précipice: 

[322] Je lai du, je l’ai fait, malgré votre couroux — 

Vous voulés y tomber, je m’y jette avec vous — 
Ueber Couci den Krieger bergeffe ih Aufrin ben Schauſpieler, 
ber ihn gefpielt bat: aber man mufte aud iiber der Wahrheit 
feine3 Spiels ihn vergeffen: man fah nur diefen edelmithigen 
Freund, der Vendomen ganz verdunfelt, vor fi. Warum 
batte id bod) das ganze Schaufpiel durch nit einen jungen 
Schaufpieler auf ber einen, und eine junge Sdaufpielerinn auf 
ber andern Seite, um mit ibnen fiber die Wuffibrung des Stuͤckes 
meine Beobadtungen zu maden. 

„Verlieren Sie, mein junger Freund — hatte ich gu dem 
peinen gefproden — fein Wort, einen Vli¢ von Herrn Aufrinsg 
„Spiele! Sie tinnen fic) in ber Recitation ein vortreff: 
„licheres Mufter wablen: da ift Groͤße ohne Prablerey, Natur 
„ohne Niedrigkeit, Abel ohne Stoly! be: [828] wundern Sie an 
„ihm die Kunft, die nadhdridlideren Stellen herausgubeben, ohne 
„zu dem Gefdrey feine Zufludt gu nehmen! die RKunft der 


* Die mit Ridtigteit falt und regelmaffig niedrig, 
Zwar Febler vermeiben, aber immer etnerley Lauf halten: 
Bey denen man in der That nichts tadeln, aber — ein: 
ſchlaffen mag. 


20 
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, Ueberginge und Verbindungen, die ber Aufmerkſamkeit des Zu—⸗ 

„hoͤrers einen Rubepuntt anweift, ohne fie gu unterbreden. Be⸗ 

„wundern Sie den Gifer, wenn er fiir feinen Freunb, nod) mtebr, 

„wenn er fir fein Baterland das Wort fihret, die gelaffene 
5 Groͤße mit der er bon ſich ſpricht: 

Couci ni vertueux ni brave à demi — 
„welches in dem Munbe eines andern fo leicht eine Rotomondade 
„werden fonnte, und den Nachdruck dieſes Meiſterzugs: 
—— — Voulés vous m’écouter? 

10 „wodurch er den falſchen Verdacht ſeines Freundes und Prinzen 
„ſchon vorhinein mehr als durch die nachfolgende Erklaͤrung 
„widerlegt hat — Yh kann Ihnen fein Spiel nicht in die Be- 
„ſtandtheile ſeiner [824] Schoͤnheit aufloͤſen: ich kann nur dad 
„Beyſpiel jenes athenienſiſchen Malers nachahmen, der ſeinen 
„Schuͤler vor das Gemaͤlde des Parrhaſius fuͤhrte und ſprach; 
„ſo mußt du es machen! — ich kann Ihnen H. Aufrin 
„zeigen; Ste — muͤſſen fuͤhlen. 

Meine junge Schauſpielerinn wuͤrde ohne Zweifel durch die 
Wuͤrde, mit welder Madam Sainvil Adelhaiden vorgeſtellt, 
20 geruͤhret worden ſeyn: „meine Freundinn! — wuͤrde ich mich 

nicht enthalten haben, ihr zuzurufen — bemerken Sie es wohl: 
„die ſanfte Stimme dieſer angenehmen Schauſpielerinn ſchwaͤcht 
„ihren Ausdruck nicht: dieſe Reden 


Je vous plains, vous pardonne, & veux vous reſpector, 
25 Je vous ferai rougir de me perlécuter, 
Et je conferverai malgré vétre menace 
Une ame fans corroux, fains crainte, & fans audace — 
Imités fa grande ame, & penfés comme lui — 
J’ai rejetté vos voeux, que je n’ai point bravés, 
30 (325] J’ai voulu votre Eftime — & vous me la devés — 


1 


or 


„dieſe Reden find darum nicht minder mit dem eigentliden, mit 
dem nachdruͤcklichen Tone der, threr Grofe ſich bewußten Tugend 
„geſprochen, weil die Stimme der Schauſpielerinn nidht bis yum 
„NUeberſchnappen erhoben war! — Soldje Stellen find der Priif- 
{tein bon der Einſicht einer Theatralperfon — Bor allem aber 
„druͤcken Sie fic) dem Adel ihrer Gebebrde, und jede ihrer reiz— 
„vollen Zeidnungen ein! es find fo viele Gemaͤlde nad den 
„ſtrengſten Regeln der Kunſt, und de Geſchmacks — 


8 


— 
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‘327 Secbemes Senif 


Drey und zwainzigſtes Sdyreiben. 
Sharm den 14 Rag 1°62. 

Sn allen menſchſlichen Senutnitecn th ber Sniong ein D2: 
gefabr, ober ein Rothumrand: immer aber febr mabetridriis. 
Die Gortidrettung pur BSokloumenhe:t gridicht, ĩſchneler cver 
fangjamer, je nach bem bie Tlusftanbde fie beginitigen: ted nic 
fprungtweife, nie fo, dag die erſten Beriude gici an ben Meijer: 
ſtuͤcken grangen. Der am erften vier Bile in die Erde trich, 
und fie mit Sweigen verflodtc, um fed) gegen Hige und Froi 
au bewabren, dadte wohl nicht, daß er bem Grund yu einer 
Kunft lege, die cin Satifan eridaffen wirde. Als die Schau: 
fpieler ihre Gefichter nod) mit Haffen befubelten, batten fie wohl 
feine Sermuthung von einem finftigen HanSvater, oder einer 
Alzire. 

[328] Bon Theſpis Buͤhne an, die anf einem Karren von 
Stadt zu Stadt gegaͤngelt ward, bis auf den Wettſtreit der tra⸗ 
giſchen Muſe, an welchem ganz Griechenland Theil nahm, ſind 
verſchiedene Stufen. Die Trubadors, und die Ohneforge* 
welde bie Geheimniffe und Frazen zugleich auf emer geijt 


* Enfans fans fouci nennten fid die Sdaufpieler, welde fid 
mit ben Paffionsbridercn vereinigten, und bis an bad 
1547, J. in dem Theatre de la Trinité thre Stide auffuͤhrten. 


or 


10 


15 


20 


2 


8 


8 


or 


0 


or 


136 Briefe iber die wienerifde Schaubuͤhne. (II, 7. 


licen Schaubuͤhne auffibrten, und an ibrer Spite von einem 
fogenannten Prince des fots gefeitet waren, find der Anfang 
ber heutigen fo vervollkommten franzififden Schauſpieler: aber 
bi8 dabin gu fommen mußten fie erft Turlupins und Jode—⸗ 
Tet8 und andre Masken haben: und bon dem Narrenfefte an, 
bis gum gelduterten Schauſpiele unfrer Zeiten mupte ber Ueber⸗ 
gang burd) bas Gebiet der Poffenfpiele gefdeben. Dads 
Schickſal der deutſchen Bibne tft alfo dem Schicfale der uͤbrigen 
Volker gleich: [329] von der Frage gu Poffenfpielen, von 
Poſſenſpielen gu den niedern KRomifden: von niedern 
Komiſchen — Nicht weiter! yur Stunde noc halten wir — 
id) rede bon der biefigen Buͤhne — wir balten noch erft bey 
bem ntedrigen Romijden, und vielleicht werden wir diefen 
Standort nicht fobald verlaffen. 

Die franzoͤſiſchen Zufdauer, bey diefem UUeberfluffe von 
feinen und gefuͤhlvollen Stiden, haben gleichwohl nicht felten 
Rudfalle, in denen fie die Poffenfpiele Regnards, oder 
eine Schule der Manner und dbnlicde Stide von Molieren 
nidjt ungerne aufnebmen. Crifpin, diefer Spaßmacher mit 
einem bandbreiten Degengehenfe, und Hanswurft mit feinem 
Bruftlage find Handwerksgenoſſen: ihre Beftimmung ift Gelaͤchter 
qu erregen: und Regnard, deffen Stice fic) unter den ſcherz⸗ 
haften Dichtern der franzoͤſiſchen Buͤhne, wegen ibres Salzes, 
und [330] fliependen Berfififation am laͤngſten erhalten, atte 
keinen andern Endzweck. 

Sie erwarten es wohl am wenigſten, daß ich uͤber die Ver⸗ 
beſſerung der Poſſenſpiele Betrachtungen anſtellen werde? 
— In der That ich werde es: man wuͤnſcht freylich daß ein 
Kind ſchon ſich vollkommen auf ſeinen Fuͤſſen halten moͤchte! 
aber es iſt nod) gu ſchwach: uͤberlaͤßt man es darum ſeinem 
eignen Unvermoͤgen, und verſagt ihm unbarmherzig eine leitende 
Hand? ba ber Geſchmack an dem Laͤcherlichen nod fo viele An- 
banger bat, laffen Sie mic) verfucen, wie bie Poſſe gum 
Scherze erhoben werden koͤnnte! Horaz felbft hielt es nicht 
unter feiner Wiirde, den Dichtern dariiber feine Vorjchrift gu 
binterlaffen. Die Faunen — fpricdt er, bie nun eben aus 
ben Walbdern fommen, follen zwar nit fo fpreden, 
al8 ob fie in ber Stadt gebohren wiren; nidt wie 
Redner, oder zarte Herrden! aber fie [831] follen fig 
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eben fowobl hüten, Unflithereyen, oder Grobheiten 
auszuſtoſſen! benn ber Ritter und Eble, der ver: 
mogende Mann werden dadurch beleidiget, und neh: 
men das, was ber Pobe!l bef{lati det, der RAffe und 
Erbſen fauft, nicht mit Seyfall auf * 


Horaz zeichnet bem Dichter ben Mittelweg, zwiſchen der 
Fraze und dem feineren Scherze aus — bie Reden des Faunus, 
worunter ber Romer die luftige Perfon feiner Zeit bezeichnet, 
follen eine ihrem Charafter angemeffene Sprache fihren! nicht 
die Sprade eines Manne’ von Erziehung — aber aud nidt 
die Sprade eines Pidelhdrings, Hber den gwar der unge- 
ftttete Haufen faut auf: [332] fdreit, aber ber gefittete Mann 
die Naſe rimpft — 


Gine verborgene Crinnerung des romifden Kunſtrichters 
aud) an bie Zuſchauer! Ich thue dabey weiter nichts als feine 
Porte einander ndbern: Grobheiten und Unflatherenen 
beklatſcht ber Poͤbel, der Niffe und Erbfen fauft — 
der Ritter, Eble und vbermogende Mann aber werden 
baburd beleibdbiget. Es wird nad diefer Anmerfung auf 
jeden anfommen, ſich durch feinen Beyfall oder Abſcheu felbft 
fetne Rlaffe anguweifen — 


Bon den alteften Poffenfpielen ift uns aufer bem Cytlops 
des Curipides keines uͤbrig, wo wir die Theorie Horatzens 
mit ber Ausfibrung zuſammenhalten fonnten. Ariftopbhanes 
bat Stide, die gu eben der: [388] felben Gattung gebéren: 
Terenzen wage id nidt, mit bem Plautus in eine Reihe ju 
verfegen: dev erftere bat fiber feine Stuͤcke eine gewiffe Farbe 
des Anftands gezogen, welde ihn dem gefitteten neuern Luft: 
fpiele ndbert: dev legtere iff voll Wortſpiele, Froftig- 
feiten, Schmutz, oft wirdig an der Spite dev elendeſten 
Frazenkramer unfrer Zeit zuſtehen, eben fo thiridt als diefe 


* Sylvis deducti caveant me judice fauni, 
Ne velut innati triviis, ac pene forenles, 
Aut teneris nimium juvenentur verfibus unquam, 
Aut immunda crepent ignominiofaque dicta! 
[332] Offenduntur enim quibus eft equus & Pater, & res, 
Nec fi quid fricti ciceris probat & nucis emtor, 
Aequis accipiunt animis, donantve corona. 
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von ſeinen Zeitgenoſſen bewundert, die Grobheiten von 
Scherzen nicht gu unterſcheiden wußten* 

Die Waͤlſchen, welche ſich die deutſchen Schauſpieler und 

Poſſenſchreiber ungluͤcklicher Weiſe zum Muſter gewaͤhlet, ſuchen 

b das Saltz ihrer Poſſenſpiele in Zweydeutig-[334 keiten 
und Wortſpielen: jeder Narr (ſagt Lorenzo bey Shake— 
ſpearn zu einem ſolchen Witzſchnapper) jeder Narr kann 
mit einem Worte ſpielen: kuͤnftig denke ich, wird die 
beſte Art des Witzes darinn beſtehen, daß man 

10 ſchweigt: und das Reden wird nur an Papagayen ge— 
ſchaͤtzt werden — 

Gleichwohl laͤuft vielleicht niemand ſo ſehr nach dieſer un⸗ 
ſchicklichen Art des Witzes, als eben Shakeſpear, dieſes aben— 
theuerliche Genie, welches ſehr oft in einem und demſelben Stuͤcke 

15 die zween aͤußerſten Ende der Empfindungen ohne Mittelband ver⸗ 
einiget, und den Leſer mit Thraͤnen in den Augen zum lauten 
Gelaͤchter noͤthige. Shakeſpear in allen ſeinen Schauſpielen 
ſcheint ſich die alte Komoͤdie der Griechen hauptſaͤchlich zum 
Muſter hingeftellt zu haben: er ſuchte die Empfindung des 

20 Trauerſpiels mit bem Gelaͤchter gu vereinbaren * 
Helden und (385] Narren treten auf: feine luftige Perſonen find 
Spoͤtter, rifores, und beißend dicaces, fie finnten es nicht 
mebr feyn: feine Helden find oft Luftigmader: ber Narr, tm 
Leben und Tode bes Kini gs Vear*** fagt feinem Koͤnige 

25 in dem beifendfter Done ſehr bittre Wabhrheiten — und Kinig 
Lear macht Spaffe — Seine Stiice find alfo immer Ungeheuer, 
wo der Held, der nur igt in Gold und Purpur er: 
fdhien, mit pobelbaften Reden der Schenke zuwandert, 
worinnen wieder Wahrſcheinlichkeit, Sitten und Anftand ver- 

30 ftoffen witb; und die bey allen den Flammen des tragijden 
Genies mehr bewundert, als nadgeabmt gu werden verbdienen. 

Yh komme alfo wieder auf bas frangififde Bas-comique 
zuruͤcke, welches, in foferne man dieſe Straffe nicht umgeben 


* At noftri Proavi Plautinos & numeros & 

35 Laudavere fales, nimium patienter utrumque 
Ne dicam /tuée mirati, fi modo ego & tu 
Scimus inurbanum lepido feponere dicto — 

* —- — incolumi gravitate jocum tentavit. 
*xx XIII. Auftr. 1. — 
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fann, wenn man in bas Gebiet ber fetneren [336] Sderie ein: 
mal gelangen wil, i& unferen ſcherzhaften Schauſpieldichtern 
gum Vorbilde aufftellen midte. Der Liebhaber des Lachens 
findet dabey feine Rechnung, und ber Geift iff nidt ganz unbe- 
ſchaͤfftigt: die Thor heit aus Qiebe, weldje auf der franzoͤſiſchen 
Buͤhne gegeben worden, foll mir die furjen Anmerfungen an die 
Hand geben, welde id fiber diefen Gegenftand zu maden 
Willens war. 

Albert ein haftiger Alter, hat fidh uber Agathen, eine 
junge Perfon, id) weis nicht durd welde BWege, ein Recht er: 
worben, deffen er fich bedienet, fie au einer Ehe gu zwingen. Cr 
geht, um fic) ihres Herzens gu verfidern, die große Strafje der 
Alten, welde aus innerm Gefuͤhle ded eignen Unwerths junge 
Madden unter genauer Auffidt alten. Agathe wird dadurch 
einem alten efeln Manne nur nod grimer. Craft, der fie ebe 
gefannt und geliebt hatte, fommt [337] mit feinem Bedienten, 
dem Crifpin an, findet Mittel fetne Geliebte gu feben — Dad 
Madden, dad die Liebe verfdlagen macht, fiellet ſich naͤrriſch 
an, und bringt in ber berftellten Thorheit ihrem Liebhaber unter 
dem Sdeine eines mufifalifden Parts einen Brief bey, worinnen 
fie mit ihm die Abrede gu ihrer Entfibrung nimmt. Craft ift 
obne Geld: eine zweyte Anwandlung von Thorbeit verfdafft ihr 
aud dieſes: endlid) wird Crifpin fir einen Argten ausgegeben, 
der thre Heilung burd) Verbannung der Narrheit in einem andern 
Koͤrper yu bewerkftelligen verheißt. Erſt thut er Ml berten den 
Antrag, die Narrheit feiner Geliebten auf fic yu nehmen: und 
auf feine woblvorbergefehene Weigerung ift Craft, der an Cri- 
{pinens Borgeben zu zweifeln fdeint, erbietig, an ſich den Ver⸗ 
ſuch maden gu laffen. Die Zauberworte werden audsgefproden; 
ſogleich erfolgt ihre Wirfung: Eraft [338] raft: und in dem 
Anfalle ber Raferey geht er auf Alberten (08, der die Fluct 
ergreift, daburd aber Agathen und Craften ihre Entlommung 
erleidtert. Da Albert wieder koͤmmt, fieht er, daß er der 
Hinterfuͤhrte tft. 

Die Moral diefer Stiide ift nicht gerade ihe erbaulidfter 
Theil, tft eben nicht badsjenige, wodurch fie fi hauptfadlid 
empfeblen: geſchraubte Biter, Manner, verjdbrte eiferfidtige 
Liebbaber, denen das Haͤlmchen durd) den Mund gegogen wird, 
bas find fo immer die gewoͤhnlichen Snnbalte diefer Stuͤcke: 
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allein, was fo gewöhnlich ijt, ift nicht gerade aud nothwendig. 
Wenn die Griffe, durch welche hier ber Betrug, oft das Lafter 
fiegt, wider bas legtere angewendet werden — wenn der Didter 
bie verwegen fdeinenden Schritte eines Maͤdchens wenigftend 
gu redjtfertigen und ibnen eine [339] unſchuldige Abſicht gu geben 
weis — wenn eine licherlide Seite ber Gegenftand der Anfalle 
eines Gebtenten, eines Liebhaber3 wird — wenn wenigftend die 
Wendung jo genommen wird, daß feine unmoraliſche Folge dar- 
aus abgeleitet werden fann; fo darf man fic) bon diefer Seite 
berubigen, da bie Verbefferung der Sitten fir igt nicht ald eine 
Gauptabfidt der Schaubuͤhne betrachtet wird. 

Das Scherzhafte bes Miedernfomifden liegt nun nicht 
eben in bem Charaktere des Betrogenen: fo ein Gegenftand 
follte bepnabe Mitleid eher, als Geldchter erweden: es liegt in 
ber Art, wie der Betrug geſchieht. Die VBerwidelung eines 
niebrigfomifden Stides muß alfo auf eine fuͤhlbare, plumpe 
Art gefchehen: bie Cinfalt bes Geſchraubten, der bey hellem 
Mittage nicht fieht, fic) bie albernften Dinge anſchwaͤrzen laͤßt, 
und immer das Spiel feiner eigenen [840] Vorkehrungen wird, 
dieſe macht mid) laͤcheln — daß Albert einem Bedienten auf 
fein Wort zutraut, er finne die Narrheit aus einem Kirper in 
den anbdern jaubern — daß er mit offenen Wugen nicht fiebt, 
wie Agathe Craften ein Briefden zuſchiebt — daß er fis fo 
gutwillig um einen Beutel Gelds ſchrauben laͤßt — eine fo uns 
glaublide Dummheit unterhalt uns; aber man wiirde ihrer bald 
fatt werden, wenn fie nicht burd) witzige und paffende Schlag⸗ 
reden, und nod) mebr durch eine Satire, die ftarf und ridtig 
ift, unterftiiget wiirbe. Diefe Satire ift dreiſt genug, fic) immer 
gerade zu an dbenjenigen zu wenden, ben fie hauptſaͤchlich bezeichnet, 
und der e3 am wenigſten gu fuͤhlen ſcheint, daß fie thn bezeichnet; 
oder ben ber Dichter in eine foldje Situation verfeget, dab er 
ſichs gefallen laffen mug, feinen Rucken zu den Streidjen geduldig 
bergulei: [841] ben — Hieraus erfpringt das Laͤcheln, deffen ſich 
aud ber Weife nicht ſchaͤmet, und bas bey einem Originale 
unter den Zuſchauern, manchmal eine tiefe in fich ſelbſt Hinab⸗ 
fteigung veranlafjet, wo man, wie Strabon dem Demofrit, 
vergebend rufen moͤchte: Eh Caden Sie bod mein Herr! 
laden Sie! ibm, um den herum alled fich erſchuͤttert, ift gar 
nicht laͤcherlich, benn er fiblet ſich — 
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allein, was jo gewöhnlich ijt, ift nicht gerade aud nothwendig. 
Wenn dte Griffe, durch welche hier der Betrug, oft das Lafter 
fiegt, wider das letztere angewendet werden — wenn der Didter 
dte verwegen ſcheinenden Schritte eines Maͤdchens wenigftens 
gu redjtfertigen und ihnen eine [339] unfdulbdige Abſicht gu geben 
wets — wenn eine lacherlice Seite ber Gegenftand der Anfalle 
eines Bedienten, eines Liebhabers with — wenn wenigften3 die 
Wendung fo genommen wird, daß feine unmoralifdhe Folge dar: 
aus abgelettet werden fann; fo darf man fic) von diefer Seite 
berubigen, ba bie Verbefferung ber Sitten fir igt nicht als eine 
Gauptabfidt der Schaublibne betrachtet wird. 

Das Scherzhafte bed Miedernfomifden liegt nun nicht 
eben in dem Charaktere des Betrogenen: fo ein Gegenftand 
follte beynahe Mitleid eher, als Geldchter erweden: es liegt in 
ber Art, wie der Betrug gefdieht. Die Verwidelung eines 
niedrigfomifden Stides mug alfo auf eine fiblbare, plumpe 
Art geſchehen: die Cinfalt des Geſchraubten, ber bey hellem 
Mittage nicht fieht, fic) die albernften Dinge anſchwaͤrzen laͤßt, 
und immer ba8 Spiel fetner eigenen [840] Vorkehrungen wird, 
bieje macht mid ladeln — daß Albert einem Bedienten auf 
fein Wort gutraut, er fonne die Narrheit aus einem Koͤrper in 
den andern zaubern — dab er mit offenen Augen nicht frebt, 
wie Agathe Craften ein Briefchen zuſchiebt — dak er fic fo 
gutivillig um einen Beutel Gelds ſchrauben lift — eine fo un: 
glaublide Dummheit unterhalt un8; aber man wirde ihrer balb 
fatt werden, wenn fie nicht durch wikige und paffende Schlag⸗ 
reden, und nod) mebr burd) eine Satire, die ſtark und ridtig 
ift, unterftiget wiirde. Diefe Satire ift dreift genug, fic) immer 
gerabe zu an dbenjenigen gu wenden, den fie hauptſaͤchlich bezeichnet, 
und ber e3 am wenigſten gu fuͤhlen ſcheint, daß fie thn bezeichnet; 
ober ben der Dichter in eine foldje Situation verfeget, dap er 
ſichs gefallen laſſen mug, feinen Ruden gu den Streiden gebuldig 
herzulei- (841] ben — Hieraus erfpringt bas Lideln, deſſen fic) 
aud der Weife nicht fhamet, und bas bey einem Originale 
unter ben Zuſchauern, mandjmal eine tiefe in fic) felbft Otnab- 
fteigung veranlafjet, wo man, wie Strabon bem Demofrit, 
vergebens rufen midte: Ch laden Sie dod mein Herr! 
laden Sie! ibm, um den berum alles fich erſchuͤttert, ift gar 
nicht laͤcherlich, benn er fuͤhlet fig — 
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Hat ber deutide Bufdauer jemals Ooffnung beh denen 
Sdaufpielen, wozu nidjts weiter, als bas hagere Geripp der 
Auftritte an die Schiebewand aufgebangen wird, fiber ben 
plumpen Gang des Stuͤckes durch dasjenige entſchaͤdigt zu werden, 
was der Sdhaufpieler aus dem Stegreife bergufagen fabig tft? 
fegen Sie ſich an die Stelle diefer Leute! was koͤnnen fie fo auf 
bem Stegreife aufbringen? wenn es body koͤmmt ein, oder cin 
Paar [842] Einfalle: und follen diefe genug feyn, uns trockne 
Geſpraͤche von dreyen Stunden ertraglich gu maden, ba wir und 
bey einem regnardifden Poffenfpiele am Cnde nist allemal 
des Gaͤhnens erivehren wirden, wenn nidt die Schaufpieler 
durch die Anziehung ihres Spiels bie Anziehung des Snnbalts 
gu erfegen wuͤßten — 





[843] Achtes Stück. 


Vier und zwainzigſtes Schreiben. 


Wien den 20. May 1768. 


Wenn man ein haͤßliches Geſicht ſieht, ſo ſagt man: das 
iſt ein haͤßliches Geſicht, und wendet die Augen ab: es iſt 
eben kein beſonderes Vergnuͤgen, zu unterſuchen, wodurch es ſo 
haͤßlich geworden iſt: verſteht ſich, wenn dieſes haͤßliche Geſicht 
ohne Foderung iſt, und ſich nicht etwan fir wohlgebildet auf⸗ 
dringen will: denn eine ſolche Blindheit empoͤret uns, und wir 
finden, indem wir unſern Geſchmack rechtfertigen, ein Vergnuͤgen, 
den ſich verkennenden Stolz ein wenig zu rechte zu weiſen — 

Hingegen ſteht unſre Aufmerkſamkeit bey den anziehenden 
Reizen einer Geſtalt lange ſtille: wir laſſen uns nicht genuͤgen, 
die ſ344] Schoͤnheit des Ganzen zu bewundern; wir ſuchen die 
Urſachen unſers Vergnuͤgens ſtuͤckweiſe auf, wir zerlegen die 
Schoͤnheit in ihre Beſtandtheile — welche Augen! welcher Mund! 
— die Uebereinſtimmung der Theile zu dem bezaubernden Ganzen 
legt unſrer Bewunderung zu: wir fodern den Pinſel auf, ſie 
nachzuſchildern, den Meißel, ſie nachzubilden — 
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So ungefdbr wuͤrde ein Kunftridter gu Werke geben, der 
nidt etwan nur das haͤmiſche Vergniigen des Tadels kennte — 
er wuͤrde fagen: dad ift ungeftaltet! und uͤberlieſſe ben Beweis 
dem Auge und Geſchmacke derjenigen, gu denen er fprdde. Sabe 
er aber, daß man ungeftaltete Dingerden gu Ptodelen in der 
Kunft erheben wollte: dann muͤßte ev freylich hingehen, und fie 
alg eine Scheuſaͤule an die Straffe ftellen, bem voruͤber⸗ 
gebenden Rinfiler und Geurtheiler gum Beyfpiele und Warnung. 
[345] Anftatt nun dem Manne, ber fo ettvas vor hat, gram 
su iverden, foll man ihn bedauren, daß er gu einer folden un⸗ 
dankbaren Arbeit verurtheilet ift; fol man ihm Dank wiffen, 
daß er fetne Augen waget, um bem unferen den Anblid eines 
misfalligen Gegenftandes gu erfparen — 

Diefer Gingang macht Sie fir irgend einen verunglidten 


Autor fireten! nicht wahr? — berubigen Sie ſich! fir dießmal 


nicht! es ijt nur eine nothwenbige Borfidtigkett, wenn ic einft 
zu einer foldjen Strenge gegwungen wuͤrde: es ift ein Hollah! 
an die Gchrifftiteller, damit fie nicht etwan auf guten Glauben 
meiner Gelinbdigfeit fic) Foberungen erlauben, die man ibnen 
nidt vergeben finnte — Ich babe fie fonft von einem Stide 
zu unterbalten, wobey ich mid) bem Vergniigen gu [oben, freubig 
fiberlaffen tann — Aber freylich gehort von dem Lobe, unjrer 
Nation weiter nidts, als [346] der kleine Wntheil des Weber- 
ſetzers, und allenfalls deSjenigen, der es que Vorftellung ge- 
wablet hat — 

Ueberfeyer — wann werden einmal bie Deutfden, auf 
fremben Rubm eiferfictig, mit feineren Stidenvon ihrem eigenen 
Gemache die Nationalbiibne bereichern? wann? — ber Zeit⸗ 
pundt ift vielleicht nicht eben gu beftimmen: aber die Frage [aft 
fich boc) beantworten — dann, midjte ic) fagen — wann der 
deutſche Sdhaufpieldidter boffen barf, daß er fir die— 
jenigen fdreibt: quibus placuiffe, maxima laus eft:* bann, 
wann man nidgt mit dem Borurtheile, fetne Be- 
mibungen gu verwerfen, fondern gu prifen, gu uͤber— 
tragen, wo er Anlage verrath, ibn zu ermuntern, vor 
bie Schaubuͤhne treten wird; wann das Schau⸗ [847] 
ſpielſchreiben nidt ein Gewerb, fonbern Beruf ſeyn; 


* Principibus placuiſſe viri 
Denen gu gefallen, der ‘dymeidelbaftefte Ruhm ift — 
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wann ber artige Mann, ber Mann von ber Welt viel: 
leicht felbft bie Feber ergreifen, ober wenigftens dem 
Didter feine Cinfidt, feine Beurtheilung leihen; 
wann bie Gefdidlidleit nicht bas Zeichen ber Ver- 
werfung febn, wann man die Vollkommenheit einer 
fremben Buͤhne bem Nationalfdaufpieler zur Nad: 
eiferung, nicht zur Vergweiflung erheben wird — 
Bis dabin wollen wie immer mit woblgerathenen Ueber: 
fegungen vorliebnebmen, wie diefe ift, welde und eine gefdidte 
Feder von Sedains Philofophe fans favoir geliefert bat — 
Es fol von eben dem Stiide nod fonft eine Ueberſetzung vor: 
banben fen: welde bie hamburger Buͤhne auffhbrt: aber fie ift 
mir nidt yu Gefidte gefommen. Der Ueberfeger, ben ich vor 
mir habe, bat den Namen ded Stuͤckes, der woͤrtlich lauten follte: 


ber Weife, ohne e8 gu wiffen: burd [848] ber Weife in. 


ber That gegeben. Er mag vielleiht Marmontels Erzaͤhlung 
ber Kenner, vor Augen gehabt haben, worinnen Fintak be: 
ſtaͤndig Philoſophie ſpricht, und immer ſehr unphilofophifd han⸗ 
delt; da hingegen Vanderk, ohne ſich mit ſeiner weiſen Gleich⸗ 
muth zu zieren, in den doͤrnichtſten Auftritten ſeines Lebens alſo 
handelt, wie der Kenner haͤtte handeln ſollen. 

Das Stuͤck iſt in jedermanns Haͤnden: es iſt von der ruͤh⸗ 
renden Gattung, welche nun auf der Schaubuͤhne zu herrſchen 
ſcheint. Vergebens hat man dem ruͤhrenden Luſtſpiele das 
Vermoͤgen, den Zuſchauer zu unterhalten, ſtreitig gemacht: ver⸗ 
gebens, wo die Gruͤnde zu ſchwach ſchienen, die Spoͤtterey zu 
Huͤlfe gerufen: vergebens iſt ſelbſt Voltaͤre auf die Seite eines 
Desfontaines getreten, um ſich gegen das Weinerliche [849] 
Luſtſpiel gu erklaͤren* er, dex ſich, was er immer dagegen 

* Tous les deux, nous fimes par moitié 

Un dramme court & non verfifié 


Dans le grand Gott du larmoyant comique 
Roman moral, Roman metaphifique 


Il eft bien Vrai, que je fais peu de cas _ 
De ce faux genre, & )’ aime affés qu’on rie, 
Souvent je baille au tragique bourgeois, 
Au vains efforts d'un auteur amphibie, 
Qui defigure, & qui brave à la fois, 
Dans fon jargon Melpomene & Thalie. 
Le paucre Diable 
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fagen mag, durd) feine Nanine und © mottlanderinn am 
erften twiberlegt: bie Redhtfertigung dtefer Gattung von Schau: 
fpielen muß man nidt in ber Poetif des Arijftoteles, man 
mus fie in unferm Herzen finden. Wie? weil ein Griede feine 
5 Abtheilung fir bas ribrende Luſtſpiel gemadt; fo ift es 
in ein paar taufend Sabren barauf, bem Frangofen oder 
Deutſchen nicht erlaubt, bey bem Unglide feines Nebenbuͤrgers 
su embpfinben? — Obne Biweifel tft ber Antheil an bem Un⸗ 
glide eines Vaters, einer Mutter aus meiner Klaffe, [850] 
10 unendlich ftdrfer, als der Antheil, den ich an den Begebenheiten 
eines Helden, einer KRiniginn nehHme. Wenn die Regierungs- 
ſucht ſich durch Briidermord, durdh Gift ben Weg zum 
Throne ebnet; wenn eine verliebte Pringeffinn gegen die Strau- 
bung ihres Herzens, bas Sdlachtopfer der Staatsfudt wird; 
15 jo febe ich baS, wie einen Sturm am Geftade, hoͤchſtens mit 
Mitleid an, und Schrecken? nein! mit Sdrecen gewiß nidt, 
weil biefe Cmpfindung nur da ftatt findet, wo meine Stellung 
mic) dbnlide Unglidsfalle beforgen laͤßt. Vielleicht danke ih 
in diefem Augenblide der Vorſicht, bie mid) durch die Riedrigkeit 
20 meines Standes vor folchen graͤulichen Leidenſchaften, wie den 
Schilf durch feine Beugfamfeit vor dem Wuͤten der Stiirme, ge- 
borgen bat. Mithridat, Merope, Oedip, Phedra haben 
auf der Buͤhne nicht mehr Wirkung, al8 in einem Gemaͤlde: id 
bin mebr mit ber Kunſt des [851] Pinſels, als mit der Wirklid- 
feit des Gegenftandes befchafftiget. Aber, wenn id einen Sohn 
bie Nachſicht feiner Mutter hintergeben febe; wenn id) einen 
sartliden Vater bemuͤht febe, feine Kinder mit Sanftmuth von 
ihren Verwirrungen abgugiehen: wenn id einen weifen Mann 
das Opfer eines Vorurtheils werden febe; wenn die Unjduld 
30 der Raub ber Verfihrung wird, welde mit der Tugend Mum: 
merely fpielt: wenn ich foldbe VBegebenbeiten erblide: dann febhre 
id) mein Aug von der Buͤhne auf mich: id habe einen Sohn, 
eine Tochter: fie find eben diefen Fallen ausgeſetzt — Hier, wo 
ich nicht felten eine Aehnlichkeit der Handlung finde, wo mir die 
35 Folgen meiner Nachſicht vor Augen ftehen, hier fann Schrecken 
mtd befallen, wenn ich mid, wenn ich die Meinigen bem Sturze 
jo nabe erblide; wenn id) eben diefelben Folgen gu befuͤrchten 
habe; vielleicht etn heilſames Schrecken, wo es nod (352] Beit 
ift, gurid gu beben. Gn der hohen Tragoͤdie liegt — wenn 
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ja ein Anthed barinmen Legt, ber Mather emes Stanreé, ner 
dazu nicht febr zahlreich Gt — m bem Pirgeriiden Frauer: 
fptele, wie man eS gu neuen Pilegt, Heat ber Autbeil res 
ganjen men{@ligen Geicdicdss. 

Diefe Allgemembert Hat es sam Lichimabichariviele aller 
Rationen gemaGt, und wabridemlider Bete wird es TH lanac 
in ber Gunft bebauvten: ber Stoñ dazu itt ie mmeridcrisd, js 
unzaͤhlbar die Berbimbungen der hawslicben Begebenbenen fin, 
beren jede unter der Hand emes geicidten Raumes cm an: 
ziehungs volles Gemilbe werden famm. Ter Weiſe in ter 
hat verbindet mehr denn eimericy Abſicht: ex ideint beſtimmt 
gu feyn, den Vorzug des Hanteltands darjuthun: dar: 
guthun: bag er aud erlauchte Ahnen nidt beſchimpfe. 
Gs ift eine Schande far unfre Zeitgenoſſen; em [353] Beweis 
wider die fo fehr geribmte Mufflarung unſers Sabrhunderté, 
wenn man fo was nod ju beweifen fat: man follte davon 
bereits fiiberzeigt feyn! — und dennod ſcheint es Sedain 
felbft, nicht redjt gu ſeyn, fo furdtiam find feine Schritte. 
Vanderk, der redhtidafiene Vanderk, ergreift diejen Stand 
blof al8 eine Rufludt wider bie Dirftigfeit: dies raumt ex dem 
Gobne in der Unterrebung des IV. Auftr. im IL Auf}. ſelbſt 
ein; er ift in einem fremben Lande, er legt fic einen fremden 
Namen bey; heißt bas nicht gefteben, daß er den Namen Wart: 
bol; durd feinen igigen Stand beſchimpft halt? Diefer Mann, 
iiber den die Vorurtheile ihre Gewalt verforen ju haben fdeinen, 
fagt in eben diejem SAuftritte yu feinem Gobne: wenn du 
glaubft, daß ih ben Ramen unjrer Vorfahren durch 
die Handlung entebret habe, fo iff es dbetne Sade, 
diefe Sdharte auszuwetzen — warum bedingnißweiſe? [854] 
wenn es ber junge Menſch glaubt, wie e8 nod ſehr das Anſehen 
bat; jo follte ihn der kluͤgere Bater gu rechte weifen. Ich febe 
wobl, wo der BVerfafjer hinausgewollt: es follte bem Sohne ein 
Sporn mehr feyn, rechtſchaffen gu handeln — Ch! fol man 
guten Hanbdlungen jemal8 fible Grimbde unterlegen? wenn es 
allenfalls bey einer eingigen That, allenfalls gu Beſchleunigung 
eines ſchnellen Entſchluſſes hingehen finnte; fol man aud ein 
ganzes Gebdude der Tugenden auf Gand auffibren? und ijt es 
nicht felbft wider Vanderks des Baters, eigne Grundfdge: 
welder wollte, dag die Tugenden bes Sohnes mehr 
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aus ihm ſelbſt, als aus dem Stolze auf einen großen 
Namen entſpringen follten?* An ſeiner Stelle wuͤrde ein 
Mann, der von dem Vorzuge des Handelſtandes wahrhaft uͤber⸗ 
zeugt geweſen, geſprochen haben: wenn die Welt glaubt, 
daß ich den Ramen unſrer Vorfahren durch [3855] die 
Handlung entehret; ſo iſt es deine Sache zu zeigen, 
daß dieſes bem Staate fo vortheilhafte Geſchaͤfft die 
Geſinnungen nicht entadelt: daß Vanderks Sohn die 
Ehre der Wartholze vermehret — 

Widerlegungen, wo die Vertheidiger gegen das Vorurtheil 
ſich ſo gefaͤllig erweiſen, beſtaͤttigen es vielmehr, als daß ſie es 


ausrotten ſollten: man haͤlt dafuͤr, die Sache koͤnne nicht 
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beſſer vertreten werden, weil fie nicht beffer vertreten wird. 
Golbont in feiner Pamela Fanciula verfallt in eben den 
Sebler. Richardſon laͤßt das tugendhafte Madden durch ihre 
Tugend allein, zur Chre einer Moladi gelangen: Goldoni legt 
feinen Roman zum Grunbe: aber der gute Andrews, den der 
Englaͤnder durch feine einfaltige Tugend, und die Veradhtung 
aller Bortheile, welche ber Kaufſchilling der Schande ſeyn follten, 
fo widtig gu maden wufte, der gute Alte befommt von dem 
Walfden einen AdelSbrief: er muß Graf Wufping [856] 
werden und der Schmeidler aft Bon filn nach biefer Entdeung 
ausgrufen: ad! Pamelens Tugend jollte mir zu erfennen 
gegeben baben, daf ihr Herfommennidt niedrig ift!** 
— Glender! moͤchte ihm das beleidigte menſchliche Geſchlecht gu- 
rufen: ift bie Dugend ausſchluͤſſend ein Crb des 
Adels? — 

Die zweyte Abſicht Sedains war die Bekimpfung eines 
Borurtheils, welches bie Macht der Gefewe troget, und der ftraf- 
fertigen Geredhtigfeit gum Hohne, dem Stante nod) immer 
manchen tapfern Birger raubet. Der finfte und adte Auftritt 
des dritten Aufzugs Linnen als ein Supplement gu den 
Gruͤnden betrachtet werden, welche Rouffeau von der Schilerinn 
dem Meifter predigen laͤßt — Graufamer Misbraud der 
Ehre! du konnteſt nicht ander als bey einer ſtolzen, 
eiteln Nation, bey einem Volke [357] deinen Sth auf: 


* IT. Auf . IV. Auftr. am Ende. 
** Atto fi Scena XI. am Gnbe. - 
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ſchlagen, von bem jebeS Mitglied feine Perfon fir 
alles, Baterland und Familie aber fir nits red net 
— Und ibr, ihr weifen Gefege, was hat eure Sorgfalt 
ber Ehre Sdranfen gu fegen, gefrudtet? fie hat das 
Sdaffot in Anſehen gebracht — eure Strenge hat 
zu nichts gedienet, al8 da8 Herz des ehrliden Mannes 
swijden ber Schande und der Marter gu foltern — 

Wie diefe wenigen Zeilen, eben fo fliiffend, eben fo unge- 
zwungen, fo nachbdridlich ift bie gange Ueberfegung. Die Chre 
die ſich ein fabiger Mann durch folde Arbeiten erwirbt, ift nicht 
eben ſehr glangend: aber er fann diefelbe gegen ben Nugen, den 
ec dadurch ſchafft, aufbeben: eine twoblgerathene Ueberfegung 
widerlegt wenigitens den Voriwurf: daß bie deutſche Sprache ber 
feineren Wendungen, der Niedlichkeit, weldje der Theatraldialog 
fodert, nidt fabig fey: er wiber: [858] legt ibn darum frdftiger, 
als felbft die befferen deutſchen Originale, weil bem Bweifler 
Gelegenbeit gegeben wird, zu vergleiden. Wuf der Geſchmeidig⸗ 
feit ber Sprache, wollen wir wenigitens bie Schuld nicht liegen 
laffen, wenn man und Stide in dem unebdelften Ausdrucke auf: 
dringen will. 

Am Ende des Stiles hat der Ueberſetzer eine Meine Ab⸗ 
dnbderung getroffen, fir welche ich ibm fehr Dand weis. Der 
Berfaffer liep das Schickſaal Julchens unent{dieden — Cr 
fannte obne Zweifel den Antheil felbft nicht, weldhen der Zuſchauer 
an bem Schickſaale dieſes lieben Madchen’ nehmen wuͤrde; er 
dachte alfo nad der gemeinen Regel ber Poetif, er habe genug 
getban, wenn er da8 Sdidjaal der Hauptperfonen entſchiede, 
und Julchen ſchien ihm nur eine Nebenrolle — eine Nebenrolle? 
ba hatte er das Kind nicht fo reigend, nicht fo angiehungsvoll 


machen miffen, wenn fie dad hatte feyn follen! Außer Vander fen. 


dem Vater und Sohne nebme ich fonft an niemanden einigen 
Antheil als an ifr, und ihre liebenswuͤrdige Unrube verbiente 
eine Belobnung, fo febr, als fie mein Herg fiir fte foderte, wenn 
id) nicht ungufrieden von der Schaubibne weggeben fol. Der 
Ueberfeger bat 3 mit wenigen Worten gethan: die Freundinn 
Julchens, und der Sohn vereinbaren ihre Winfde, aber die 
Gegenwart einer aufgeblafenen Muhme, erlaubt ihnen mebr nicht 
alg: Liebfter Vater! gu ſeuͤfzen — Dad ift bem Bater genug: 
biefer Seuͤftzer, fagt er bem Sobne, lief mid in dad Innerſte 
10* 
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deines Herzens feben: ich verftebe bid) — Crwarte alle3 von 
meiner Liebe — Ich giebe diefen niedliden Schluß einem Che- 
verlobniffe vor, welches gewoͤhnlicher Weiſe am Ende der Romodien 
nad) chriftliden Gebraucde bor Notarius und Beugen geſchloſſen 
wird, und daruͤber der gute Vander! mit feiner Schwefter 
fic) gewiß erft hatte zanken miiffen. 


or 


[359] Neuntes Stück. 
Fuͤnf und zwainzigſtes Schreiben. 
Wien den 29. May 1768. 


10 Manchmal wandelt ihren Freund, in Anſehen der Sdau- 
buͤhne, eine aͤhnliche Grille an, wie ſie die Verfaſſer Utopiens 
und Oceana in Anſehen ber Staaten angewandelt; da traͤume 
id) mir, wie fie ihren Staat obne Verwirrung, ohne veranderlide 
Gejege, fo traͤume ich mir eine Schaubuͤhne ohne Febler. Ich 
verfolge diefen Traum oft ſehr weit, und verirre mid) zulegt 
unvermerkt durch meine Cinbilbung aus dem Gebiete der blofjen 
Moͤglichkeit in das Land ber Wirklichkeit. Haben Sie 
Luft, fo einen Traum angubdren? haben Sie Luft? wenigftend 
ein Stic dabon! — 

20 Bet meiner Schaubiibne, ber vollkommenſten Sdaubibne 
in ber Welt, wo alle [860] Trauerfpiele in ihrer Art wenigftens 
Dedipe* alle Luftfpiele Hausvdter, wo alle Schaufpieler 
Garrifs und Claͤrons und alle Bufdauer KR** feyn — denn 
aufmerffame, fiblenbe und einſichtvolle Zuſchauer gebiren gang 
unentbebrlid) mit in den grofen Cntwurf meiner unverbefferliden 
Schaubuͤhne — hier wird fein Stic aufgefibret, wovon nidt 
zuvor wwenigftens feds gang ordentlide Proben, fo genaue 
Proben gehalten werden, dab ihnen nits, alS die Zuſchauer 
abgeben, um wirkliche Vorftelungen gu feyn. Daburd werden 
30 den Schaufpielern die Wuftritte und Abgaͤnge geldufiger: dadurch 


* Der Griedifcde. 
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werben bie Bilber, wo in einem Etide dergleiden verfemmen, 
ungleid) rictiger in Ganjem geordnet, und jeder Gruppe nad 
ihrer Wirkung ein Plag angewieſen; dadurd werden die fluanmen 
Spiele, bie fo oft ber Schoͤnheit des Stuͤckes beyſetzen, die Rih- 
rung beforbderen, die Feh⸗ [161] ler bes Dichters, wo er von der 
Hike feiner Cinbilbung fortgerifjen, die Borjtellung aus den 
Augen verlor, bemdnteln, biefe werden anpaffender, wechſelſeitiger, 
tibereinftimmender. Der junge Schauſpieler, deffen ſich felbft 
tiberlaffene Einſicht diefe Liden auszufuͤllen, nod) unverm oͤgend 
ijt, wird durch den fabigeren geleitet — Doch gemad! ehe id 
noch e3 zur Probe fommen laffe, habe id) nod fo Vieles voran⸗ 
zuſchicken. 

Ich laſſe allen Schauſpielern, nicht thre einzelnen Rollen, 
ſondern immer das ganze Stück im Zuſammenhange aus⸗ 
theilen. Dieſer kleine Aufwand iſt unvermeidlich, wenn der 
Schauſpieler und Schauſpielerinn ihre Charaktere vollfommen 
innen haben ſollen. Die Wahrheit des Spiels, ſein Angemeſſenes, 
ſein Wechſel ſind nicht aus einzelnen, verſtuͤmmelten Reden ab⸗ 
zunehmen; der Zuſammenhang weiſt dazu an: der Zuſammen⸗ 
hang weiſt, wie, nach des [362] Dichters Abſicht, der Zwiſchen⸗ 
redner die Erinnerung, die Nachricht, den Vorwurf, die ihm ge⸗ 
geben, gemacht werden, aufzunehmen hat; durch welche ſtumme 
Spiele er den Zuſammenhang nachhelfen, unterſtuͤtzen ſoll. Der 
Dichter laͤßt hundertmal eine Erzaͤhlung in Mitte unterbrechen, 
weil dieſe Erzaͤhlung bey demjenigen, an den ſie gerichtet iſt, 
eine Gemuͤthsveraͤnderung verurſacht, Schrecken, Verwirrung, 
Zorn, Traurigkeit erwecket, Thraͤnen entlodet — Wenn der mit- 
ſpielende Schauſpieler von dieſer langen Rede weiter nichts, als 
das Schlagwort innen hat; ſo iſt es moͤglich, daß die vor⸗ 
trefflichſte Stelle, ber ruͤhrendſte Auftritt, in eine Parodie aus: 
arte. Die Beyſpiele hiezu kommen zu haͤufig und alltaͤglich vor, 
als daß ich lange darunter waͤhlen ſollte: das naͤchſte, ſo mir 
beyfaͤllt! Olban ſpricht Naninen zu: ſetzen Sie ſich! ich 
erweiſe Ihnen, was [363] ihre Reize, ihre Tugend ver— 
dienen: iſt ein Diamant, den man in der Wuͤſte findet, 
weniger ſchoͤn, weniger koſtbar, weniger werth? — 
wie, ihre ſchoͤnen Augen ſind in Thraͤnen? — wenn nun 
aber die Schauſpielerinn gerade nicht weinerlich ausſaͤhe? — 

Die Einſicht des Schauſpielers kann zwar einigermaſſen 
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ſolche Unſchicklichkeiten vermeiden, wenn fie ign in die Abſicht 
des Didters, nad dem Zuſammenhange mit bem twas vorgedt, 
und folget, eindringen, und aus feiner gegenwirtigen Stelung 
bie ftumme Gebebrde errathen lift. Zum minbdeften aber fann 
5 aud beb der feinften Cinfidt, ber SGchaufpieler den Seitpuntt nicht 
vorberfehen, ba der Didter, gum Bevyfpiele die Leidenfdaft fo 
ftarf angefpannt zu ſeyn glaubet, dab ihre Wirkung ausbridt: 
ibe beidfeitige3 Gefuͤhl muͤßte die genauefte Uebereinftimmung 
haben, damit fie durd denfel- [864] ben Trieb auf denfelben 
10 Grab erhiht wirde: und wenn auc eine folde ungewoͤhnliche 
Harmonie vorausgefest werden finnte, welde dagu von jedem 
aͤußerlichen Umftande zerſtoͤhret werden fann; fo bat der Dichter 
gar oft dichteriſche Grinbde, welche ibn bemiffigen, die Wir- 
fungen der natiirliden Empfindung bid auf einen getviffen 
15 Punkt guridjubalten, oder fie gu uͤberholen — Diefer eingelne 
Vortheil ijt nicht der eingige, den meine Scaufpieler aus der 
Ueberlefung des gangen Stuͤckes ziehen follen: id) fobre mehr. 
Seber Schaufpieler mus aus bem Zufammenbhange de3 
Stide3, bas er in Handen hat, den Charakter deffelben 
20 feftfegen: denn nicht nur jebde eingelne Perfon eines Schaufpieles, 
fonbern auc) jedes Schaufpiel bat feinen eignen Charafter, 
durch welden e8 fic) von andern unterfdeidet — Nicht etwan 
barinnen beftinde der [865] Charatter des Stiides, daß e8 von 
ber ribrenden Gattung, von der ſcherzhaften, von boben, 
25 bon niedrigen Romifden ift: das find Gefdledter, oder 
wenn fie ja wollen, die Wrten: aber, wie der Weiffe, der 
Braune, der Neger zwar uͤberhaupt eigne Arten ausmachen, 
jedes eingelne Glied diefer Arten aber, wenn ich fo jagen darj, 
feine individuelle Bilbung hat, wodurch es fid) von den fibrigen 
30 auszeichnet; fo gebbret gwar Melanide, bie Muͤtterſchule, 
ber Hausvater, Nanine, die Sdhottlanderinn, der 
Weiſe in ber That, Eugenie, der rechtſchaffene Miſſe— 
thaͤter, bie zaͤrtlichen Schweſtern u. bd. g. unter einerley 
Gattung; aber jedes derſelben wird durch einen eigenen Umriß, 
35 und nur ihm eigne Charakteriſticke von dem andern unterſchieden. 
Wenn Sie wollen, ſo nennen Sie das, was ich den Charakter 
des Stuͤckes nenne, eine Verfloͤſſung, wie in den Farben, welche 
aus dem [366] Mehr ober Weniger ber Hauptfarbe, und aus 
der Beymifdung andrer Farben, nad) bem verfdiedenen Vers 
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haͤltnifſe des Sulages eatipriagt: chen ani dieſe Werle wird der 
bobere oder gemijfgtere Grad ber Lrawrigfeit, nat dem Beviage 
von fanfteren oder beftigeren [cibenidatien, nach ber Beridicren: 
beit der Verſenen, unter welden Die Handiung vorgeht. nach 
dem Sorwurfe der Hanbiuagen. und femer grcegeren oder un: 
betraͤchtlicheren Anzichung, nad bem Matic der Hige, mit welder 
alles verfolget, und daraus beftigere Ucherginge ter Ganpfinbungen, 
gewaltfamere Preffungen unjers Herzens. coder war cine ange: 
nehme Schwermuth veraniafjet werden: nad der Verſchiedenheit 
diefer unendlich mannigfiltigen Serlanfungen, with jede3 Etid 
feine wejentliden lUnterideibungtmerimaice baben: und eden fo 
bas Scherzhafte nad ſeinen Gejdlechtern. 

[367] Der feftbeRinunte Gharafter bes StideS beftimmet, 
wenn id) mid fo ausdrücken barf, vie Cinheit des Tons, der 
in bem Ganjen herrſchen muk — Ich will cine Heine An: 
wenbung auf den Weifen tua ber That verjuden, da dieſes 
Stid nur erft wiederhohit worden, und nod gang in ihrem Ge: 
daͤchtniſſe fdwebet. Das ganze Stid ift das Gemaͤlde eines 
rechtſchaffenen, ebeldsenfenden Haufes: aber der Stand, 
ben Vanderk ergriffen, giedt femen Handlungen eine ganz eigne 
Wendung, die mitten zwiſchen dem Stolze des Adels, und dem 
gemeinen Betragen des birgerfiden Stande3 innen fteht: nur 
diefe Linie! dieffeits und jenſeits wird es feblerbaft. Sede Perſon 
dieſes Haufes muß nad derfelben Ridtung wandeln: der junge 
Banderk, fo ſehr er Offigier ift, mu nod immer die Sittſam⸗ 
feit feines Standes athmen. immer nod gegen die freyen Dffi: 
giere aus den boberen [368] Haͤuſern merklich abfteden. Der 
Frau muß von ihrem Gemahle mit Adtung ohne Bedienung, 
von ifren Rindern mit derjenigen Ausſchuͤttung de3 Herzens be: 
gegnet werden, die ber fiiffefte Zohn ber muͤtterlichen Sorgfalt 
ift; ein eignes Vorrecht ded glidlicen Mittelftande3, denen 
Mittern aus den hdheren Klaffen unbefannt, welche ihre Kinder 
von Jugend an in einer grofen Cntfernung balten, und von 
ihnen vielleicht geehrt, aber felten geliebt werden. Das Gaus: 
gefind wird weber veraͤchtlich angelaffen, nod einer innigen Ver: 
traͤulichkeit gewuͤrdiget: man begegnet ibm als Gliedern einer 
Familie, weldje bie Liebe vereinbaret, worinnen die Erkenntlich⸗ 
feit unb Pflicht jedem feine Stufe und Abbangigteit anweift — 
Die zwo Perfonen, welche von außen herfommen, unb in diefeds 
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Familienftic eingeflodten werden, Blankenfeld und die Ba- 
roneſſe von Frontheim maden den [369] fittfamen Familien- 
ton nod fennbarer. Der eine begegnet Vanderfen mit der 
iiberfehenben Mine, die den eingebildeten Stolz auch da nidjt 
verlaft, wo er ded Beyſtandes der Niedern ndthig hat. Blante n= 
feld giebt Vanderken eine volle Yage beipenbder Wabrheiten, 
bie man einem Manne erfparen wuͤrde, bem man eine Suri: 
haltung fchuldig gu ſeyn glaubte. Der gelaffene Handelsmann 
ſtichelt nidt entgegen: er widerlegt die UAnfpielungen durch 
Thaten. Die Baroneffe, die bod von thres Bruders Wohl⸗ 
thaten lebt, handelt mit einer fo ſichtbaren Selbfterbibung, ihr 
wird mit fo vieler Chrerbietung von jedermann begegnet — Die 
Situation des Haufes ift alfo duferlide Rube und gebeime 
Gibrung — Was immer fir Verdnderungen darinnen vorfallen 
mogen, alles muß nad) biefer ftiller Grofe ziehen. Es muß 
ein Gemaͤlde von einer [870] Farbe feyn; die Erhohungen und 
Vertiefungen find nur Verlaufungen derſelben — 

Vergeffen Sie nidt, daß meine Schaufpieler Gaͤrriks, meine 
Scaufpielerinnen Clarons find: id) trage ihnen alfo nicht zu 
viel auf, wenn id) verlange, jeder fol fid) nun den befonbdern 
Charatter der Rolle ausziehen, die ihm zugetheilt ijt. Cie 
geben baher das gange Stid abermal durch, um ben Geftchts- 
punft auszufinden, von welchem der Dichter denſelben gezeigt 
haben will. 

Derjentge, dem die Rolle de3 alten Vanderks zugefallen, 
findet: Sedain babe einen Mann von gepriifter Rechenſchaft, 
von einer Gelaffenbeit, die fich auf Nachdenken grimbet, ſchildern 
wollen: er bittet fic), thn als einen Unempfindliden gu 
zeigen, liber den bie Begegnungen des menfdliden Lebens nidts 
bermogen: er ift ein Menſch: bas Ungluͤck ruͤhret ibn, die Freude 
ift ihm willfommen: aber er laͤßt fid) von dem ei⸗ [371] nen nicht 
su Boden driden, von der andern nicht ber bie Wolfen hin⸗ 
fuͤhren; ev weis, beides gu ertragen: aud) die Vorurtheile der 
Welt verachtet er nicht gang: er fennet fie als folde; aber er 
wei8, daß eS nicht immer erlaubt ift, ſich daruͤber wegzuſetzen — 
Nunmebr fragt er: wie wird ein folder Mann fid) in den Auf⸗ 
tritten des Lebens betragen, in weldje thn der Dichter verſetzt 
hat? an einem Dage, wo feine Tochter getraut wird, wo das 
Gemith eines Mannes, dev in feiner Kinder Glide das feine 
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ſuchet, mit Freunde uͤberſchuͤttet ſeyn muß, an einem foldem Tage 
die graͤulichſte Verwirrung, die Furdt, feinen Sohn gu verlieren, 
wie wird er dieſe empfinden? wie, mit einer ſcheinbaren Zu—⸗ 
friedenbeit feine Unrube in fic) verſchluͤſſen, um die Freube der 
Fever nicht gu ftdhren? wie wird er bie Mittel, bem Unglice 
porzubeugen, beranftalten? mit ausbrechender Unrube? oder [372] 
mit Gelaffenheit? Wie bie Nadridt aufnebmen, daß fein Gobn 
wider Gebot entfommen? — wie wird er dad Geſchwaͤtz einer 
abelfidtigen Gchwefter ablehnen? — wie wird er fic in dem 
Gefpride mit Blanfenfelben, bas ihm nur zu deutlich den 
furdtbaren Wegner entbedet, betragen? — die bre ſchrecklichen 
Schlaͤge! wird er dabey fic) bon Schmerzen ganz uͤberwaͤltigen 
laſſen? und ber Uebergang zur Freude, da er ſeinen Sohn recht: 
ſchaffen und unverletzt erblickt? Der Dichter legt ihm zwar die 
Worte in Mund; aber die Richtigkeit der Empfindung giebt erſt 
den vorgeſchriebenen Worten den zukommenden Ton, giebt den 
Gebehrden, dem Geſichte, den Stellungen die Wahrheit — 

Der junge Vanderk hat etwas von dem freyen Aeußerlichen 
ſeines Standes: er erinnert ſich mit Zwange ſeines geglaubten 
Herkommens: aber er traͤgt auc) ſeine Ge- [373] danken gu hod, 
um Niedrigkeit bamit gu veriniipfen. Gegen feinen Vater ebr- 
erbietig, von bem BWorurtheile einer falſchen Ehre hingeriſſen, 
filet er es, daß er dad Unglid einer gangen Familie maden wird: 
unb dod will er e8 madden: flr Sulden eingenommen, ift feine 
Familie nicht das einzige VBeforgnif.. Cin junger Mann mit 
diefer Gemithsbeldaffenheit, in diefem Zuftande, wann ihm der 
Vater ungefabr vom Trauerſpiel auffihren, wann Gulden 
yon verwundet werden fpridt, wie wird er fic) betragen? 
wie? mit welder Bedngftigung, und Nachdruck bas: Keinem 
al8 mir, wiederbolen: diefed bedeutende Reinem als mir, das 
er verftanden und auch nicht verftanden haben wollte? wie wird 
er bie Nachricht von feiner adeliden Herfunft aufnehmen? 
wie begierig ben Umftand von feines Vaters Schlaͤgereyen auf: 
fangen? wie feine Chrerbietung gegen die Cinrede ſeines Vaters 
mit [874] bem verfennten Rufe der Chre vereinigen? wie dte 
ungeftimmen Liebfofungen feiner folbatentollen Tante ertragen ? — 

Julchen, in dem franzoͤſiſchen Viktorine, wird ſich nicht 
ſelbſt 4u einem Folgemaͤdchen herabfegen: fe wird fagen: Julden 
ift die Freundinn, die Gefpielinn ber Tochter vom Haufe: aber 
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aud bie Tochter des Dieners. Wenn bas erfte ihr bey ded 
jungen Vanderks tebfofungen Muth madi; fo thut das An: 
denfen de8 legten ihr Cinbalt: und dod fann fie dem Ausbruche 
ihrer Neigung bey der Gefahr, die thm drobt, bey feinem ver- 
meinten Tobe nicht wabren: wie hat fid) ein Madchen in ibre 
Stellung zu finden, damit fie nicht fir eine Finette gebalten 
werde? — So find meine SGdaufpieler gu diefem Stuͤcke 
gubereitet — die bhiefigen moͤgen fic) darnad prifen — und die 
Zuſchauer fie dbarnad beurtheilen — 


o 


10 [375] Sehntes Stick. 
Sechs und zwainzigſtes Schreiben. 


Wien den 2. Junius 1768. 


Geben wir und heute ein großes Schauſpiel! ein Schau—⸗ 
fptel, wie Griedenland oft fab, wann e8 fag, und zwiſchen 
Sophoklen und Curipiden den Ausfprud that — Wir wollen 
fiber Nationen urtheilen! unſer Herz fol enticheidben, wer von 
beiden, ber Frangofe oder Britte den ſicherern Weg zu dem: 
felben gu finden, und es mit Abſcheu gegen ein verderblides 
Lafter gu erfillen wußte — 

20 Das war ohne Biweifel die Abſicht Regnards, als er 
feinen Spieler arbeitete: Valer follte denjenigen, weldhe von 
einer fo tollen eidenfdaft bingeriffen werden, Beyſpiel und 
Warnung feyn! eben dieſen Cindrud follte Beverleys be— 
thrantes Schickſal ma: [876] den: es ift ein lehrreiches Ber: 

25 gniigen, zween Maͤnnern die Kunſt abgufehen, mit twelcher fie 
denfelben Gegenftand bebandeln, wie fie nad demfelben Zwecke 
auf verfdiedenen Wegen eilen. 

Regnards Spieler erfdien gegen bas Ende 1696., ward 
mit grogem Beyfalle aufgenommen, und erbdlt fich immer nod 

80 auf ber Schaubiibne, felbft gu einer Beit, ba man bey Moliers 
Geizhals fish der angen Weile hart erwehret. Dufreny 


1 
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befculbigte Regnarbden: er hatte den Stoff gu diefem Luftipiele 
ihm entriffen: er wollte biefe Beſchuldigung durch den Chevalier 
Joueur belegen, welchen er folgendes Jahr mit einem Prologue 
auf die Schaubuͤhne gab — Das BParterre war ein billiger 
Richter: es nahm ein froftiges Stid mit der Verachtung auf, 
die es berdiente: Regnard fdob von fetner Seite die Beſchul⸗ 
bigung auf den [877] Dufreny nicht zuruͤcke: er uͤberließ ihm 
ſeinen Chebalier gang und eigen. 

Ridoboni der Vater, wagte am Ende 1718. einen neuen 
Spieler in einem aus dem Stegreife gefpielten Stide: ,,man 
tft der Mehnung — fagt ber nouveau mercure de france von 
„dieſem Stide — e8 fel eine Beriwegenheit, einen bereits bez 
„kannten Stoff auf die Schaubuͤhne gu bringen; befonbder3, tvenn 
et von einem Schriftſteller bed erften Rangs ift bebanbelt 
„worden. Yn ber That, e8 fey nun, daß man gum Beften ded: 
„jenigen eingenommen ift, ber und gu erft das Bergniigen gab, 
poder, dab man dafuͤr Halt, er koͤnne nicht beffer bearbeitet 
„werden; man muß befennen, e8 babe gu unfrer eit jeden 
„Schriftſteller gereuet, ber fic) Vergleichungen ausgeſetzet. Wher, 
„dieſe Schwierigkeit ift am leicteften in den Karakteren des 
„Geizhalſes, Tartufs, Lig: [878] ners und andern dbn-: 
„lichen darzuthun: bon biefen fann man bebaupten, dak aufer 
„den Bigen, durch weldje fie geſchildert werden, es vorzuͤglich 
„auf die Wabl der Farben anfimmt. Iſt diefe Wahl einmal 
„durch einen Mann von Geſchmacke getroffen; fo fiebt man dann 
„die Sade faft al8 unmoͤglich an, ben ndmliden Karakter wieder: 
„zuzeichnen, obne in bie Nachahmung oder Wiederbolung 
„zu verfallen — Der Auszug, der hierauf von dem Stiide des 
Ridoboni gegeben wird, beftdttiget diefe Betradtung febr, 
ungeadtet man bem neuen Spieler die Gunft eriveifen wollte, 
ign al8 eine Ausnahme anzufuͤhren. Der waͤlſche Spieler 
verliert, wie ber Franzoſe durd) feine ungemdffigte Spielſucht 
ſeine Braut; die Glaubiger qualen ibn eben fo — wenn er nidt 
das Portrait feiner Geliebten an Madame Reffource ver: 
pfdndet; fo fpielt er dod ein ſolches Stiidden [879] mit ihrer 
Uhr: die Karten, welche ihm in Gegenwart feines Maͤdchens zur 
Taſche heraus fallen, und twovon er ihr anſchwaͤrzt, dah die 
Gelehrten einen eigenen Gebrauch maden, gelten ungefaͤhr den 
Seneka bey Regnarden. G8 find nist die ndmliden, aber 
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es find dbnlide Bige: id) wifte nidt, wie Ridoboni genauer 
den Gang, die Verwirrung, die Entwidelung feines Vor: 
gingers hatte nadabmen fonnen, er hatte ifn denn — 
uͤber fest. 

Der ungenannte Verfaffer bes englifmen Spielers, der 
im Sabre 1753. in London die verdiente Aufnabme erbielt, ift 
dem Frangofen weder auf dem Wege, nod am Ende begegnet: 
er bat fic einen gang andern Gebpuntt auserfeben. Mach dev 
feiner Nation eignen Starke, war e8 ihm nicht genug, das Herz 
su ruͤhren; er wollte erfdittern: er wollte die Spielraferey 
nicht [380] veraͤchtlich, er wollte fie furdtbar, erſchrecklich 
madden — 

Die epifodifchen Wuftritte einer licherlichen, dlternden Ko— 
fette, und eines Marfefen von gutem Glide bey Geite 
geſetzt, welche die Sehriftfteller bamaliger Beiten bem Geſchmacke 
bes Parterrs, wie bie Nordſchiffer bie Spieltonnen dem Wall: 
fife, gur Unterbaltung Pretsgeben muften: wodurch hat Reg- 
nard bey feinen Landsleuten Abſcheu vor bem Spiele gu erweden 
geſucht? ex [aft ben jungen Menſchen feine Geliebte berlieren 
— dad ift freylich ein betraͤchtliches Unglicd, bey einem fo 
galanten Bolfe: aber dieſe Geltebte follte jeine Frau werden! 
das macht das Ungluͤck wenigſtens ertraglider bey eben dem 
Vole, das an die bitterften Sarkasme gegen eine lebenslinglide 
Verbindung verwoͤhnt ift. Er ligt ibn bon dem Vater enterben 
und berfluden — das: je te donne ma malediction, ift in 
bem [881] Munbe ber Staatspaͤchter ſchon gu gemein, zu ab⸗ 
genuͤtzt, gu entheiligt geworden; e8 verurſacht felbft, wann es ein 
verebrung8wirdiger b’Orbeffon ausfpridt, nidt mehr die 
Erſchuͤtterung, welche auf ein foldes Donnerwort erfolgen follte. 
Aber hier ift es ernftlid) gemeynet — gut! ift e3, fo ernfthaft 
e3 nun gemeint fey, ein Mittel, ben lockeren, fich felbft uͤber⸗ 
laſſenen Purſchen gu rechte gu bringen? wird fics der Enterbte 
eben gum ſonderlichen Ungluͤcke anrednen? aus der Schlußrede 
wenigftens, mit ber er abgebt, gu urtheilen, ſcheint es nidt — 
Rein Stachel alfo, der burch eine ſichere, unwiderfteblide Gewalt, 
burd) eine furge, firnidte Schlußrede, aus der vorangefchidten 
Begebenheit gegogen, in unfre Seele gebrudt, von der Bihne 
weggenommen, und lange noc mit fid, auch wider Willen 
berumgetragen wird: 
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— — qualis conjecta cerva fagitta, 

[382] Quam procul incautam nemora inter crefia fixit 
Paftor agens telis, liquitque volatile ferrum: 

— — illa fuga filvas faltusque peregrat 

Dictseos, heeret lateri letalis arundo — 

Die Schwade des Cindruds, der mir am Ende iibrig bleibt, 
tft eine natirlide Folge ber wenigen Antheilnehmung, welde 
Regnard in die Karaktere aller Perſonen gelegt: lauter Mittel- 
binge bon Gefdipfen, die, webder recht gut find, und beynabe 
moͤchte id) fagen, weber dad Herz haben, rect laſterhaft zu feon 
— zwar wie man fie im gemeinen Leben am meiften findet; 
aber die gemeinften Raraltere find aud nidt bie dicht eriſchſten. 
Durch folde alte Wefen konnte eben nidt viele Hige in die 
Hanblung gebracht werden: feine Wh: [883] ſtechung; keine Wir- 
Tung und Gegenivirkung ; feine bejondere Bewegung ; feine Situation 
wo feine Anhanglidfeit ijt; feine Cmpfindung; feine, aud) nicht 
einmal fpielerifde bervorftedende Geſinnung! — 

Das Madden ift ein leichtfinniges Gefchipf, bas an einem 
Menſchen Gefdmad findet, ber feine ihr nicht verbilte, tolle 
Spielbegierde, burch keine eingige glangende Eigenſchaft erfauft, 
und ihrem Cigenfinne ibn gu lieben, nicht den geringften Bor- 
wand leiht. Um ſeinerwillen fibrt fie einem rechtſchaffenen 
Manne faltfinnig mit, der thr feine Hand anbiet. Sold einem 
Madden ginnte man es gerne, dah fie fir ihre Blindheit durch 
eine Ehe mit Valeren gesidtiget wuͤrde: unb man fagt dem 
braven Manne, der ibre Hand empfangt, gewiß nicht bad 
reizendſte Schickſal vor. 

Der Vater bes Spielers verdient alles, twas ihm wieder⸗ 
fabrt: warum bat er nicht [884] dad Herz, Bater gu feyn: aud 
felbft feine Gite weis er nidt ind Spiel gu bringen; nicht feine 
Nachſicht zur Miederbringung ſeines Sohns geltend gu maden: 
er wird bon Sohne und Bedienten durchgezogen: dem Schwaͤch⸗ 
ling geſchieht nach feinem Willen — Valer — ein Spieler, das 
ift alle: ex macht Schulden, verpfandet — die Alletagsgeſchichte 
des Spielergeſchlechts, aus deren Klaffe ihn nichts heraushebt — 
Hektor ift beynabe die fittlichwidtigfte Perfon: aber aud) er 
Hat nicht die Geſchaͤfftigkeit, die ben Bedienten eines Erztſpielers 
farafterifiren follte. — 

Alles zuſammgefaßt: Regnards Spieler warnet hidftens 
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vor einem Rafter, bor dem ber ftarfe Pinfel des Britten uns 
zuruͤckbeben macht: fo fdjreclich find die Folgen an einander 
gereihet. 

Bey ihm iſt der Mann, welcher von der Leidenſchaft zum 
Spiele beherrſchet wird, [885] dieſen einzigen Fehler ausgenommen, 
tugendhaft, ſchaͤtzbar, ein zaͤrtlicher Gatte, ein liebreicher Bruder, 
ein heißer Freund: durch dieſe Eigenſchaften hat er unſer Herz, 
und wir bemitleiden ihn: ſein Beyſpiel wird warnender, weil 
der Fall eines Tugendhaften das Mistrauen der Schwaͤcheren 
ſpannen muß. Jede ſeiner geſchaͤtzten Eigenſchaften wird eine 
traurige Quelle des Ungluͤcks: welche nachdruͤckliche Lehre! ſo 
entzuͤndet ein einziger Tropfe Gift, der in unſern Adern wallet, 
das ganze Gebluͤt, und verwandelt alle Saͤfte des Lebens durch 
ſeine Gaͤhrung in Tod — Er hat eine tugendhafte Gattinn — 
um ſie ungluͤcklich zu machen. — Ihr Ungluͤck iſt nicht die 
Armuth allein: die Armuth ſetzet ſie auch den Angriffen der 
Wolluſt aus: ſie, welcher in den beſſeren, welcher auch in den 
mittelmaͤſſigeren Umſtaͤnden, das Laſter und die Verſuchung 
nahe zu kommen, fic) nicht erfrechen durfte, [886] fie ſieht ſich 
bis dahin erniedriget, daß ein Stukely ihr eine Liebeserklaͤrung 
machen darf — 

Ein Stukely! der Abſchaum aller Boͤſewichte, der ſich 
durch das Spiel in die Freundſchaft Beverleys zu ſchleichen, 
das Geheimniß gefunden, und nun das Triebwerk aller traurigen 
Begebenheiten iſt, wovon wir vor der Buͤhne Zeugen werden. 
Er hat ſich durch eine der ſchwaͤrzeſten Verſchwoͤrungen mit einer 
Bubenrotte, die ihn als ihr Haupt erkennet, in dem Vertrauen 
des rechtſchaffenen Mannes feſt geſetzt: und er hat ihn nun 
unter dem Joche. Beverley war ein Spieler — Von hier muß 
man ausgehen, um den Faden nicht zu verlieren, und den Eng⸗ 
laͤnder gegen die zu verantworten, welche dem Stuͤcke ſeine An⸗ 
ziehungen zwar nicht ſtreitig machen, aber dabey einwenden: 
die Ungluͤcksfaͤlle des Mannes waͤren nicht die Folge des Spiels: 
fie koͤnnten al⸗387] ſo auc) nicht als abſchreckende Beyſpiele 
gegen daffelbe betrachtet werden. 

Nichts anders als Folgen des Spiels ſind die Armuth 
her Familie, die Verzweiflung Beverleys und ſein ungluͤck⸗ 
liches Ende. Er war ein Spieler: als ein ſolcher nur, konnte 
er in die Vertraulichkeit des Buben Stukely gerathen: als ein 
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folder fiel er in feine Schlingen, da er gegen die betrigerifce 
Rotte verlor, die auf Rednung Stulelys fpielte, und es dem 
Betriiger leicht madhte, einem redlicen, und unvorfidtigen Manne 
Gelb gu lethen, und ihn fo tief gu verfdulden, daß feine Rettung 
mebr ibrig war — Nicht leihen, nein! er ſchien mit ihm gemein: 
ſchaftliches Spiel gu halten, und fid, indem er ben Freund ju 
retten fuchte, felbft gu Grund zu ridten. Das heißt, einen 
rechtſchaffenen Mann unter die graufamfte Verbindlicfeit beugen: 
Stukely wupte e8: was fonnte Beverley nun we: [388] niger 
thun, al8 bas Aeuferfte verjuden, um einen Freund gu retten, 
der ſich ihm geopfert gu baben ſchien — Die Schlinge ift in 
einer grofen Cntfernung verborgen; aber darum nur deſto ge⸗ 
wiffer ihres Fanges. Wes Nadfolgende hat nun zwar das 
Anfehen, alB fldffe es felbft aus bem edeln Karakter des 
Beverley: Und barinnen eben liegt bie hohe Lehre* dak das 
Spiel, wenn e8 auf einen gewiffen Punkt koͤmmt, und die Leit- 
riemen unfrer Gefdaffte fabren gu laffen, awingt: man wird 
bon unbdindigen Ldufern unaufbaltbar bem Abſturze gugeriffen. 

[389] Frau Beverley, Charlotte, alles wird ber Freund- 
fhaft gegen Stufely, der immer von ferne gegeigten .O off: 
nung, fic und ibn gu retten, gefdladtet: alle Bemuͤhungen 
des tugendbaften Lewfons, das ſanftmuͤthige Leiden einer 
Gattin, die ihre Thrdnen verfdlingt, und den Gatten immer 
mit heitrer Gite empfingt; alled ift gegen bie Griffe Stufelys 
untraftig. Gr bat feine Klauen tief in feinen Raub gefdlagen: 
Beverley ift dahin gebradt, wo es Stulely wuͤnſchte. Diefer 
wagt nun ſeinen Anfall auf bte Gattinn; aber er wird mit der 
Wuͤrde ber Tugend abgetwiefen — Beverley fol dafuͤr feine 
Wuth erfabren! ein Kerker wird fein Haus — Hier wachen die 
Vorwuͤrfe auf, da die Blendung aufhirt. — Sie gieng fowweit, 


* Die ber Sehriftfteller bem Vewfon am Ende in den 
Mund gelegt: 
„Dem Sturge eines Stromes gleich, reift uns das Lafter 
„fort, wenn feinem erften Lauf nichts Einhalt thut: bann 
„widerſteht nichts feiner Gewalt: Berftand ift dann gu 
„ſchwach, umfonft BVernunft: Natur, Chre alles weichet 
, einem Grimme: Bebaurenswirdige Opfer einer unglud: 
pliden Neigung, wir ftirgen von Abgrund in Abgrund, 
„bis wir unwiederbringlich verloren find — 
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diefe Blendung, dab es felbft dem Glide unmoͤglich gemacht 
ward, ihn gu retten: ein Onkel, deffen Erb er feyn follte, ftarb 
— nicht fiir ibn: er [390] hatte aud) bie Hoffnung dieſer Erb- 
{daft verfpielet — 

Gie fennen die Rataftrophe — Sie haben beide auch auf 
ber Buͤhne gefehen: laffen Sie fic) ben Vorzug nicht blenden, mit 
bem Beverley auf der deutſchen Buͤhne vorgeftellet worden! 
BVeurtheilen Sie nicht die Schauſpieler, ſondern die Schriftſteller! 
de8 Britten Gewalt hber das Herz, die angiehenden Situationen, 
die aus den ſowohl angelegten Raratteren natuͤrlich entipringen, 
bie edeln und unvergeßlichen Gejinnungen, bie unter fetnem 
Riele flieffen — Sie erfennen ibm mit mir ben Preis zu? nit 
wabr? — 





[391] Gilftes Stück. 


Sieben und zwainzigſtes Schreiben. 


Wien den 11. Junius 1768. 


Die Franzofen, die Englander haben ihre National: 
fhaubibne — aber wir? — aber was ift denn da8 cine 
Nationalfdaubihne? — Was eine Nationalſchaubuͤhne 
iit? — Cy zum Henker, werde ih Ihnen denn nit eine 
mal fagen fonnen, wie ſchwarz audsfiebt! id bin bod 
nun fo alt auf ber Welt geworden, und habe now 
nicht gelernt, wie ſchwarz ausjieht — Unter hunderten, 
von denen diefer an fid) wahre Vorwurf nadgebetet wird, werden 
neun und neunzig fo verlegen, wie Krifpin™ fein, aber nicht 
fo offenbergig, fich mit ber Fauft [892] vor die Stirne zu ſchlagen, 
und auszurufen: daß ich dod fo dumm bin! — 

Gine Nationalfhaubibne? — wir wollen die Theatralfunft- 
richter, da fie gleichwohl fo hdufig find, eine Weile herumrathen 


30 laffen — Cine Nationalſchaubuͤhne? ware fie e8 nicht, 


* Kriger’ Blinder Chemann. I. Aufzug. J. Auftr. 
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wenn der Stoff ber Stide aus den Jabrbidern der 
Nation geholet worden? Laß fehen! — Die Griecen Hatten 
nad) diefer Bedeutung ihre Schaubuͤhne: der Zeitpuntt des zer⸗ 
ſtoͤhrten Troja verfah fie mit Helden, Verbredern und Unglid: 
licen; drey Gegenftinden, an denen die tragifde Runft ſich 
Hervorthun fonnte: ihre Gétterlehre, welde die Bewohner ded 
Olympus menfdliden Schwachheiten unterwarf, Gétter verbublt, 
Goͤttinnen eiferfidtig und rachgierig machte, vermehrte diefen 
Reichthum: Eſchil, Euripides, Sophokles hatten dieſen 
ganzen Schatz vor ſich. Selbſt die komiſchen Dichter hielten ſich an 
die [393] Geſchichte der Nation: die Ritter des Ariſtophanes 
ſind das Gemaͤlde der Großen ſeiner Zeit: die Acharnenſer 


haben eine Beziehung auf ein geheimes Liebesverſtaͤndniß des 


Pericles und der Aſpaſie: der Friede — kurz alle Stuͤcke 
der griechiſchen Buͤhne ſind national — Nach dieſer Bedeutung 
haͤtten auch die Englaͤnder ihre Buͤhne: Shakeſpear hat die 
Geſchichte ganzer Regierungen auf die Scene gebracht: viele 
ſeiner Stuͤcke, ſind wahre Kroniken — Aber nach eben dieſer 
Bedeutung waͤren die Haͤlfte feiner Stide, Othello, der Kauf⸗ 
mann von Benedig, bie ween Chelleute von Verona, 
fein Coriolan, fein Julius Caͤſar, fein Antonius und 
Kleopatra, fein Romeo und Juliet und mebhrere nod, auf 
der englifcen Buhne nur Fremblinge: Thomſon gehoͤrte ibr 
burdaus nidt an — Ich zweifle, daß die brittifden Kunſtrichter 
mit diejer Bedeutung gufrieden feyn werden, die von [394] ihren 
Davenant, Dryden, Johnfohn Beaumont, Fletj der, 
Otway, Rowe, Young und andern Didtern mehr, ibnen nur 
die Namen eigenthimlid iberlaffen wirbde. 

Und weniger nocd) al8 die Englander, werden die Frangofen 
fic) gu einer Bedeutung verfteben, bie Ihnen die tragifden 
Genien Corneille, Racine, Crebillon, und Voltdre* ent: 
reißt, und fte bid auf den ſehr beflatidten, aber nicht febr be⸗ 
wunderten Verfafjfer der Belagerung von Calais, und die 
Gelden des Madden von Orleans bherabjeget — Welder Ab- 
fall! gefegt, daß aud) nod) einige wenige Stiide aus der National: 
gefdicte brig find; gerade ſolche Stuͤcke von denen die gallifde 
Thalie vielleicht gerne wiinfdte, dah fie nicht uͤbrig waren — 


* Bi3 auf ben Duc de Foix — 
Wiener Neudrucke. Heft 7, 11 
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Ueberhaupt zwingt diefe Vegrangung die Didter aller Nationen 
gu febr in bie Enge: der Stoff gu Trauerſpielen ift febr [395] arm 
in den eignen Sabrbiidjern mandjer Nation: die Begebenheiten, 
bie gerade am ſchicklichſten waren, tragiſch behandelt zu werden, 
find e3 wegen hundert nothwendiger Begiehungen gang und gar 
nit: und die Quelle der merfwirdigen Begebenbheiten, das 
Alterthum, die griechiſche und roͤmiſche Geſchichte, ware dadurch 
auf ewig verſchuͤttet — 

Vielleicht waͤre es uns Deutſchen am vortheilhafteſten, in 
dieſe Erklaͤrung der Nationalſchaubuͤhne zu verwilligen: wir 
haͤtten dann eben ſo gut als die Franzoſen unſre Buͤhne: wir 
haͤtten einen Hermann von Schlegeln — einen andern von 
Airenhofern — und ſaͤhen dem dritten von Klopſtocken mit 
Ungeduld entgegen. Aber — Sie ſollen weiter rathen! — 

Waͤre eine Nationalſchaubuͤhne nicht etwan diejenige, welche 
ſich nach den Sitten, der Denkungsart, dem Tempera— 
mente der [396] Ration modelt? —das heißt; welche den Ajax 
und Will gu einen galanten Oberften madet — den Coriolan 
ſich faltblitig eine Rugel durch den Kopf jagen, oder in die 
Themfe fpringen — den Kato, wie einen deutfden Profeffor 
uͤber bie Unfterblicfeit ber Seele ein Kollegium balten [apt — 
Qn ber Tragddie — wird man biefer Erklaͤrung das Korrektif 
nadtragen — in ber Tragoͤdie nicht: das ift eben ber Vortwurf, 
ben man ben frangofifden Didtern fo gerne machet, weil fie 
ibn nicht von fic) weifen finnen: daß fie iberbaupt mit ibren 
Helden, wie Regnard mit feinem Demofrit umgeben, und 
aus Grieden oder Rimern, artige heutige Parifer machen — 

Wifo nist in ber DPragddie? wohl denn aber im Luft - 
fpiele? — Moliere, Regnard, Destoudmes, La Chauffee, 
Grafigny, Fagan, Boyſſyh, und andre haben fammtlid aus 
der Quelle ded Nationallacherlichen geſchoͤp⸗(897]fet? — der Geift 
der Dichter ift alfo febr auf Unkoͤſten der Nationalfitten beruͤhmt 
geworden — Dod) find ihre Stuͤcke wirklid) nur nad frango- 
fifchem Coſtume bebandelt? finnen Raralterftide nur aud 
ein Nationalfoftume haben? ihre Hauptzuͤge find Bige aus 
dem Herzen ber Menfden, nicht von dem duferliden ber Voͤlker⸗ 
fitten genommen: alles, was bier Rational ſeyn fann, tft der 
zufaͤllige Ausdruck — Wie aber? gehiren Fontenelle, Greffet, 
St. Foir denn nicht aud) ber Nationalbibne Frankreihs an? 
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nad) diefer angenommtenen Bedeutung wenigſtens nidt — Sidney; 
bad Oratel, bie tuͤrkiſchen Wittwen, bie Colonie, der 
Derwiſch — faft in allen Sticen, den Finangpddter, die 
boppelte Verkletbung, und Julie ausgenommen, bat 
St. Foix feine feinen Sderze und Moral unter frember Tracht 
erſcheinen laſſen — Fontenellens Stide find meiftens — 
fontenellijfd — [898] Den eingigen Dienft, ben biefer Ver: 
ftand ber Nationalfdaubibne Frankreichs leiftete, ware: daß er 
ihr ben grofen KRorneille gueignete, der ihr nunmehr wenigften3 
dburd feine Qigner, Clitanber, Wittwe und nod ein 
Paar andre Stide angehbirt — Der Dienft ift widtig genug, 
um feinetiwegen andre Unvidtigteiten burdtommen gu laſſen — 

Warum aber batten bann bie Deutfden nidt ſowohl ihre 
eigne Buͤhne alS andre Nationen? Gellerts Stide, 
Schlegels Stide, Leffings Stide, feine Miß Sarah 
abgezgogen, Weißens Luftfpiele, Rrigers Kandidaten, Loͤwens, 
Romanus, Brandes, eines Ungenannten Hamburgers vier 
neue Stide — nod mehr Gutes und Schlechtes; aber immer 
Stide, die nur Deutfdland gehiren — Und vielleidht wird 
meander liber dad Verzeichniß erftaunen, der ſchon lange ben 
deutſchen Luftfpielen den Prozeß gemacht, obne ſich jemals barum 
gu erfundigen, [399] ob derſelben viele find, und ob fie aud 
fonder8 und ſaͤmmtlich feine Ungnade verdienen. 

Sogar einer Lofalbibne tonnten wir uns ruͤhmen, da 
e3 unfern biefigen Dichtern fo oft beliebt, ihren Stiden durd 
einen fleinen Kunftgriff einen Sdwung gu geben, und darunter 
fegen gu laffen: auf bie Sitten bon Wien ein geridtet — 
Das waren alfo die Sitten von Wien, die fie ſchildern? eine 
demuͤthige Anfrage an die Verfaffer ift hier vielleicht an feinem 
Orte! und ware fie e8 auch nicht, bie Gelegenbeit diefelbe auf: 
zuwerfen, duͤrfte fic) fobald nicht wieder anbieten — Von welder 
Gattung ihrer Mitbirger haben fie diefe Sitten entlehnet? 
— es wirde ibnen ſchwer werden, eine beftimmte Antwort gu 
geben — ein Haus — eine Familie — find fein Wien, find 
nidjt der gange Stand — Der bergeffene BVerfaffer ber burger: 
liden Dame machte [400] eine Cpoche von diefem Misbrauche: 
bie Aufſchrift war gut gewdblet: unter Handen eines Menfdjen, 
ber ein verbreiteteres Kenntniß der Gefellfdaft, und des Um: 
gangs gebabt hatte, als man in ben fleinen Trinfgelagen er: 
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werben fann; der fic) diefed Kenntniß gu Rub gu madden, und 

gewußt atte, die Stellungen herbeyzufuͤhren, wo ſich der lader- 

lide Stolz eines Weibes jzeiget, das mit Damen im Aufwande 
wettetfert, und fic) und Familie au Grund ridtet, dad in threm 

Betragen, den bohen Adel Lopirt, und in ihrer Kopie gu fury 

fallt, fchief wird; unter ben Handen eines Mannes, der dabey 

bie Hilfsmittel de guten Ausdrucks nicht gu gering geſchaͤtzt, 
ber fic, wie ſeine Thérinn fie reden mußte, eine gegierte Sprache 
erſchaffen hatte, unter ſolchen Haͤnden hatte diefer Stoff; ergiebig 
an Gatire, Gefinnungen, Unterricht; ergigend und lebrreid 
werden fonnen: aber ber Mann [401] war feinem Unternehmen nidt 
gewachſen; er erreichte nicht einmal die molieriſche raze den 
bourgesis gentilhomme. Dennoch — ob er gletd die Karaftere 
efelbaft, fdmugig bearbeitete; ob er gleid) dad Gefprad von 

15 Poͤbelwitz vollpropfte, gleichwohl erbielt das Stiide, vielleicht 
gerade von foldjen Weibern, welche fich durch nichts al8 ihren 
Aufwand und Liverey fiber andre Klaffen weggufegen wiſſen, 
auf welche die Aufſchrift umgewendet, genau paffet, von ddten 
birgerlichen Damen entpfieng diefes Stic einen Sdwung; und 

20 die angebenden Dichter vermengten den Beyfall diefer Art, mit 
bem ſchmeichelhaften Beyfalle bed wabhrern und einfehendern 
Adels — Um aljo ftinftig ein sweydeutiges Stid durdhfommen 
qu maden; um ihm Schutz, und Beyfall ber Logen gu verſichern, 
machte jeder Theatraldidter — denn das diinten fie fich wenigftend 

25 zu ſeyn — feine handelnden Perſonen gu Herren. bon, [402] die 
Madchen gu Fraͤulein — und alles der Ordnung nad, die 
Stubenmdgbe zu Kammerjungfern: fie glaubten dem 
hoben Adel ihre Wufwartung dadurd zu maden, wenn fte den 
mitteren bem Gefpdtte ausfesten — 

30 Glauben Sie es nicht — modte man bey diefer Gattung 
Frazenſpiele aufgerufen baben — glauben Ste es nicht meine 
Damen und Kavalier3! das ift nicht das Gnnere der Haufer, 
welche diefe Leute fdildern wollen, ohne hinein gu fommen: thre 
Gerren von, find vermummte Padtrager, ihre gnddigen 

35 Frauen find Trédlerinnen; das verrdth ihre Sprade, ibr 
Anftand; und fie verrathen auch die Gefellidaft, wo die Ver- 
faffer fic) diefe Mufter holten — Wenn aber jeder ehrenvejte 
Herr, ein von feyn will, wenn jede geftrenge Frau ein 
Ihr Gnaden, jedeSungfer ein Frdulein — ift e3 erlaubt 
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fortzufabren? — wenn jeder Wohlgebohrne ein Hodge: 
bobhrner, jeder [403] Hochgebohrne — finnte man nicht 
bis an die oberften Stufen der birgerliden Geſellſchaft hinan⸗ 
fteigen? aber was folgt daraus? nichts ift der birgerliden 
Geſellſchaft gleidgiltiger, als die Erhoͤhung der Titel; wenn an 
einer Reiter bie oberfte Sproffe nad der Hobe gezogen wird, ift 
e3 natirlid, daß alle andern folgen: uͤbrigens entſteht hieraus 
flix das Gange feine BVerwirrung: wo alles zugleich erboben 
wird, bleibt aud) alles in vorigem Berbhaltniffe und Wbftanbe 
— Ich will nicht etwan ber Apologift der laͤcherlichen Titelfucht 
werden: nein! id beobadjte nur: daß dieſes Laͤcherliche alle 
Klafſen angefallen; und wenn ſich oft ein vermigender Birger 
fddmet, Herr — gerade gu zuheißen, und fic) fogerne gegen 
Gebuͤhr, feinen Namen durch die verberrlidjenden drey Buch⸗ 
ftaben verlingern laͤßt; fo thut er eben ba, was mander 
Kaͤmerer thut, der fic) nad) bem Gebeimen [404] Rath febnet, 
und fid) fogerne auf Abfdlag Excellenz nennen birt. Rein 
Stand liefert der Schaubuͤhne die Urbilber ausfdliffend: alle 
Staͤnde haben die ibrigen — 

Folglidh? — Nicht weiter! follte ich uͤber dieſen Punkt alles 
bas fagen, was fich mit fo vielem Grunde fagen lie; fo muͤßte 
id Anwendungen maden; und ich habe nicht mehr dazu Luft, 
ſeitdem id) mich fo gluͤcklich der undankbaren Nuͤhe, Febler auf: 
zuſuchen, entzoben babe. Man wirh mir indeffen leicht ab- 
merken, daß id) mid) durch bie Wuffehrift nicht verletten laffe, 
Wien eine Lokalbuͤhne gugugeftehen, weil es vielleidht ein Paar 
Rarifaturen aufweifet, welche uns fo ziemlich bas Queerfell er: 
ſchuͤttern, da und der Nachbar mit einer gebeimnifoolen Mine 
das Original in der Nabe zeigt, und in die Obren ziſchelt — 
hic eft — 

[405] Zum mindeften eine gewiffe Anzahl brammati: 
fer Nationalbidter? — Hier waren wir endlich an etwas, 
workber man fic) vereinigen tinnte, aber vorher noc erft verſtehen 
muͤßte — Wer ift cin Nationalbdidter? derjenige, ber wie 
gewiſſe beutide Runftricdter ſagen: mit KRleifter und Sdeere 
aus den Stiden andrer Nationen etwas fuͤr die feinige gu recht 
flidet — ungefabr wie Gottſched feinen Rato? — nidt bod 
— Derjenige, welder nad bem Richtſcheide einer andern Nation, 
Karattere, Verwidelung, Auflifung hingieht — entweder 
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wie ein Frangofe feine Helden gartlich girren, oder wie ein 

Englander feine Weiber melandolifden Unſinn ſchwaͤtzen laͤßt? 

— nicht doc — Derjenige aljfo, der bad Temperament der 

Nation ſtudirt, der unterfudet, durch welche Triebwerke er in 
5 ihrem Gemiithe die Crfdeinungen bewirfen fann, die fein 
Cndzive find; ber nach einer jol- [406] hen widtigen, aber 
ſchweren Entdedung von dem unerſchoͤpflichen Borrathe der Ge⸗ 
ſchichte; es moͤge eine Begebenheit von andern bebhanbelt, oder 
noch nicht ſeyn beruͤhret worden; oder aus bem graͤnzenloſen 
Gebiete der Erfindung und der Zuſammenſetzung hervorlangt, 
damit als mit ſeinem Eigenthume waltet, ordnet, aͤndert, und 
mit ſchoͤpferiſcher Kunſt daraus ein Ganzes geſtaltet, welches 
ibm eigen iſt, und — Ich will bier den Faden nod nicht ab- 
reipen — 
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15 [407] Zwölftes Stück. 
Acht und zwainzigſtes Schreiben. 


Wien den 19. Junius 1768. 


Ein Nationaldichter iſt alſo derjenige, welcher, was immer 

fuͤr einen Stoff, eigenthuͤmlich zu behandeln, und ohne ſich 

20 von der Wahr heit gu entfernen, ſeine Handlung nad ber groͤßten, 

nach der unfehlbarſten Wirkung zu gruppiren weis — 

Dieſe Bezeichnungen find zu ſchwankend: ich will fie naͤher be- 
ſtimmen — 

Eigenthuͤmlich behandeln — ſeinen Plan nicht irgend 
einem Griechen, Englaͤnder, oder Franzoſen abborgen: 
fuͤr itzt, nur erſt darum nicht, weil man einem Maler nicht 
ſchon bie Ehre eines Originals zugeſtehet, welder Plan, An⸗ 
ordnung, Zeichnung einem andern ſchuldig iſt, und etwan nur 
bas Kolorit nach einer Veraͤnderung bearbeitet — [408] Der 
30 Ausdruck, ein Sittenſpruch, eine Geſinnung machen keinen 
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Theatraldichter: fte find bem Didter unentbehrlich; aber wenn 
ex feine3 Gegenftandes voll ijt, wenn er den Karatter, den er 
eben ſchildert, beſchaulich vor fic) bat; wenn er fir ibn fiblt, 
denkt; wie er fuͤhlt und denkt; fo fann er um den Ausdruck nidt 
verlegen feyn: Gefinnungen und Lebren entiteben unter feinem 
Riele, ohne daß er darnad finnet: wenn er darnad finnen mug; 
wenn ibn feine erbigte Didteranwandlung nidt in ihrem Laufe 
eben fo erbebt, wie ber gebrangte Strom von felbft Wellen 
ſchlaͤgt; ſo wird er fte im Done des trodnen Moraliften vor- 
tragen, fie werden gefucht, gegiert, froftig ſeyn. 

Pope hat die Dichter an die Alten angewiefen — Der 
junge Maro fagt er, als er die Natur ftudierte — 

[409] Nature and Homer were (he found) the fame* 
er rath ibnen daher, auf fte guriidgufeben: denn 

To copy nature, is to copy them ** 

Gut! dachte mancher Dichter; es ift benn aud ridjtig: to copy 
them, is to copy nature: und fo fann ich mirs ſehr bequem maden 
— und er tiberfegte die Griedjen, ober plinderte bie Rimer — und 
das nadfolgende Geſchlecht fprad in der Cinfalt ſeines Herzens: 
bie Nadhahmer der Alten find in Anſehen unfer, was Homer 
und BVirgil und Sopbhotles, und Curipides fir fie waren, 
und fie wurden Nachahmer der Nachahmer: und auf eben die 
Art, wie e3 mit ben Cpopeen gefdah; ba Virgtl Homeren 
vor fich batte, unb bie neuern den Virgil — da Milton unferm 
Klopftod diente und [410] Klopſtock fid mußte gefallen laffen, 
von allen Herametriften Deutſchlandes berupft gu werden. 

Ich weis es nun gwar, daß bie fonft unerbittlidjten Kunſt⸗ 
richter fiber diefen Punkt bem Schriftſteller nachſichtvoll die 
golbne Ruthe binbeugen: die Alten find — Nun, mogen denn 
alfo die Alten fiir die Dichter das fen, was die Antifen den 
ſchildernden Kuͤnſten find: aber wenigſtens feyn bie Grangen der 
Nachahmung feſtgeſetzt! — und e3 nenne fic) nicht jeder einen 
Zeichner, ber auf einem durchſichtigen Blatte der untergelegten 
Zeichnung mechaniſch nachfaͤhrt. 

Ohne ſich von der Wahrheit zu entfernen — nicht von 
der hiſtoriſchen Wahrheit, welche alles ſaget, was ſich 


* Natur und Homer fand er — waren einerley. 
** Die Natur nachahmen, iſt ſie nachahmen. 
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ereignet, und nidts faget, was fid) nidt ereignet 
hat: fonbdern von ber didterifden, welche, nad angenomme- 
nen gewiffen Raratteren, bie durch vorausgefeste Umftinde zu 
handeln [411] veranlafjet werden, fie gerabe auf die Urt bandeln 

5 laͤßt, wie fie banbdeln wuͤrden — ober aud) Finnten. Die 
dichteriſche Wahrheit ift die Wahl derjenigen Begebenheiten aus 
ben migliden, welche den bezeichneten Umſtaͤnden am gemaͤßeſten, 
und dem Endzwecke bes Dichters am jutrdglisften find — 
eigentlich alfo nur Wabhrf[dheinlidlett, und gwar bedingte 

10 Wahrſcheinlichkeit — Jedoch, fodre ih fie ba wie auf ein 
Afthetifde3 Rollegium: gleich als wire Ihnen Baumgarten 
fo wenig befannt, al8 unferen meiften LandeSleuten, die es wohl 
wenig anfidtet, daß irgend auf einer deutidjen Akademie ein 
trodner deutſcher Philoſoph den feltnen Cinfall gehabt: eine 

15 artem pulcre cogitandi 3u entwerfen; und uͤber bie Schoͤnheit 
des finnliden Ausdrucks eine ſyſtematiſche Anleitung gu 
geben: der Profeffor! haben nicht unfre Mufter, und Meifter, 
und Wes, bie Franzofen, von fo vielen Beis [412] ten her fic 
artig, und wenn ich ein wenig wortfpielen darf, ſinnlich artig 

20 auszudruͤcken gewuft: und diefer unfern Landsleuten felbft, febit 
es ibnen an muntern Ginfdllen, an Spitzen, an Schlag⸗ 
reden — obne daß fie fide) nach feinem: Das follft bu, und 
das follft du nidt! im geringften umgefehen — 

Der eigenthimlid, nach der Wahrheit behandelte Stoff, 

25 alfo in feinen eingeInen Dheilen geordnet, wie die Wirkung 
am ficherften erfolgen wird — Beide erfteren Stide haben die 
Didter aller Nationen gemeinſchaftlich; dieſer Dritte ift das 
Unterſcheidungszeichen des Nationaldicdters, wozu er fic 
feinen eigenen Weg erwaͤhlen muf. 

30 Die Denkungsart einer Nation durch ibre Regierungsform, 
durd) ibre Religion, burd) ihre Sitten, durch ihre Vorurthetle 
gebildet, beftimmet nicht nur den gréfern oder fleineren Grad 
ber Antheilnehmung, nad Verſchiedenheit bes Gegenftandes, 
fondern be: [418] ftimmet uͤberhaupt bie Tauglichkeit oder Un⸗ 

35 tauglichkeit ber Begebenbeiten, an denen ber Dichter feine Starke 
verfuden will; bad Temperament eines Bolles menget fid 
in feine Empfindungen, beſchleuniget oder halt die Antheilnehmung 
suriide: und, wie die verſchiedenen Gebraͤuche, nad der Ber- 
{chiedenbeit ber Nationalgewohnbeiten balb ausbriidend, bald 
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gleidjgiltig find: eben fo wird eine und diefelbe Begebenheit auf 
ber Bihne, wie in der Wahrheit, bem einen Volke eine auger: 
ordentliche Ruͤhrung verurjaden, welche bey einem anderen kaum 
eine geringe Empfindung erregen wird. 

Der Beweis, wenn Sie einen foderten, iſt in bem Herzen 
eines jeden Menjden aufgufinden: dem einen erwecket ber Anblid 
eines Gaufler8, der auf dem Gaile igt, igt gu ſtuͤrzen ſcheint, 
aber nicht first, cin Sergnitgen: ein anbdrer muß fein Geſicht 
von einem Gegenftande abwenden, der ibm [414] abſcheulich ift. 
Cin Mann, ber das Elend gu fennen Gelegenheit gebabt, ſieht 
ben Schweiß feines Radbarn, und feine Muͤhe: er ſeufzet, indeß 
ber Weidling, der in Fide und Miffiggang fett geworden, wie 
ber Levit bey dem Leidenden voriibergeht, und nidt einmal Del 
des Mitleidbs in feine Wunden gießt. Die Schmerzen der Altern 
find Mittern vielleidht fennbar; und bey dem Bevfpiele eines 
Gohnes, der die Hoffnung der Acltern unbarmbergig vereitelt, 
ſchmilzt ein Bater in Thraͤnen, da der Chlofe, der feinen Stoly 
ber Pflicht, bem Staate Birger gu geben, vorgezogen, dba er 
uͤber den Thoren fpottet, der fic) durch feine Schwachheit fein 
Ungluͤck ſelbſt gefdaffen. Demofrit ladet, woruͤber Heratlit 
weinet — 

Ich wende mid von einzelnen Menfdjen, von den Verfloffun- 
gen einzelner Karaktere auf Rattonalfaraftere: dann 
jede Ration [415] hat ben ibrigen, ex fey nun urfpringlid, und cin: 
fad, ober ertinftelt, und zuſammgeſetzt. Ohne Zweifel gebirt 
eine grofere Kraft bagu, einen Hoͤrſal aud feiner natirliden 
Stellung zu heben, der aus kriegeriſchen, abgebirteten, ftrengen 
Menſchen befteht, als wenn Leute vor der Bihne fiehen, denen 
aus Weichlichkeit bey jeder zartlidjen Stelle die Augen iberlaufen 
— Diderot3 Orbefon wiirde Mannern, wie Brutus war, cin 
ftrafbarer, iberfebender Alter fdeinen: und Orbefon wuͤrde 
ben Brutus einen Mirder fdelten. Die Unglidsfille des erften 
wuͤrden ben firengen roͤmiſchen Batern den Bater laderlid; die 
Standbhaftigtett bes Confuls wird ihn Leuten, die von der Ver⸗ 
binblidfett gegen bas Baterland gemadlidere Begriffe haben, 
abfdeulid) maden. Wenn eine Mutter auf unfern Buͤhnen die 
Erzaͤhlung von dem Tode dreyer Sohne anhoͤrt; fo ſchreyt fie auf: 
bie Unglidlide! [416] und die Spartanerinn, die gu ifrem 
Sohne fprad: mit biefem Schilde, oder auf demfelben! 
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wuͤrde ihre Glidjeligteit beneiden. Melanide, an deren Sdhidfal 
unfre Madden fo grofen Antheil nehmen, weil es febr oft ihre 
eigne Geſchichte iſt, dieſe Melanibe wiirde bey mehr als einem 
Vole, anftatt daß man ihre Schwachheit entidulbdiget, ibrer 
Vergehung wegen getadelt werden. Kato, der fich ehender mit 
withender Fauſt has Eingeweide herausreift, als einem Rinige 
unterwirft, wird von bem Republifaner bewundert, und vor 
dem Birger des monardifden Staates, ber in bem Schatten 
bes Thrones feine Rube findet, fiir einen Menſchen angefeben, 
ber in das Tollhaus gebirt. Diefe Verfdiedenheit der Wirfung 
eben unb derfelben Urſache muß von bem Dichter, wie bon dem 
Gefesgeber beobachtet werden, um feine Driebwerfe barnad ein: 
suridjten, und unfre Bewegungen [417] folgfam und gelebrig 
nach feinem Endzwecke gu Lenten. 

Es giebt, wenn ic) fo fagen darf, gemeinfdaftlide Stellungen 
fle alle gefitteten Itationen: es giebt alfo auch gewiffe gemein: 
ſchaftliche Schaufpiele, deren Cindrud auf allen Bihnen untruͤglich 
ift — die Gemdlde der Menſchheit und ihrer anerfdaffenen 
Stinde — Der Frangofe, wie ber Englander, wie der Deutſche, 
ift Vater, Gatte, Sohn — Aber felbft noc in dieſen muß die 
Folge des Unglids, dad, gum Bevfpiele den Englander, erfdiittern 
fol, weiter binausgetrieben werden, al8 bey dem Franjofen, da 
feine eidenfdaften, wenn id) fo fagen barf, nicht fo febr, als 
bey bem legtern auf ber Oberfldde liegen. Crinnern Sie ſich 
einer Bemerfung, die wir bey der Vergleidung des frangdfifden 
und englifden Spielers gemacht haben! das Aeußerſte, wobin 
ben Frangofen feine Spielfucht gefiih: [418] ret, war der Verluft 
feiner Geliebten — und fiberhaupt fommen die franzoͤſiſchen 
Thoren oder Lajterhaften gemeiniglich am Ende mit diefer Strafe 
durch: vielleicht ift e3 bey thnen aud genug — aber bie engliſche 
Rataftrophe zeigt Tob unb unividerbringliden Untergang — 
iiber die Kleinigheit, ein Madden gu verlieren, wuͤrde der BVritte 
nur ein Oobngeladter aufgefdlagen haber. 

Faft hat Shatefpear durch einen Sug feines Timons* 
bie Feftigteit ded englindifden Nationalkarakters bezeichnet: leiht 
mir eines Narren Herz, und bie Augen eines Weibes, 
fo will id weinen: laͤßt er den Athenienfer aus feiner Hoͤhle 


* Timon von Athen V. Aufz. 3. Scene. 


II, 12.] Begriff der Nationalſchaubuͤhne. 171 


gu den Senatoren fpreden, welde thm in Namen der Republif 
Genugthuung fir bie angethane Beleidigung angubieten famen. 
Neberhaupt will der englifde Zuſchauer feinen Cmpfindungen 
nidt geliebfofet haben: feine Be- [419] wegungen miffen Erd⸗ 
beben, feine Strablen Blige feyn: die Umriffe feiner Koͤrper 
milffen ſtark, die Muskeln erhaben, nervidt feyn: bas Groge, 
nicht das Sanfte, bad Schreckliche, nicht bad Ribrende, dad hobe 
Melancholiſche, nicht das Schwermithige ift fir ibn: die grofe 
Ginfalt laͤßt feinen Geift yu muͤßig; er will BVerwidelung, die 
ibn befdafftige; Begebenbheiten, deren Crwartung ibn vor dem 
Schlummer bewabhre, worein ihn der rubige Gang ber frangofifden 
Teauerfpiele wiegen wirde: groß bid in jeder Kleinigfeit, muͤſſen 
feine Pifelbdringe rafen, und fein Non fenle Bathos ſeyn. 
Bergleichen Ste Molierens und Shakeſpears Menfdjen: 

feinde in ihren Beurlaubungsreden — Alcefte bleibt neben 
Timon faum ein unwilliger Menfd: 

Trahi de toutes parts, accablé d’injustices, 

[420] Je vais fortir d’un gouffre, ou triumphent les 

vices: 
kit chercher, fur la terre, un endroit ecarté 
Ou d’etre homme d’honneur, on ait la liberté. 
Wenigſtens hofft der frangofifde Menſchenfeind irgend auf 

der Erde einen folden Ort gu finden, wo man diefer Freyheit 
genieffen moge: aber der englifde — hoͤren Sie ibn nad ber 
wielandiſchen Meberfepung, da ich den englifden Shakeſpear nidt 
eigen befige „Laßt mic) nod einmal nad euch zuruͤckſehen, o ihr 
„Mauern, die diefe Wolfe umzingeln! verſink in ben Erbdboden, 
Athen! iby vermdblten Frauen, werdet unfeufd! ihr Kinder 
„empoͤrt eud wider eure Eltern! und Slaven und Wabhniwigige 
„moͤgen den ebrivirbdigen grauen Genat von feinen Banfen 
„reißen, und an ihrer Stelle den Staat regieren! gieb [421] 
„dich der allgemeinen Unzucht Preis, unreiffes Madchen! thu es 
vor deiner Gltern Augen! haltet feft ifr Bankerotierer! eh ibr 
„den Riden kehret, die Meffer beraus, und ſchneidet euren 
„Glaͤubigern die Kehlen ab! fteblt, ihe Slaven! euere ehrſamen 
Derren find nur Diebe mit lingern Haͤnden, und fteblen unter 
„dem Schutze der Gefege. Jn deines Herrn Vette Magd! deine 
„Frau ift im B**, Sechszehnjaͤhriger Sohn! reiß deinem alten 
„hinkenden Vater die Kruͤcke aus der Hand, und ſchlag ihm 
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pdamit das Hirn aus! Furdt und Mitleiden, Scheu bor den 


„Goͤttern, Friede, Gerechtigkeit, Wahrheit, haͤusliche Zucht, Nacht⸗ 
„ruhe, Nachbarſchaft, Unterricht, Silten, Religionsgebraͤuche, 
„Unterſchied der Staͤnde, Herkommen, Gewohnheiten und Geſetze 
„artet in euer zerruͤttendes Gegentheil aus, und nichts als die 
Zerruͤttung beſtehe! — [422] Ihr Plagen alle, deren der Menſch 
„faͤhig iſt, haͤufet eure gaͤhrenden anftedenden Sieber uͤber Athen 
„zuſammen; es iſt reif zum Untergang! du kalte Gicht, mach 
„unſre Rathsherren zu Krippeln, damit ihre Glieder ſo lahm 
„ſeyn moͤgen als ihre Auffuͤhrung! Zaumloſe Ueppigkeit und 
„wilde Frechheit fried) in bie Gergen und in bas Mark unſrer 
„Jugend, dab fie bem Strom der Tugend entgegen arbeiten, und 
„ſich felbft in Ruchlofigkeit ertranfen! Rrage und Eyterbeulen 
„uͤberdecken jeden athenienfifden Buses, und ihr Kropf fey Lauter 
„Ausſatz! ein Athem ftede den andern an, damit ihre Geſellſchaft 
(wie ihre Freundfdaft) durch und durch vergiftet fey. Nichts 
will id) aus dir hinaustragen als Naktheit, bu abjdeulide Stadt! 
pnimm nod, mit vervielfadten Fluͤchen, dieſe Verfiderung: 
„Timon will in ben Wald, wo er die twilbeften Thiere milder 
„als ben Menfden finden wird. 

G8 bat feinen guten Grund, daß ich bey bem Raratter der 
Englander einen langen Stillftand gemacht habe: ex fil§rt midp 
auf den unfrigen — 





[423] Dreyzehntes Stiic. 


Neun und zwainzigſtes Schreiben. 
Wien ben 26. Junius 1768. 


Sebr befannte deutſche Kunftricter, an denen nun mander 
gezuͤchtigte Autor, wie bas Grauthier an dem todten Loͤwen, 
feine Wunde rdchet, batten gewollt, dab fic) Gottſched nie mit 
ber deutſchen Schaubiibne abgegeben batte* Die Manner uͤber⸗ 


* Briefe uͤ. d. d. Sit, 3. Theil. 
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dadten nidt, bak bey Auffibrung eines Gebaͤudes die Hand: 
Tanger aud unentbehrlich find: aber freylich Architette muͤſſen 
fie nicht abgeben wollen, fondern ſich fittfam an der Chre ge: 
niigen laſſen, die Materialien herbeyzuſchaffen. Das wire fo 
das eigentlide Amt diefes Manned gewefen, einem anbern 
Kopfe mit feinen arbeitjamen Hdnben gugulangen, [424] 
Aber er griff nad Sirfel und Bleymaf, und — nun haben bie 
Berliner Recht. Weberfegen, und Weberfegen heißt freylich 
nod nicht einer Ration ein eigenes Theater ſchaffen: befonders 
wo die Arbeit fo riftig vor ſich geht, und die Wahl fo unglidlid 
ausfalt. Der Grammatifer mit feinen belorberten und un- 
belorberten Schuͤlern fiel mit Gewalt fiber die Frangofen ber: 
unb bie Frangofen find gerade am wenigften die Modelle, nad 
denen fie fic) Hatten uͤben follen: die ewige Cinfirmigteit ihrer 
Liebesintriguen, welde fte allen ihren Stiden gum Grunde 
fegen; ber feufgende Ton ibrer Helden, und der galante Ton 
threr Tyrannen fommt uns, wenn wir ifn nach unfern inneren 
wahren Gefiible — nicht demjenigen, welde3 die Gewohnheit 
erfinftelt bat — unterfucen, fabl und froftig vor; ein Deutfder 
Hat nidt das Hers, in Anfeben des Plans des fi grands Eve- 
nemens [425] 4 des fi petites caufes, und febr oft in Anfeben 
der Cataftrophe des fi petits evenemens à des fi grands Caules 
guriidgufibren: fein Nationalfaratter Halt bas Mittel zwiſchen 
bem Wifferidten des Frangofen, und bem Feurigen des 
Englinders. 

Beobadten Sie mit mir, dab bie franzoͤſiſchen Schriftſteller 
fitch feit einiger Beit; feit ber Reit, ba fie fic) haben bewegen 
faffen, bid gu den Spraden andrer Nationen herabzuſteigen, 
und die auswaͤrtigen Sdriftfteller fennen gu lernen; daß fie fic 
fett diefer Beit ftillfdweigend fiber bad Leidte ihres cignen 
Charakters Gerechtigteit felbft wiederfabren laſſen: fie wagen es 
nidjt, fobald irgend ein Charafter gruͤndlich gezeichnet ſeyn 
fol, thn aus der Mitte ihrer Nation gu holen: Sie nehmen ihn 
‘aber, wo diefe Grimblidfeit yu Hauſe ift: ein Frangofe mit 
ftarfen Gefinnungen fdeint thnen gleidfam bie Wahrſcheinlichkeit 
gu verletzen. 

[426] Aber dem Deutfden ſchlaͤgt das Herz Harmonifd in 
feinem Bufen, wie man es von zweyen gleidgeftimmten Ton- 
inftrumenten faget, wenn er den handelnden Britten erblict. 
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Griindlid, in foferne die tole Nachahmung, und ein unglid: 
licher Wufenthalt in Paris feine Denkungsart nit gegen das 
Leidtfinnige hingezogen, tieffinnig, beftig, langſam in 
feinen Entſchluͤfſungen, und iberlegend, aber beſtaͤndig, den 
angenommenen Plan gu verfolgen, wuͤrde er eben fo unbeugfam 
fepn, eben fo frey denfen, und feinem Wusdrude das Geprig 
ber Offenherzigkeit, bie Kuͤhnheit eindriden, wenn der 
Unterfchied ber Regierungsform feinen Ton, wie ich fagen modte, 
nicht in etwas herabgeftimmet hatte. Die Mittelfarattere, 
weder gang bife, und lafterbaft, nod) gang tugendjam, find 
unter und feltner: wir vereinbaren gar oft, in einem Herzen 
eine grofe und edle Eigenfchaft, mit ber hoͤchſten Stu: [427] fe 
der Ruchloſigkeit: gleid) den Heighwaymen, welche bie Straffen 
nad Londen unficer maden, todten wir ben, twelcher fich weigert 
uns feinen Beutel auf die erfte Anfoderung hinguftreden; und 
geben den geraubten Beutel dem Mothleidenden hin, der und 
darum anfleht — 

Gehen unſre Dichter dieſer Beobachtung nach; ſo werden 
fie die Mittelſtraſſe zwiſchen der franzoͤſiſchen Politeſſe, und der 
englifden Ruggednels wanbern; ibre Anlagen werden nicht fo 
abentheuerlicd feyn, als bie Plane Shakeſpears, der mic, 
wie einen Ballen von einer Ede in bie andre fdleudert, itzt 
mid) gum Beugen einer Zuriiftung in Frankreich nimmt, und den 
Augenbli€ mir die Gegenanftalten an den Kijten Wlbions fehen 
laͤßt; igt mich in dem Palafte des Thefeus gum Vertrauten 
ber Geſpraͤche ded Koͤnigs und feiner Braut machet, und gleid 
darauf mid) zwinget, Peter Squen- [428] zen Hinter einent 
Baune feine Proberolle fpielen gu fehen — aber aud) nidjt fo 
unwahrſcheinlich Korrekt als bie korneliſchen, welder 
der Ginheit des Ort3 gu liebe, Cinnen feine Verabredung mit 
den Mitverſchwornen in dem Vorfaale de3 Auguftus halten laͤßt, 
wo er felbft an ben Mauren Ohren fuͤrchten follte: worinnen; 
weil ber Dichter die Einheit fir gu beilig bielt, um den Zu⸗ 
ſchauer in den Kerker gu verfegen; ev die Gefalligheit hat, ben 
Gefangenen in feinen Sanden im Vorgemache des Kinigs herum⸗ 
wandern gu laffen, und oft ohne Begleitung herumwandern gu 
laffen, weil das allein ſeyn gu den verliebten Zuſammkuͤnften 
bod) bequemer ift — Sie werden ihre Bwifdenredner weder fo 
elegiſch nod fo eppigramatifd ſich ausdruͤcken laffen, als 
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bie Zwiſchenredner ber frangdfifden Buͤhne gewohnlid ſich aus- 
driden; wo bie Liebeserklaͤrung faft immer wigig, und das letzte 
[429] Wort bes fterbenden Helden eine Pointe ift: aber aud 
nicht fo rauh ald bie englifden, wo Rinige und Helden febr oft 
wie Lotterbuben fdimpfen, ober wie Bramarbas pralen; nicht 
fo fibn in ibren Troppen: um 3. B. ein Madden gu ihrem 
Liebhaber fagen au laffen: etne hübſche Salve bon Worten 
und fertig fo8gebrannt: oder von einem wigigen Madden, 
wenn ich reden wollte, ſie wuͤrde mid mit Spottereven 
in die Luft fprengen; fie wirde mid aus mir felbft 
binausladen, und mid mit Witze gu Tobe preffen: 
aber auc nidt fo niebdrig, um bie Leidenfdaft eines Liebbabers 
einem Wachtelhund gu vergleiden, ber fid) nur defto 
fdmeidelnder um bie Fiffe kruͤmme, je mehr er weg: 
geftoffen wird: er wird, mit einem Worte, durch bie Regel- 
maͤſſigkeit ber frangdfifmen Buͤhne, die Ungebundenbeit 
ber englifden miaffigen, und von ber einen bie Rorreftion 
entlehnen, in foweit fie ber [480] Staͤrke unnadhtheilig ift, von 
ber anbern bie Freyheit und Staͤrke ohne der Korrektion 
welde fid) in den Regeln der Wahrſcheinlichkeit gruͤndet, nabe 
zu treten. : 

Ich zeichne den Umkreis unfrer Fabigteit mit unpartheyiſcher 
Gand: ics traue es uns fauin yu, daß unfre Didter die ftolge 
Kuͤhnheit des Pinfels je erreidjen wiirden, ber es gewagt, die 
Zwietracht der Firften gu ſchildern: nun fittert der Dod 
feine morfden KRinnbaden mit Stabl, Schlachtſchwer— 
ter find feine Zaͤhne und Griffe, und nun ſchmaußt er 
und frißt fid, indeffen Rinige hadern, an Menſchen— 
fleiſche fatt — daß fie jemalS bie Wuͤrde dieſes Gemaͤldes 
erreichen werden: Schmerz iſt ſtolz, und macht ſeinen 
Beſitzer eigenſinnig: zu mir, zu dem Hofſtaat meines 
großen Kummers migen die Koͤnige ſich verfammeln! 
denn mein Kummer iſt fo groß, daß nichts als die un: 
bewegliche gigantiſche Erde ihn (a81] unterſtutzen kann: 
— Hier ſitze ich, und mein Schmerz; hier iſt mein Thron: 
ſage den Koͤnigen daß fie kommen, und ſich vor ihm 
buͤcken! Eben ſo wenig aber halte ich ſelbſt unſre ausgearteſten 
Schrifterlinge faͤhig zu ſchreiben: ja, wenn die Stunden 
Becher voll Sekt waͤren, die Minuten Capaunen, die 
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Gloden Zungenvon Kupplerinnen, die Uhren Schilde 
von H* haufern, die Sonne felbftein huͤbſches roßiges 
Menſch in feidenfarbnen Daft — oder tm tragifden Tone: 
fo entIlubeft bu, bu gemeiner Gaffenbund! deinen ge- 
5 frdfigen Bufen bes koͤniglichen Ridards, und ist 
wollteft bu gerne wteder effen, was du gefpteen haft, 
und beulft e8 gu finden — Diefe einanber fo entgegen ge- 
ſetzten Stellen find beide, nicht nur von Schriftftellern einer 
Nation; fie find von demfelben Sehriftiteller, der nod heute von 
10 ſeinen Vande8leuten weder im Crbhabenen, [482] nod in bem 
Niedrigen tft erretdht worden: und von Deutiden? fie werden 
gwar nie fo tief in bem Schlamm des Unfinns, und der Un- 
anftinbdigfett verfinfen; aber aud nie fich in fo hohe Gegenden 
auffdwingen: wir find webder gu folden Sdinbeiten, nod gu 
15 folden Feblern groß genug — 

Immer aber nod grifer; wenn wir nicht felbft ben Reim 
des Genies durch knechtiſche Nachahmung erftidten, als alle unjre 
Mitwerber; fabig, von beiden die Fehler gu vermeiden, und viel⸗ 
leicht bas Schauſpiel feiner idealen Vollfommenbheit am naͤchſten 

20 zu bringen, wenn irgend Aufmunterung und Umftinde ein gli: 
liches Genie erweden, auf bem eignen Wege des Nationalfarat: 

_ ter8 gu wandeln, und ein deutſcher Sdhaufpteldidter 
qu ſeyn. 

Diefem Didter find bann aud Nationalſchauſpieler 

25 gu wuͤnſchen: denn diefe gehsren nicht weniger gu einer National: 
bibne; und [483] vielleicht tft nie einem Manne von der Kunſt 
ein Bweifel aufgeftiegen, ob es eine Gattung von National: 
aftion gebe: Baron, Champmesle, a Couvreur, Garrif, 
Oldfields, Cldron, Le Rain, Dumenisl tonnen fte allge- 

80 meine Mufter, Mufter fiir die Scaufpieler aller Biller ſeyn? 
Der Stolz, die Cigenliebe jeder Nation hat gwar den Ausſpruch 
ldngft gethan: die einen rufen: gu uns ihr angebenden 
Zalente! gu uns! um eud nad uns gu Silden! — nidt 
bod: rufen die andern: bier, bier iſt Ausdrud, Wahrheit, 

35 Staͤrke! biefer von verſchiebenen Seiten ſchallende Buruf felbft 
aber beweift, bag e8 mebr al8 eine Art ded theatralifden Spieles 
geben koͤnne, deren jedes feinen Zuſchauern vortrefflich ſcheint, 
weil es mit ihrem Temperamente, mit ihrem Gefuͤhle gleichſam 
ſympathiſiret: aber man verwechsle die Zuſchauer! wie? — 
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ſpricht der Englander, und ber Deutfde ſpricht e8 [484] nah — 
dieß ware ber wunderwirkende SGaufpieler, diefer 
Qe Kain, der auf der Bihne herrfdet, mit diefer An: 
wandlung von Rafereh, mit diefem Ungeſtuͤmme, der 
fiber Ziel und Granjen hinausſtuͤrzet, und alle Bahr: 
fdeinlidfeit beletbiget? — aber der Franzoſe vor der 
englifden Buͤhne ſucht den grofen Garrif, und glaubt ihn 
nicht vor ſich au haben, in diefem ſcheinruhigen Sdaufpieler, 
an bent Stimme und Gebehrde ſchweigt, und nur das Geficdt 
und Musteln empor arbetten, und feinen Schmerz, feine Wuth 
reden; an diefem Manne, ben der tragifdhe Seneka bezeichnet 
gu baben fdeinet: quamvis ipfe fileat, totus in vultu eft dolor 
— Me Kain wird bem Cnglinder fafeln, und Garrif den 
Franzoſen froftig fpielen — 

Der Ausdrud ber verjdiedenen Volker koͤmmt von ibrem 
Yemperamente her, von dem hoͤheren oder geringeren Grade der 
Hiz [435] Be; die Vander, weldhe ihre Lage den heiferen Himmels⸗ 
firiden ndbert, die Morgenlander, die Grieden, . die Waͤlſchen, 
find von der Natur Gebebrdenreid: die Nordlaͤnder; die Eng⸗ 
Lander beſonders, behalten das Flegma auch in threm Aeußerlichen: 
die Hand begleitet felten, oder nur in Heineren Bewegungen 
ihre Stimme: und dieſe Stimme felbft ift gefebter, als die 
Stimme des Frangofen, der einen grofen Gebanfen durch Cr- 
hoͤhung des Tones herausgubeben fucht, den der Englander feiner 
Gripe uͤberlaͤßt und durch nichts aufguftigen fir noͤthig achtet: 
ber Deutide? abermal zwiſchen beiden geftellet, wird er aus der 
Hike des Frangofen, und bem natiirliden Kalten des Englanders, 
eine dritte Urt beraus bringen, die feine eigne febn wird. Die 


an 
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wir von Gott, und unfern Waffen! bie Stephanie fo 
unverbeſſerlich gu fagen wubte, [436] wirbde in dem Munde eines 
Frangofen, der vielleidjt mehrere Hike hineingelegt hatte, eine 
Groffprecherey geworden feyn; und der Englander twiirde den 
Gedanten mit einem kleineren Antheil bon Warme untergetaucht 
haben, dab er gang verloren gegangen ware — Faft moͤchte icf 
fagen, bas Marchons! in Boltir8 Tanfreden fdnne nur ein 
guter beut{ der Schaufpieler nad) des Didters viel bedeutender 
Abſicht fagen. Wie wir alfo unfre eigenthimlide Miſchung der 
Saͤfte, eben fo fonnen wir, follen wir, ein eigenes Theatralfpiel 
Wiener Neudrucke. Heft 7. 12 


178 Briefe uͤber die wieneriſche Schaubuͤhne. 


haben, das weder von einem noch anderen alles annimmt, noch 
verwirft. Nur diejenigen Stuͤcke unterwerfen den Schauſpieler 
auch in dem Gebehrdenausdrucke dem Cuſtume, wo die Begeben⸗ 
heit National, der Schauplatz Lokal iſt — Und das iſt ein 

5 Verdienſt, welches kaum unter hundert Zuſchauern einer an 
Stephanien zu ſchaͤtzen weis, dieſe ſtrenge Beobachtung der 
Nationalkaraktere, mit welcher er einen eiferſuͤchtigen Ful⸗ 
gentio von einem eiferſuͤchtigen Bonfil, einen deutſchen 
Helden, von allen uͤbrigen zu unterſcheiden, und ſelbſt in den 

10 Karakteren der Nation mit unerſchoͤpfter Mannigfaͤltigkeit, einen 
William Siward anderſt als Mellefonten, einen Beverley 
anders als einen Barnwelt au verfloͤfſen weis. 


Hricfe 


uber die 


wieneriſche Schaubuͤhne 


Me quoque, quod monui, bene multa 
fideliter, odit. 


Ovidius. 


[Vignette.] 


Drittes und viertes Quartal, 





Wien, bey Joſeph Kurtzboͤck, Univerfitats- 
buchdrucker auf bem Hofe 1768. 


[487] Erſtes Stiid. 
Dreyßigſtes Schreiber. 


Wien den 2 Gulins 1768. 


Run waren Anwendungen auf einzelne Rollen, 
Beyſpiele, ndthig — wenn id) meine Briefe sur ehrwirdigen Dide 
einer Abhandlung hinanſchreiben wollte: nidt wahr? und dod) 
fehen Sie dad Autorhbel! dod kann id mid) nicht enthalten, 
eine Heine Anwendung mitgunehmen, aber fo Hein! bad verheife 
id) Ihnen, und dann fo leidjt bariber geglitten, wie ein Frangofe 
liber eine Materie aus ber Methaphifit! — 

Die deutiden LuRfpieldidter — und vielleicht mag das nur 
von ben biefigen eigentlich gefagt ſehn — fangen fett einiger 
Beit an, ihre Stide mit einer Gattung von Marquifen auf- 
gewedt gu madden — Gefegt, die [488] Leute wuͤßten, wie man 
einen Raratter eigentlid) anlegt, welches die Hauptgiige, der Um: 
rif, welches die driidenden Sdatten, die erbibenden Lidter und 
Blide, die feinen und den Frangofen fo ſehr gluͤckenden Halb- 
tinten waren; naͤhmen Sie ba ungefibr mit gutem Dante des 
Nationalgeſchmacks die molierifen Marquife zu ihren 
Muftern? oder weil die taglidfteigenden Rinfte bas ganze Ge- 
baͤude diefer altfrainfifden Sungen verjaͤhret haben, die feineren 
destouſchiſchen? oder nod von neuern Datum, und daber 
immer genauer nad bem Leben, den Marquis aus den moeurs 
du tems? oder au8 dem Homme & bonne fortune? oder aus 
dem Francois & Londres ? — ba8 feblte nod)! Sobalb es aus⸗ 
koͤmmt, dab irgend in Deutidland ein Dichter, von bem man 
einen Erfolg firdten finnte, uͤber fo einem Geſchoͤpfe tinftelte; 
Himmel! fo mag e3 die Blight einer nicht ſchlummernden Poligey 
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fehit, um et-[439]ne ſolche Crfdeinung in ihrem Urfprunge gu 
verbindern, fogleid damit untergufdlagen, damit unfre jungen 
Wirbelkoͤpfe nicht yu Schaden fommen. Wiffen Sie, dab man 
ſolche Originalien unter uns nicht etwan als Callotifde 
5 Mannden, fondern als nachahmungswerth anfehen, daß man 
bie Stadt balb mit folden Unverſchaͤmten beviltert, und die 
Weiber nach diefen Jolis Garcons rafend ſehen wiirde? Weg 
alfo mit diefem Cinfalle! nicht einmal ber Namen Marquis 
ſchmiegt fic bem deutiden Raratter an, ob ihm gleich ein Nattonal- 

10 ſprichwort gum Ausdrude der Windheuteley «ar eLoyny erhoben 
hat. Bey uns mup der Marquis in einen Baron umge—⸗ 
tauft feyn, wo er bebeutend feyn fol — Ich bitte einen 
gang verebrung8wirbdigen Stand ſehr um Bergebung! dad 
tft feine Schuld nidt, daß die Puppen, wenn fie aus eigner 
15 Machtsvollkommenheit die Standeserhebungen ibrer unbedeutenden 
Pigtr: [440] hen vornehmen, fid) fo gerne baronifiren. Und 
das verfdligt einem braven Mann eben fo wenig, durd was 
ein Gee fich laͤcherlich machet, als es etwan bem Grobberren 
au Adrianopel verſchlaͤgt, wann ſich das Kinigletn gu Trapezunt 

20 — Raifer nennen laͤßt — Der deutide Marquis heiße alfo 
Baron! Dod der Namen ift es nicht allein, wodurch er deutſch 
werden muß: das Verhaͤltniß von Betragen gu Betragen mus 
auffteigend nicht aus dem Gefidte verloren geben: unfer Baron 
muß mebr links und fdief, mehr ſchwerfaͤllig, im Gegierten mehr 
25 ſchwellend, in feinen iebeSerfldrungen etn wenig fleifer und ge- 
prangreider, nicht fo im duferften Grad unternebmend, aber 
hartnddiger feine Geute fahren gu laſſen, gefdilbert ſeyn; nicht 
bon Herzoginnen fpreden; denn dabin koͤmmt er nidt; nod von 
Soupers, ober petites maifons; denn dafiir hat die Polizey gu 
30 forgen gewußt; aud) nist von Hunden — aber [441] geheimniß⸗ 
voll, bedeutend, in die Obren fliftern, bon feinem guten Glide 
unter der Hand etwas vertrauen, mehr rathen laffen, Beſtellungen 
ligen, von Jagdzuͤgen, Handpferden im Vorbeygehen VBefeble 
ertheilen, vom Rammerfdliffel, vom Wppartement, wie von 
35 Sachen {predjen, die man ihm entgegen getragen — © wenn td 
fo fortfibre; fo wuͤrde mein heutiger Brief bas Schulbuch unſrer 
werdenden Thoren; und ich begebe mid gerne der Chre, mid 
auf foldhe Art unter die klaſſiſchen Schriftſteller Deutſchlands 
aufgenommen 3u ſehen — gu meinem Borhaben tft es genug, 
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mit einigen Striden angedeutet gu haben, wie der beutide Wind- 
purfde gegen den frangdfifden abftedjen foll. 

Warum er aber ben Sdilberern immer mislingt? warum 
fie einen Binfel fir einen Geden gefdilbert haben; einen 
Tummijungen, der mid laden, nidt einen Tho- [442] ren, 
ber mich uͤber feine Unverſchaͤmtheit zuͤrnen madt? mit zwey 
Worten mein Freund! aus eben der Urſache, warum dem, der 
einen Markſtein behauen fann, nidt aud fdon eine Vilonif 
unter feinem Meifel entfteht — Schade, daß die Kunſt verloren 
gegangen, den Klumpen Erzt in den Ofen gu twerfen, woraus 
bas Kalb von felbft fertig wieder fam! — 

Omnibus hoc Vitium — Ja ja! Aud nur ein kurzes, 
kurzes Wort von bem Bedienten! Die Bedienten follten die 
Luftige Masten bon der Buͤhne verdringen! ic) war einft felbft 
von diejer Meynung mit; aber ich lege fte nad einer genaueren 
Neberlegung ab: ein Gedienter iſt auf der deutſchen Buͤhne ein 
Ding, mit bem ich gar nichts angufangen weis, als gum Seffel 
rien, und Br'eftragen; bas fey aud fein Amt! denn mit diefem 
vertrauliden Done ber Frontins, bie mit dem Hut auf bem 
Kopfe, fid) neben ihre Herren freundfdjaft= [443] lid binpflangen, 
fic einmengen, Ihnen Erinnerungen gu geben, mit ibnen Rath 
balten, und meiften3 ber Gaupttrieb der Stiide find, mit diefen 
fonnen wir Deutſche einmal nicht fo befannt werden, daß fie und 
nidt empirten: bey uns haben Geute, die gebdungen find, die 
Stiefel rein gu halten, weber diefen Einfluß, nod diefen Verftand: 
fie tragen Briefe, ohne daß fie foldje erft gu Tefen befommen. 
Man fibre mir nicht ein ober anderes Beyſpiel loderer Suben an, 
die mit ihren Bedienten oft H** wie Dentungsart gemein haben: 
wer wird Rationen nad foldhem Abſchaum farafterifiren! auch 
die Davufe und Geten, bey Terengen dirfen uns nidt irre 
madden: bas waren Knedte be Hauſes: unb wie unwiffend 
muß man in aller rémifden Geſchichte ſeyn, wenn man, 3. B. 
einen Mann quem abeuntes ambo tum fenes filiis relinquunt 
quali magiftrum um des Worts Servus wegen, welches man 
nicht verfteht, mit [444] unfern iverevleuten in eine Rlaffe 
werfen will! Eigentlich bin id) alfo mit mir felbft nidt eins; 
und bid mir etwas Beftimmtered einfalt, migen es Rammer: 
diener febn! dann die find fo ziemlich auf dem geſellſchaftlichen 
Sup mit ihren Herren, wenigftens unter vier Augen — Und zum 
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Glide werden fie aud fdon fo allgemein, daß es nicht wider 
die Wabricheinlicfett laufen wird, wenn Hr. von *** feinen 
RKRammerbiener ruft; und eB tft aud nicht gu firdten, da’ 
ber Abſtand bon Bedienten in der Qivereh, gu eben bemfelben 

5 in einem abgelegten Alletagkleide ſeines Herren cine Spaltung, 
auf dem Parnaß erregen duͤrfte. 


Ein und dreyßigſtes Schreiben. 


Wien den 3. Julius 1768. 


Gleich als haͤtte die gottſchediſche Schule nur uͤberſetzt! 
10 Laͤſterung! wofuͤr ich mich ſelbſt zu einer Ehrenerklaͤrung ſchuldig 
erken⸗ [445] ne — Rato! — denn fo, wie er aus Haͤnden der 
Magnifizens fam, wird ber Cnglander feinen Anſpruch darauf 
machen — Zayre, Martanne, Thusnelbde, Banife, Aurel 
— Aurel? und ein andrer hat es getwagt? — Qa! und nod 
15 dazu, ba ihn die unnadhabmlide Verfififation feines Vorgaͤngers 
_ die don ergriffene Feder hatte aus ben Haͤnden winden follen — 
„Du ſchweigeſt? Freund! Iſts denn nidt einer Antwort 
werth? — 
„Und welche boffft bu wohl? — bas bab’ ich oft gebort, 
20 „Was du mir itzt erzaͤhlt. So reden alle Schmeichler, 
„Die ſich um Gunſt bemuͤhn: ſo ſchreiben alle Heuchler, 
„Von denen ja Trajan ſein Lob, deß er nicht werth, 
„Bey ſeinem Leben ſchon in Buͤchern lieſt und hoͤrt: 
[a446] „Und du trittſt ihnen bey? erhebſt und ruͤhmſt ibn dreiſte? 
25 „Gewiß das hatte mir von deinem klugen Geiſte 
„Wohl nimmermehr getraͤumt — 
Und Ihnen und mir auch nicht, daß die Selbſtblendung ſo weit 
gehen, und ein ſo elender Reimer ein Trauerſpiel ſchreiben; aber 
weniger nod, dap ein Mann, der nicht allen Verſtand, alle 
30 Schambaftigkeit verloren hatte, es Deutfdland als ein Muſter 
unter andern vorlegen follte — Das that Gottſched in feiner 
deutſchen Schaubuͤhne: und nun mag man bon bem Urtheile, 
auf deri, ber es gefdllt, ſchluͤſſen! 
Cinige Ver8den michten Sie immer noch mitnehmen! fie 
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find gar gu luſtig. Faͤllt Ihnen bas lefen ſchwer; fo denten 
Sie, dab id) gar abfdreiben muß; gum Glide aber darf id 
nur bas ndchfte Blatt aufwerfen: alfo: 
[447] ,, Sein Geift war voller Feur, und fein Verftand geibt, 
„Auch fein berebter Mund bey jebermann beliebt; 
„Sein Herz war groß und ftark: nur leider feine Jugend 
„Zu frech und ungezaͤhmt, und nod nidt feft an Tugend: 
„Bisher verbarg bie Lift ben vorgefegten Fehl. 
„Ich felbft entbedte nicht, warum er mid fo feel 
„Bisweilen angejehn, und lies mid nidt bewegen — 
Weiter gu fehreiben: denn bas tft dod aud gar gu erbdrmlid: 
eine orbentlide Grabdation von Clenden! 

Diefes fable Gebdidte gab aber immer Anlaß gu einem 
Aurelius* der ſich gang gut lteft, und in ber Vorftelung 
beffer nod) ausnimmt. [448] Der hiefige Berfaffer ift bem 
Reimretdhe eigentlid gwo Situationen {duldig, bie er al8 ein 
geſchickter Mann gu benuͤtzen, und ein angiebendes Stid daraus 
qu maden gewußt, ohne gu dem Taͤndelwerk der Wugure, und 
ibrem Ausfprude, ohne gu andern findijdem Flickwerke feine 
Bufludt gu nehmen, das dem armen Slribler heraushalf, dem, 
ba er den RKnotten fo fehr verwirrte, in der Angft von oben, 
ober welches eben daffelbe ift, burd) ben Vogelbeuter gu Hilfe 
gefommen werden mußte. Wurelius ift, im Kurzen gefabt, 
ein Stid aus vier ruͤhrenden Stellungen zuſammgeſetzt: die 
exrfte: Murelius im Wettftreite gwifden der Greundfdaft gegen 
BValeren, und der Pflidht gegen Trajanen, gum Cingange 
bes Stuͤckes — die gwebte: Trajan gwifden Aurelen, feinem 
tugendbaften Lieblinge, ber ihn in ber Schlacht gerettet; 
und ber theuren Pflicht der Monarden, die Gefege, ohne An⸗ 
feben der Perfonen, [449] und wenn fie ihren Rubm lieben, 
gegen ibre Lieblinge am firengften gu verwalten: dieſe herrſcht 
bas gange Stid durch, und verbreitet iber baffelbe eine gewiffe 
warme Erwartung und Fevyerlidleit, wodurd die Antheilnehmung 
febr erbobet wird: beibe fand der biefige Dichter in dem elenden 
Aurelius: die dritte: Valerius gwifdhen Flavten feiner Ge: 
Tiebten, ihrem und ber Ihrigen Untergange, ba die graufjamen 


* Aurelius ein Drauerfpiel von einem K. K. Offigier, vierte 
verdnbderte Auflage. 
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romifden Geſetze in einem folden Galle den unſchuldigen An- 
veriwandten, mit bent fchulbigen Thater vermengten. Bey O ui- 
ftorpen ift diefe Stellung weniger franzoͤſiſch: Aurel ift fein 
Liebhaber: fein Trieb ijt alfo erbabner — aber ich geftebe e8, 


wabrfdeinlider, und felbft mit mebrerer AnthetInehmung febe. 


id) fie bier: benn aus derfelben flieht die vierte: Flavia, auf 
der einen Geite die Anflagerinn eines Geliebten, deffen Tugend 
fie fennet, der fie feiner Tugend verfidert, unb dem fte auf den 
[450] minbdeften Beweis Glauben beyzumeſſen bereit ift; der 
aber diefen Beweis aus edlem Triebe ihr und fic) verfaget; auf 
der andern die geſetzmaͤſſige Pflicht, den Moͤrder thres Bruders 
vor den Stuhl der Gerechtigkeit zu fodern: eine aͤhnliche, aber 
nicht dieſelbe Stellung wie im Cid des Korneille — 

Und in dieſer veraͤnderten Auflage eine fuͤnfte beſſer in 
das Licht gebracht und wirkſam gemacht, Valers Vater, zwiſchen 
der Pflicht, einen unſchuldig Angeklagten gegen die Geſetze, deren 
raͤchendes Schwert uͤber ihn bereits erhaben iſt, da er denen 
uͤbergeben worden, denen jeder Augenblick ſeines Lebens Tod 
droht — und zwiſchen dem ſchweren Schritte, ſich und ſeine Familie 
ben ungluͤcklichen Folgen des Geſetzes der beleidigten Majeftaͤt 
au uͤberlaſſen. 

Die Veraͤnderung mit dieſer Situation iſt eigentlich im 
VII. Auftritte des vierten und II. Auftritte des fuͤnften Aufzugs, 
wo nun [451] Baler, der Vater des Entleibten, eine Helden⸗ 
bitte thut, da Sura ehmals nichts mehr als — ich moͤchte ſagen 
— intercedirte. Sie ward durch eine Kritik des Mannes 
ohne Vorurtheil* veranlaßt: ber Dichter, und fein Kunft- 
ridter miffen nun von dem Bublifum den Ausfprud) erwarten 
(wenn die Vorftelung den Cindrud gebsrig gu fpannen gewußt) 
ob die Antheilnehmung dadurch gewonnen hat, oder nidt — 

Die Bereitwilligkeit des Verfaffers, einer gegruͤndetſcheinenden 
Kritik Gehoͤr gu geben, macht ibm in den Augen aller Verniinf: 
tigen Ehre: Schade! daß er fie felbft burch eine fleine Autorrache 
geſchwaͤchet, die er in der Borrede nicht uͤberwaͤltigen konnte — 
Die Kritif wird gezuͤchtigten Sdrifterlingen das Schimpfen 
nie wabren wollen. Das tft aud ber geringfte Troft, den fie 
ibnen willig ginnen fann, mit den Fiffen ftampfen, mit [452] 


* I. Band. II. Quart. XVIL. und XXI. Stuͤck. 
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ben Sabnen tnirfdjen; auch fo laut, daß es ber Nachbar hort; 
deſto beffer! fo weis er e8, der Knabe hat feine Sdhulibung 
ſchlecht gemacht und ift bariber gefdolten worden — Aber er? 
— glaubte er fich uͤber den Frangofen wegen feines Hermanns 
beſchweren gu fonnen: fo war anbderivdrtig ber Ort, fic) Recht 
gu fdaffen: und dann, die Auswaͤrtigen werden bem Fremben 
nicht heucheln; warum gab er fic) aud Bosheit dariber felbft 
Schlaͤge, und fel iber bie Kunfiridter her, und nocd) dazu mit 
ihrem fo gropem Bortheil, nadbem er naͤmlich erft ihrem Rath 
gefolget hatte? — Wer feinen Kunſtrichter nicht fennet, fir den 
ift bie Rlage gang verloren: und wer ihn fennet; der bat leidt 
bie Reugierde, zu feben, was denn jener dariiber gefagt, und 
diefen fo aufgebradht haben moͤchte? er ſchlaͤgt nach, und findet, 
wie ber gute Sebriftfteller gleichwohl nad feiner Anlettung ge- 
beffert, und dennoch fiber feine beffernde Crinnerung, deren 
Gruͤndlichkeit ihn iberwaltiget hat, ſchimpft. Der Lefer legt das 
Bud weg, zidt die Schulter: die Ehre einer wahren Anmerfung 
bleibt dem Kunftridter: und dem Schriftſteller — wenigftens ein 
Argwohn, der des Berfaffers bes Aurelius unwirdig ift — 





[453] Sweytes Stic. 
Zwey und dreyßigſtes Schreiben. 


Wien den 10. Julius 1768. 


Eugenie, nachdem fie auf der franzoͤſiſchen Schaubuͤhne die 
Zuſchauer entzuͤckt, dabingeriffen hatte, erſchien aud) auf der 
deutſchen. Wenn der Verfaffer nicht aus Abſichten den Datum 
zuruͤckgeſetzt, um fic) burd einen Runftgriff awifden Diderot 
und den Urfprung des ruͤhrenden Luftfpiels hineingudrdngen; fo 
ift dieſes Stic, wenigftend im Entwurfe, nod vor dem Haus: 
pater bergegangen, und Veaumardais theilet gewiffermaffen 
mit jenem bie Ehre, auf da ruͤhrende Schauſpiel verfallen 
gu ſeyn. Die Geſchichte Cugeniens, wie e3 der Verfaffer felbft 
angeiget, ift aus der fleinen ſpaniſchen Crgdblung vom Grafen 
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Belflor, im Diable boiteux geholt. Wer dieſe [454] Erzaͤhlung 
mit bem Sdjaufpiele gufammbalt, wird gefteben, daß Beau: 
marchais feine Materie mit Freyheit behandelt habe. 

Anftatt mid auf eine Veurtheilung eines Schauſpiels ein- 
sulaffen, welches in ber Vorſtellung gu febr befafftiget, um ein 
anbere3 al8 das Urtheil eines aufs duferfte geribrten Herzens 
fallen zu finnen, will ich den Berfaffer felbft iber feinen Blan, 
fiber die Ausfuͤhrung fpredjen, und ibn uns die Mittel anzeigen 
laffen, durch weldje ex feinem Stide dieſen hohen Grad der An⸗ 
siehung verſchafft. Diefes Stic feiner Abbandlung* mit der 
Ausfuͤhrung gufammengebalten, fann fle angehende Schauſpiel⸗ 
dichter fehr unterwweifend ſeyn. „Der Inhalt meines Schauſpiels 
— ſagt er — iſt die Verzweiflung, worinn die eigne Unvor⸗ 
ſichtigkeit, und die Bosheit eines Verfuͤhrers, eine junge Perſon, 
bey aller Tugend und Unſchuld, in der wichtigſten Handlung des 
menſchlichen Lebens ſtuͤrzen [455] koͤnnen. Ich habe dieſes Gemaͤlde 
mit Zwiſchenfaͤllen beladen, welche die Antheilnehmung noch zu 
vermehren faͤhig ſind. Aber ich habe die Verwickelung ſo nahe 
zuſammgezogen, daß die moͤglichſtkleinſte Anzahl von Perſonen 
die Begebenheiten dieſes Tages vollenden koͤnnen. Um endlich 
den zweyfachen Vortheil zu vereinbaren, der bey dem ernſt⸗ 
haften Dramma ſo weſentlich iſt: die Staͤrke der Sache, und 
bie Einfalt, in ber Art, fie gu behandeln: gab ich allen 
meinen Perfonen, nicht ungefdbre Karaktere, nocd) abftedhende — 
dieſes Mittel wie Diderot e8 fehr wohl beweitt, ift Mein, febr 
unwahrſcheinlich, und koͤmmt hidhftens nur dem Ladenden Dramma 
qu — aber id) wdblte fie auf eine folche Art, dab fie auf dad 
natirlidfte meine Hauptangiehung erhoͤhten, weldje auf Cugenien 
fallen ſollte. Da id in der Folge das Spiel meiner Karaktere 
mit bem Grunbde meines Romans jufammbielt, fand id) von 
[456] felbft den Faben, nach bem ich das Betragen eines jeden 
zu leiten haͤtte; id) fand beynabe feine Worte. 

Ich fagte mir: es ift nit genug, daß meine Heldinn dtefen 
Abend ftufenweife bis auf den Gipfel des Schmerzens und ber Ver⸗ 
sweiflung gefoltert werde; um fie angiebender gu madden, muß fie, 
al8 ein Mufter der .VWernunft, des Edelmuths, ber Wuͤrde, der 
Tugend, der Sanftmuth und Herzhaftigkeit erfdeinen! Sie foll 
allein ſeyn, und ibre Starke nur aus ſich felbft ſchoͤpfen! ich will fie 


* Effai fur le genre drammat: ferieux. 
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dager auf eine ſolche Art umringen, dab Vater, Liebbaber, Tante, 
Bruder, bis felbft auf die Fremden, alle3, was auf diefes Schladt- 
opfer einige Beziehung hat, nidt einen Schritt maden, nidt ein 
Wort fagen, welches das Unglicd nicht vergrifere, worunter ich 
fie beute beugen twill. 

Ich fagte weiter: nidt genug, daß bie Laft aller Zwiſchen⸗ 
fale auf die Unglidlide [457] gubridt; um die Verwirrung und 
bie Anjiehung zu vergrifern, foll die Stellung aller Perfonen 
beftinbdig ihren Wuͤnſchen und bem Karatter, den ich ihnen ge- 
geben babe, entgegen geſetzt ſeyn! follen bie Begebenbeiten, welche 
fie verfammeln, beftandig unter einem fo ſchmerzvollen al’ fiir 
jeden unterſchiedenem Wnblide erfdeinen. So wird Cugenie, 
ihres Febltritts voll, ihn beftindig ihrem Vater entdeden wollen; 
aber bon ibrer Dante, von ihrem Gemable, guridgebalten werden. 
Sobald fie ihre Pflidt allen andern Betradtungen wird vorge- 
zogen haben, wird ein ſchreckliches Licht, werden die traurigften 
Vorfaͤlle diefem Geftandniffe nadfolgen, unb fie vor dem Schlufſe 
bes Dramma in einen Buftand ftirgen, daß man fir ihr Leben, 
und ihre Vernunft ju gittern, bemiiffiget feyn wird. 

Graf Clarendon, in Gugenien verliebt, aber vom Stolze 
Dabingeriffen wird hinter einem [458] betriiglichen Außenwerke, die 
Untreue gu verhoͤhlen fuden, welche diefe Leidenſchaft ihn zwingt, 
gegen feine Geliebte gu begehen. Seine iebe, immer bereit ihn 
gu verrathen, und bie Begebenheiten dieſes Abends, werden ihn 
beftindig bem Punkte ndbern, two er entlarvt gu werden, beforgen 
muß. Wenn ihn dann Zaͤrtlichkeit, Neue und Ehre yu den Fiffen 
Eugeniens zuruͤckbringen, wird er fiberall nur Stolz, Harte, Ab- 
weiſung finden: fo wird ſeine Steung, immer mit ſeinem 
Karakter und feinem Bortheile im Widerfprude, ihn von dem 
einen Ende bes Romans gum andern beftindig verwirren. 

Baron Hartley, ein guter Vater, aber ein gewaltfamer Mann, 
wird Frau bon Murern dabin gu bewegen fuden, bak fie in die 
Verſorgung miteinftimme, die er fir Cugenien vorſchlaͤgt: aber 
er wird bey der Tochter nur Traurigfeit und hartnaͤckiges 
Schweigen, bey ber Schwefter Auffah- [459] ren und Bitterfeit 
antreffen. Yn dem BWugenblide, da er erfdbrt, Eugenie fey an 
Clarendon vermablt, in dem AWugenblide, ba ſeine Liebe fir fie, 
ibn betwogen haben wird, ibr diefe Che gu vergeben, felbft, fie 
qu beftattigen, eben in dtefem Augenblide wird er erfabren, alles 
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ſey nur abſcheuliche Hinterfibrung. In bem Anfalle der erften 
Raferety wird er ſich rdden wollen; aber feine Maafregeln werden 
vereitelt: er wird feine Race feinem Gobne iibertragen: der 
Ausgang bes Streit wird ibn unglidlider maden, als er es 
je war. Auf folde Art, wenn ich ihn unablaͤßlich vom Borne 
sunt Sdhmergen, vom Sdmerzen zur Verzweiflung umbertreibe, 
werde ich in Anſehen feiner dasjenige erfillet haben, was id 
mir in Anſehen aller Mithandelnden auferlegt habe. 

Madam Murer, ein ftolges, gebtetrifdes und unbedacht⸗ 
ſames Weib, glaubt alles gethan gu haben, um das Gli ibrer 
Nidh= [460] te zu befeftigen: aber ber Argwohn Cugentens, die hart⸗ 
nicige Abneigung ihres Bruders, die freyen Reden des Kapitains 
laffen fie einen Widerftand erfabren, ber ihren Hodmuth qualet. 
Kaum wird Cugeniens Geftindnip, und die bergeftellte Rube 
ibrer Gigenliebe ein wenig Luft gefdafft haben, ſogleich wird die 
Gewifbheit, dab man fie fo unanftindig iberliftet, fie in eine 
unbeſchreibliche Raſerey ſtuͤrzen. Sie wird ihre Rade bedachtſam 
entiverfen, und ſich derfelben verſichert balten: Die Ankunft thres 
Neffert wird den neuen Bau einftiirgen. Kurz, der ſchreckliche 
Zuftand Eugeniens, die Vorwiirfe diefer Unglidliden, und ihre 
eignen, werden ben Dod in ibre Seele fenfen: fie wird elender 
ſeyn, daß fie diefelben verdienet, als daß fte ſich bamit fiber: 
haͤuft ſieht. 

Sir Charles, Eugeniens Bruder, wird zu erſt an der Seite 
eines Mannes erſcheinen, der ihm das Leben gerettet, von dem 
[461] er die ſchmeichelhafte Hoffnung naͤhret, daß er ibm bald fir 
andre, eben fo widtige Dienfte, werde verbindlid) ſeyn. Gleich 
darauf wird er erfabren: dieſer Mann habe ſeine Schwefter ent- 
ebret, und auf da8 fddnblidfte verlaffen. Die Chre wird ihn 
qugleid) gwingen; auf einer Seite gegen feinen Wobhlthater un⸗ 
dankbar zu febn, den gu verabjdeuen, dem er die innigfte Liebe 
zugedacht batte; auf ber anbern, wider jeinen eignen Vortheil, 
ein Ungebeuer gu retten, fo er auf bad hoͤchſte verabſcheuen mug. 
Gr wird eilen, fic) an ihm auf eine Art zu raͤchen, weldje der 
Rechtſchaffenheit anftdndiger ſcheint: bas Schickſal bes Kampfes 
wird feine Hoffnung bintergeben. Gr wird eben fo bedaurens⸗ 
wuͤrdig feyn als die hbrigen. So wird bie allgemeine Verwirrung, 
durch die eingelnen beftarfet, und bie Hauptbegebenbeit immer 
fiir jedermann ſchrecklicher; welches die Antheilnehmung des Buz 
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ſchauers [462] auf eine unabfebbare Stufe gu erheben, fabig 
ſeyn wird. 

Wo habe ich meinen Plan uͤberdacht. Cine andere, aber 
verborgnere Haupturſache, welche gur Anziehung diefes Schau: 
ſpiels beytragt, ift die Sorgfalt, mit welder id) den Zuſchauer 
immer bon dem wedfelwetfen Buftande, und den Whfichten der 
handelnden Perfonen gu unterridten gefucjt. Bis hieher haben 
bie Dichter oft eben foviele Sorge daran gewendet, und uͤber⸗ 
hinfahrende Ueberrajdungen gu bereiten, al8 ich mir angelegen 
feyn ließ, das Gegentheil gu thun — — 

Ich habe auf diefen Grund die Angiehung meines ganjen 
Stids gebauet. Jn ber That, fobald man erfabrt, daß Eugenie 
Mutter zu werden hoffet; daß fie fich fuͤr Clarendons Frau hilt, 
und es nicht ift; daß der Bruder diefer Unglicliden in Gebeim 
gu London ift, und von einem Augenblide gum andern erjdjeinen ; 
dap Hartley [468] von allem nichts weis, und e8 igt, igt, er: 
fabren fann; fo ſieht man vor, daß ein ſchrecklicher Ausgang die 
Folge bes erften Lichtfirabls feyn muh, welder die allgemeine 
Unwiffenbeit beleucdten wird. Dann wirft das Heinfte Mort, 
welded fie unterridten finnte, den Zuſchauer in eine Bangigteit, 
daruͤber er felbft erftaunt ift. Da die Gefabr, die ihrem Auge 
verborgen ift, vor ben feinigen immer gegenwdrtig ſchwebt; ba er 
lange vor ihnen bofft, oder fiirdjtet, begleitet ex fede ihrer Hand⸗ 
Iungen mit feinem Bebfalle, oder Tadel: er wollte diefen warnen, 
jenen zuruͤckhalten. Ich babe empfindliche und lebbafte Menſchen, 
bey Vorſtellung diefes Stiides, da, wo die hintergangene und 
unwiffende Cugenie in voller Sicherheit ift, ausrufen gebirt: die 
arme Unglidlide! Qn dem Auftritte, wo Lord Clarendon 
ben Fragen, die man an ibn thut, ausweicht, bem Argwohn 
ent: [464] koͤmmt, und oben darein, die Hodadtung und Liebe 
berjenigen mit fic) binwegnimmt, die er betriigt, hoͤrte ich fie 
auffdreyen: geh von binnen Boͤſewicht! Die gudringende 
Mabhrheit entreift diefe unwillkuͤhrlichen Ausrufungen: bas ift 
der Lobſpruch, der dem Berfaffer ſchmeichelt, und ihm feine Be- 
mibungen vergilt — Qn8befondre verbient bemerft gu werbdcn, 
daß die Stellen, welche das Herz zerfleiſchen, webder die ftdrkften 
Ausdruͤcke, nod die unvorbergefehenften Vorfalle find: es tft die 
Wirkung einer ungefinftelten Sprache, der wabhrhaften Sprade 
ber Natur, in den Augenbliden einer Veranderung, die dem Buz 
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ſchauer defto empfindlider fallt, da fte unter fetnen Augen, 
langfam, durch gemeine, und dem Anfehen nad unbedeutende 
Mitte! herbeygefiibret wird“ 

Beaumardais fabrt noch weiter fort, fiber jeden bald 
eilfertigern, bald nadjgelaf- [465] fenen Schritt feiner dram: 
matifden Handlung, und uͤber bie Sprache feiner Swifdenredner 
Rechenfdaft gu geben: id geftehe Ihnen — ungeadhtet ich mid 
nicht verbirgen wollte, daß alle dieſe Betracdtungen vor dent 
Stile felbft gemacht worden — daß ich den Verfaffer Cugeniens 
wegen feiner Theorie faft eben fo hoch ſchaͤtze, als wegen feiner 
glidliden Ausfuͤhrung. 

Auf Zufdauer, denen die Natur nicht alles Gefuͤhl verfaget, 
muß diefes Stid feine Wirkung unfeblbar thun, aud wann es 
nur ertraglic) auf bad Gange vorgeftellt wird. Ich habe, daͤucht 
mid, fdon in einem andern Schreiben gegen Sie angemertt, 
bab man dem biefigen Publifum, id) wets nidt aus weldjen 
Urfaden, einen vorzuͤglichen Hang fir das Burleste andidtet: 
ber Augenfdmein, und bie Cinnabmregifter widerlegen diefe Be- 
ſchuldigung, die vielleteht vor einigen Jahren ihren Grund gehabt 
haben bdiirfte. . 

[466] Mamfel Beaubourg, welche auf der franzoͤſiſchen Buͤhne 
mit Madam Gaitnbil in den erften jungen Rollen abiwecbhfelt, 
madte die Vorftelung Eugenien8 fiir bie deutſche Schaubuͤhne 
zu einem merkwuͤrdigen Seitpuntte. Man merkt es ihr an einem 
etwas langfamen Reden an, dag ihr bas Deutide nicht voll: 
fommen geldufig ift; aber auger diefent bat man an ihrer Aus: 
ſprache nichts auszuſetzen, weil fie wenigften3 feine bon denen 
Verungierungen irgend einer feblerbaften Mundart an fic bat. 
Sie fpielte Cugenten mit einer Angiehung, welche burch eine ein⸗ 
nehmende Geftalt auf das volfommenfte unterftiiget ward. An: 
ftand, Wuͤrde, Warme und Empfindung faratterifirten ihr Spiel: 
bie firperliche Gebebrde, welche frey und edel ift, folgte dem Ge: 
flible ihres Herzens, bon einer feinen Cinficht geleitet, die man 
einer Perfor bon ihrer Jugend und die nur erft vor drey Jahren 
bie Schaubuͤhne betre: [467] ten hat, nicht zutrauen follte. Diefe 
Einſicht zeigte fich befonders in den pldglidjen Uebergaͤngen von 
Sdmerzen gur Freude, welche, fo ſchnell fie aud) wedfelten, nie 
wilde Ausbruͤche waren; fondern immer, wenn icy fo fagen darf, 
eine Farbe des vorbergegangenen Affektes mit heriibernabmen. 
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Ohne dieſe Beobachtung find die behenden Uebergaͤnge regellos, 
und fallen außer die Graͤnzen der Wahrſcheinlichkeit. Ein Ver⸗ 
gnuͤgen, welches ſchnell mit einem hohen Leiden wechſelt, muß 
eine Art von melancholiſchen Vergnuͤgen ſeyn; ein Laͤcheln, mit 
Augen, worinnen noch die Thraͤne zittert; ein Sonnenſchein an 
einem Himmel, an dem die Gewitterwolken wenigſtens noch in 
ihrer Flucht erblickt werden. Setzen ſie hinzu, ein ſtummes 
Spiel, womit Mamſel Beaubourg auch damals handelte, wenn 
ihr Mund ſchwieg, und ein beredtes Aug, welches die Lobſpruͤche, 
die M. Murer ihrem Lord beylegte, durch Freude, [468] die Be- 
ſchuldigungen ihre3 Vaters burch arbeitendes Betruͤbniß begleitete, 
und ihre lebbafte, wedfelnde Antheilnehmung bewies; und fie 
werben mit mir tibereinfommen, daß diefe Schaufpiclerinn, auf 
eine getwiffe Urt, flr die deutſche Schaubuͤhne etwas gu frihe 
erfdienen ijt. Der große Theil ber Zuſchauer ift mit Feinheiten 
gu wenig befannt, um fic) diefelben nicht entwiſchen ju laffen; 
und ber Renner erbalt e8 nod) nicht von fich felbft, dem deutfchen 
Schauſpiele die Aufmerkſamkeit zu ſchenken, welde zu Bemerkung 
des feineren Spiels erforderlich iſt: er beſucht die franzoͤſiſche 
Buͤhne mit dem feſten Vorſatze ſie zu bewundern: er verirrt ſich 
in die deutſche, in dem feſten Vorſatze — ſie zu verachten. 





[469] Drittes Stück. 


Drey und dreyßigſtes Schreiben. 


Wien den 14. Julius 1768. 


Wenn ich mich einzig auf Betrachtungen beſchraͤnken ſollte, 
worauf mich die aufgefuͤhrten Stuͤcke unſrer Schaubuͤhne bringen; 
entweder wuͤrde ich dann beſtaͤndig nur in dem kritiſchen und 
tadelnden Tone fortfahren muͤſſen, der unſern Schauſpielern an 
meinem Vorgaͤnger ſo ſehr mißfiel; oder ich wuͤrde oft ſehr ver⸗ 
legen ſeyn, womit ich endlich mein Schreiben an Sie ausfuͤllen 
ſollte. Die traurige Einſamkeit, welche in dem deutſchen Schau⸗ 
ſpielhauſe nur zu oft herrſcht, raͤchet auf das negoruͤalichne den 

Wiener Noudruoke. Heft 7, 
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durch berdlterte Poffenfpiele beynahe taͤglich beſchimpften 
Gefdmad, und machet den Rath der Verderber gu Schande, die, 
id) errathe [470] nicht in welder Whficht, einem Manne die Augen 
subalten, damit e8 ihm am bellen Mittage Macht fdeinen milffe. 
Ware e8, wie man ihn und bie Mation felbft bereden will, ware 
es denn in ber That ein ſchimaͤriſcher Cntwurf, bas Theater auf 
einen befferen, ic wage ſogar gu fragen, auf einen regel: 
maffigen Fup gu fegen? 

Biel ware freylich zu thun; mande neue Cinridtung ju 
treffen, und mit Standbaftigfeit daruͤber gu balten; mander 
Misbrauch bey Seite gu fchaffen — Aber je fpdter Hand an das 
Werk gelegt wird, defto fpdter wird es aud) gu Stanbde fommen; 
und niemals, wenn e8 immer bey bem gelaffen wird, wo wir 
igt balten. Es wire unuͤberdacht, es waͤre Thorheit von einem 
Vrivatmanne gu fodern, daß er die offentlicen Crgoglichfeiten 
eines Volkes auf feine Koften umgeftalten, anftindiger, gefitteter 
madden follte: aber es waͤre — ich finde fei: [471] nen Namen, 
womit id) bie Widerſetzlichkeit bezeichnen fol; wenn die Ver- 
befferung der Schaubuͤhne fic) mit bem Bortheile der Unter: 
nehmung vereinbaren laͤßt; ich will mebr fagen; wenn diefer 
Vortheil fich nur von einer folden Umgeftaltung erwarten lat, 
und man giebt Rathgebern Gehoͤr, gegen deren Ginfidjt der Er⸗ 
folg ein vollgiltiges Zeugniß ableget, und gegen deren Wufridj- 
tigfeit, felbft biefe Hartnddigfeit bey ihrem mi8lingenden Cnt: 
wurfe zu bebarren, die gegruͤndetſten Muthmaffungen an die 
Hand giebt. Cin Mann, der e3 fich fo ſehr angelegen ſeyn laͤßt, 
die Nation gu vergniigen, der alles gu thun bereit ift, und bey: 
nabe da8 Schlachtopfer feiner Vereitwillighett wird, ift eB werth, daß 
alles fich beftrebet, ibm die Augen fiber feinen wahren Vortbheil 
zu erdfinen — Hatte ich ihm Rath gu ertheilen; fo ſpraͤche id 
qu ibm: 

[472] „Der Anfang ihrer Verdnderung muß bey Ybren 
„Schauſpielern gefceben: nidt, bak Sie die Truppe ver- 
„groͤßern, und Ihre Wuslagen vermebren follen: nein! Sie batten 
„vielmehr einen ganzen Schwarm abzuſchaffen, womit fie ist uͤber⸗ 
„laden ſind; Leute, gegen welche den Zuſchauer ein ſo rechtmaͤſſiger 
„Abſcheu empoͤret, daß ihre Erſcheinung das beſte Schauſpiel 
„fallen macht. Ich darf ſie nicht erſt nennen, dieſe Leute, wovon 
„manche ſo erbaͤrmlich ſind, daß ſie uns nicht einmal die Freyheit 
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„laſſen, uͤber fie zu lachen. Zwar acht und zehn Gulden woͤchent⸗ 
„lich ſind eben keine Bezahlung, wofuͤr Sie Eckhofe fodern koͤnnen: 
„aber ſieben oder acht Leute, deren jeder Freytags acht Gulden 
„bey ihrer Kaſſe behebt, ohne Ihnen einen Groſchen genuͤtzt zu 
„haben, dieſe find eine empfindliche Anlage, und am Ende 5 
„des Jahres iſt die Summe des verworfenen Geldes betraͤchtlich. 
„Anſtatt [473] alſo dieſe unbrauchbaren Leute auf ihre Koͤſten 
„fett zu machen, waͤre es nicht wirthſchaftlicher, wenn Sie eben 
„dieſes Geld unter zween oder drey gute Schauſpieler theilten, 
„durch welche die Truppe im Stand geſetzt wuͤrde, ordentliche 10 
„Stuͤcke aufzufuͤhren — Wo ſoll man aber dieſe guten Schauſpieler 
„auffinden? ich bekenne gerne, daß dieſe Frage mich ein wenig 
„irre machen wuͤrde. Die guten deutſchen Schauſpieler ſind etwas 
„ſeltner: und wo irgend bey einer Schaubuͤhne ſich welche finden, 
„da weis man ſie zu ſehr zu ſchaͤtzen, als daß ſie eben verſucht 15 
„ſeyn ſollten, zu uns zu kommen; zu uns, wo man ſie ungefaͤhr 
„auf den Fuß der Miethknechte anſieht, und es Stolz nennet, 
„wenn ſie ſich, Leute von Talente zu nennen, wagen — Suchen 
„Sie alſo; da man auf gute Schauſpieler, itzt noch den Anſpruch 
„fahren laſſen muß; ſuchen Sie, wenig⸗ [474] ſtens ertraͤgliche! 20 
„Sie werden durch die Vergleichung mit ihren Vorgaͤngern, an 
„deren ſtatt ſie auftreten, ſo ſehr gewinnen, daß wir ſie fuͤr gut 
„annehmen werden: Uebung, Zeit, Kritik, werden ſie endlich auch 
„dazu machen. 

„Hauptſaͤchlich fehlt es Ihrer Truppe an einem Alten: 25 
„ohne einen ſolchen, iſt der groͤßte Theil der deutſchen Originale 
„und brauchbaren Ueberſetzungen, fuͤr ihre Buͤhne verloren. 
„Weiskern, war ein Kleinod fir die Schaubuͤhne; im Ernſt⸗ 
„haften, wie tm Romifden gleich ſtark, war er yu einem doppel: 
„ten Gebraude, und vielleicdht iff er nidt fo ebeften8 wieder gu 30 
„erſetzen. Bemuͤhen Sie fich, wenigftens um einen ernfthaften 
„Alten, der im hoͤhern Komiſchen die Vaͤterrollen, in ber Tra: 
„goͤdie bie Rinige und Vater uͤbernehmen mite. Ja quet hat 
„eine gute Anlage, Geftalt, Stimme, Gefiihl: fein Fleiß [475] 
„und der unverſchmaͤhte Rath kritiſcher Freunde koͤnnen ibn au 35 
„ſeiner Zeit ausbilden: aber bi8 ist find feine Alten nur Ver— 
jude, welde Ihnen darum einen Sdhaufpieler gu diefer Wrt 
„Rollen nod nidjt entbehrlich machen. 

„Die Tomifden Alten fallen bey ber deutſchen Schaubuͤhne 
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„faſt immer in das Niedrige; und Unrecht! das Scherz— 
„hafte iſt eine ganz andre Gattung als das Burleske, 
„Leſſings und Romanus Alten von einer andern Gat⸗ 
„tung als die hafneriſchen und heufeldiſchen. Ich 
„daͤchte, Jaquet ſollte Ihnen fuͤr die ſcherzhaften Alten 
„gute Dienſte leiſten: er hat luſtige Perſonen mit vielem Bey⸗ 
„falle geſpielt: mit ſeinem Anſtande und guter Geſtalt ſollte es 
„ihm nicht ſchwer fallen, ſich von dem Niedrigkomiſchen zu dem 
„Scherzhaften zu erheben. Fuͤr die Vaͤter aus dem niedrigen 
„Fache, wo in der Welt [476] werden Sie eine ſchicklichere Per⸗ 
„ſon finden koͤnnen, als Prehauſern? ich rufe das Publikum 
„zum Zeugen auf, das ibn in verſchiedenen Stuͤcken mit Ent- 
„zuͤcken die Rollen der Alten ſpielen ſah. Dieſer Schauſpieler 
„verkennt ſich ſelbſt, und thut ſeiner Faͤhigkeit das groͤßte Un⸗ 
„recht an, wenn er den Beyfall, den er ganz fuͤr ſich zu fodern 
„berechtiget iſt, mit ſeiner Jake theilet. Er hat in dieſer Maske 
„den Vortheil der Mannigfaͤltigkeit nicht, die ſo ſehr dazu dienet, 
„die Geſchicklichkeit eines Schauſpielers von verſchiedenen Seiten 
„zu entwickeln. Laſſen Sie nichts unverſucht, einen Mann, der 
„Ihnen ſo brauchbar werden kann, der von dem Publikum ſo 
„gerne geſehen iſt, dahin einzuleiten, daß er ſeinem Gebdchtniffe 
„etwas mehr auflege! denn dieſes iſt das einzige, worauf es 
„ankoͤmmt, um ihn in ſtudierten Stuͤcken oͤfters anzuwenden, 
„welche, fo ſehr die Anhaͤnger ded Burlesken es [477] auch au 
„verhuͤllen ſuchen, unmerklich die extemporirten von der Stelle 
„draͤngen, die man vielleicht itzt nur um Prehauſers Willen 
„noch duldet. 

„Einen Bedienten koͤnnen Sie eben ſo wenig entbehren; 
„beſonders, ſolange ſich die deutſche Buͤhne mit Ueberſetzungen 
„aus dem Franzoͤſiſchen behelfen muß. Gottlieb hat eine 
„große Anlage zu dieſer Art Rollen: wenn er ein wenig Anſtand 
„zu Hilf nehmen, und dem Memoriren nicht ſo gram ſeyn 
„wird; ſo moͤchten Sie von dieſer Seite zureichend verſehen ſeyn! 

„Madam Huberinn iſt fir die Klorinden, Semira— 
„mis, Meropen, Cleopatren, Eliſabethe, Marwouds 
„u. d. Aber um ſolche Stuͤcke aufzufuͤhren muß auch eine 
„Sophronia, eine Azema, muß eine Irton, Phi— 
„laide, eine Sarah Samſon, muß mit einem Worte eine 
„Schauſpielerinn ſeyn, welche diejenigen Rollen itzt uͤbernehme, 
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(478) welche M. Huberinn ehmal8 mit fo vielem Beyfalle 
„geſpielt hat. Der Mangel biefer Role ift im Luftipiele wie tm 
„Trauerſpiele bon einem zu groffen Cinfluffe: Mamſel Faquet 
„verheißt nur erft in der Sufunft eine Sdaufpielerinn, wie Sie 
„dieſelbe {chon gegenwartig haben miffen, wenn ibnen hundert, 
„die vortrefflidfter und anlodendftern Stide, brauchbar ſeyn 
„ſollen. 

„Haͤtten Sie nun erſt ihre Truppe von dem Troſſe ge⸗ 
„reiniget, und an deſſen Stelle mit den unentbehrlichen Perſonen 
„ergaͤnzet; ſo waͤre das Naͤchſte, worauf gedacht werden muͤßte, 
„die Ordnung, welche, ſowohl in Vorſchlagung der Stuͤcke, 
„als in Beſetzung ber Rollen und in den Proben be— 
„obachtet werden folte. Diefe Ordnung ift bey einer Schaubuͤhne 
„weſentlich; und obne fie bat nie eine fic) aufredt erbalten. 

[479] , Bey Beſtimmung der Sticde tft es unumginglid 
„nothwendig, allen Schauſpielern ibre Stimme zu laffen. Es 
„koͤnnen hunderterley Hinderniffe in Wege fteben, warum diefes, 
poder jenes Stid nist gu einer gewiffen Zeit aufgefibrt wer: 
„den mag. Sie follen dieſe Hinderniffe anfibren! damals, wenn 
„es now Bett ift, andre Stide auszuſetzen. Iſt man einmal 
„daruͤber eins geworden; fo wuͤrden Sie das Verzeichniß unter: 
„ſchreiben; und bann, muͤßte es al8 eine unverdnderlide Richt: 
„ſchnur angefehen werden. Das ift die eingige Art, ben Ver⸗ 
„wirrungen, der Verlegenbeit vorzubeugen, in weldje unvorber- 
„geſehene Cinftreuungen, gu fpdte Cntfduldigungen ber Schau: 
»Apieler, die Unternehmungen ftirgen. Das Verzeichniß mifte 
„ſich bis auf diejenigen neuen Stide ausbreiten, zu welden fid 
„die Truppe au gubereiten hatte. So wiirde es nie geſchehen, 
,,[480] daß man Schauſpiele auffuͤhrte, wovon die Sdaufpieler 
„noch nit in Befige find; oder wenigftends wuͤrde den Tragern 
„aller Borwand geraubt, den ibnen die Kuͤrze der Beit, und die 
„Ueberraſchung fo oft leihen muͤſſen. Reinen Eigenſinn, feine 
„muthwilligen Strdubungen, feine Rangftreitigteiten bey Be- 
„ſetzung ber Stide follten jemal8 gebduldet werden! durch die 
„Kontrakte tinnte allen diefen Unordnungen vorbinein abge- 
„holfen werden. Nicht dbiejenige Rolle ift die erfte, welche der 
„Dichter als die widtigfte angelegt: Neufvil wird nie eine 
„letzte Rolle fpielen: ber gute Schauſpieler macht durch feine 
„Kunſt eine unerbeblicdbe Rolle wichtig: und der ungefdidte vere 
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„hunzet den Orosman gu einer Parodie. Die Pflicht der Schau⸗ 
„ſpieler ift gum Gangen der guten Borftellung alles Miglide 
„beyzutragen: fle haben fetnen abgefinderten Rubm, als denjenigen, 
„daß jeder unter ibnen einen gréferen [481] Wntheil sur guten 
„Aufnahme des Ganzen beyzutragen befliffen fey. Wher, wenn 
„jede Scaufpielerinn gegen Rolen Cinwendungen madt, und 
pman ihr nadgiebt; wenn jeder Schaufpieler Ausnahmen an⸗ 
„fuͤhrt, und man auf ibn hoͤret; wie ift e8 miglich ben Verwirrun⸗ 
„gen gu enttommen? der Borfteber der Buͤhne muh bier fein 
„Anſehen gu bebaupten wiffen: wenn dte Kontrakte barnad ein: 
„gerichtet find, wenn eine anftindige Crinnerung fruchtlos war; 
„ſo babe er dad Herz, im gebietenden Done gu fpredjen: es 
„ſoll feyn! und er gebe biefem Wort burd die Verſchluͤſſung 
„der Kaffe ben Nachdruck! es wird nie gefdeben, dab gute 
„Stuͤcke bey ber erften Vorſtellung nur dariber yu Schande 
geben, weil bie Rollen durch die letzten Schaufpieler beſetzt 
„waren, da e8 ben erften nicht beliebte, diefelben angunebmen. 

„Ich verftebe natuͤrlich, daß entweder ber Vorſteher felbft 
„die Einſicht babe, die Rollen nach der Fabigheit zuzutheilen, 
oder, daß er fich einen Mann gu wablen wiffe, auf deffen Ein⸗ 
„ſicht und Unpartheilicfeit er bauen fdnne. Diefem Manne 
„muͤßte er, wenn er von feinem Renntniffe erft uͤberzeugt tft, 
„das vollfommenfte Vertrauen gueignen, ihn boren, ibm folgen. 
„Am ſchicklichſten wird eine foldje Stelle durch einen Schau⸗ 
„ſpieler befeget: ihr Abgang ift befto fiblbarer, fo oft e3 um 
„die Zubereitung gu neuen Stiden gu thun [482] ift. Es gebiren 
„zu der vollftdndigen Auffuͤhrung eines Schauſpiels eine Menge 
„einzelner Rleinigheiter, deren Mange! Unordnung in dem Stuͤcke 
„verurſachet, um welche fid) aber niemand betimmert, wenn 
„niemand indbefonbdre dariiber einen Wuftrag erhalten hat. Es 
nfey nut, daß derjenige, ber die Unterauffidt fiber ſich hatte, 
„ein Sdhaufpieler, oder bak es fonft jemand ware, feine Vor- 
„ſchlaͤge miften gehirt, und wenn er etwas gu einem Stiide 
„foderte, feine Foderungen nicht durch Schneider und Schreiner 
„unterſucht werden. 

„Dieſen Handwerkern gehoͤrt mebr nicht, als bie wirthſchaft⸗ 
„lichſte Ausfuͤhrung desjenigen zu, wovon fie den Auftrag er—⸗ 
„halten: ob eine Kleidung, eine Verzierung nothwendig ſey, oder 
„nicht? davon ſoll an ſie nie die Frage gerichtet werden. Ich 
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„ſetze voraus, der Unteraufſeher habe das Kenntniß und den 
„Willen, der Unternehmung keinen unnoͤthigen Aufwand aufzu⸗ 
„buͤrden. Da er davon nirgend einen Vortheil zu erwarten hat; 
„ſo iſt dieſe Vorausſetzung nicht zu kuͤhn; und nun iſt keine 
„Sparſamkeit uͤbel angebrachter, als wann man einer Vorſtellung 
„die Zugehoͤr verſaget. So lange das Schauſpiel, ſo wohl fuͤr 
„Aug, als Ohr gehoͤret; ſolange die Taͤuſchung den weſentlich⸗ 
„ſten Theil des Vergnuͤgens ausmachet, welches die Zuſchauer 
„vor die Buͤhne locket, ſo lange das Aeußerliche dieſe Taͤuſchung 
„wirklich bez [488] foͤrdert, und die Pracht die Anziehung eines 
„Stuͤckes erhoͤht; ſo lange koͤnnen Kleidungen; und Kleidungen, 
„wie ſie der Stand der handelnden Perſonen beſtimmet; ſo lange 
„koͤnnen die uͤbrigen Auszierungen der Buͤhne nicht wegbleiben, 
„wenn der Unternehmer nicht um einiger Gulden Willen den 
„groͤßeren Gewinn fahren laſſen will, Die Auszierungen, und der 
„Pomp des Schauſpiels, wie ich ihn nennen moͤchte, er beſtehe 
„nun, worinnen er wolle; in Malereyen und Schaugeruͤſten, oder 
eden ſtummen Perſonen, ihrer Menge, und anſtaͤndigen Beklei⸗ 
„dung; mit einem Worte, das in die Augenfallende, hat ſogar 
„oft den groͤßten Antheil an der oͤftern Wiederhohlung eines 
„Stuͤckes; wenigſtens in Anſehen des gemeinen Mannes, deſſen 
„Beytrag der Unternehmer fo wenig gering ſchaͤtzen ſoll, daß er 
„vielmehr nichts unverſucht laſſen muß, was die Menge in das 
„Schauſpiel ziehen koͤnne: eine kleine, aber vervielfaͤltigte Cin: 
„lage uͤberwiegt leicht die groͤßere, welche nur von einer geringen 
„Anzahl geſchieht. 

„Hat der Unteraufſeher alle Angehoͤr des Schauſpiels in 
„Ordnung gebracht; ſo tragen Sie ihm auch die Pflicht auf, bey 
„den Proben, das Ganze der Vorſtellung zuſammzupaſſen, die 
„Bilder anzuordnen, die Zwiſchenſpiele zu berichtigen; beſonders 
„aber dem weniger faͤhigen Theile der Schauſpieler mit ſeinen 
„Erinnerungen gu [484] Hilf gu kommen — Erinnerungen 
„ſoll er geben, und dieſelben durch Gruͤnde zu begleiten wiſſen! 
„damit Ueberzeugung die Schauſpieler vermoͤge, dieſen Erinner⸗ 
„ungen Gehoͤr zu geben, und ſie in Ausuͤbung zu bringen. Ein 
„ſteifer Schulton wuͤrde die Truppe gegen die beſten Lehren nur 
„aufbringen: eine durch Hoͤflichkeit gelinderte, und vielleicht nur 
„Fragweiſe eingeſtreute Anmerkung hingegen wird nicht nur 
„williger befolget, ſondern auch auf kuͤnftig behalten. Es ſey 


x 


10 


200 Briefe uͤber bie wieneriſche Schaubuͤhne. [IIII, 4. 


„aber auch jedem Mitſchauſpieler vergoͤnnt, wechſelweiſe Er» 
„innerungen zu machen, und niemand weiſe ſie hochmuͤthig von 
„ſich! Die Vollkommenheit einer Vorſtellung laͤßt ſich vielleicht 
„nur von der allgemeinen Vereinbarung der Einſicht erwarten. 

„Jedoch, faſt immer giebt es unter einer Anzahl geblaͤhte 
„Unwiſſende, die ale Erinnerungen von ſich ftoffen, weil fie ſich 
„uͤber alle Erinnerungen erboben glauben. An ihnen verliert 
„der offenbarfte Beweis feine Kraft; benn find fie unfabig, uͤber⸗ 
„wieſen gu werden. Gegen diefe moͤchte der Unterauffeber mit 
10 „dem Anfehen bes Vorſtehers ausgeriftet, allenfalls beredtiget 
„ſeyn gu fpreden: befolgen Gie: was man thnen fagt! 

Sie fehen, meine Anrede an den Theatralunternehbmer wird 
nod ein gutes Stid meines folgenden Briefes einnehmen miffen, 


ot 





[485] Diertes Stück. 


15 Vier und dreyßigſtes Schreiben. 


Wien den 22. Julius 1768. 


Das Widhtigfte ift nun nod) erft uͤbrig: bas ift bie Wahl 
der Stide — denn allemal ift das bie Frage, ober wenigftens 
ber Vorwurf, den man ben vorgefdlagenen Verbefferungen der 

20 biefigen Schaubuͤhne entgegen geſetzt bat: aber, two follen 
wir Stide hernehmen? 

Gin Wort, ehe id) diefe Frage beantworte! und dieſes Wort 
nun wieder unmittelbar an ben Unternebmer — ,,Wollen Sie 
„die einen Griffe fennen lernen, burd die man Yonen anzu⸗ 
„ſchwaͤrzen ſuchte, dad Fragenfpiel fey ihrer Cinnabme vor- 
„theilhafter als bas regelmaͤſſige Schauſpiel? id) wiederbole es: 
nit) fann bie Whficht nicht entdeden, tweldje man dabey gehabt 
„haben [486] mag, die Herrfdaft der Poffen auf ber Buͤhne gu 
„verewigen: aber ich Habe auf bite Miſchereyen gelauſcht, wodurch 
„man dieſe Abſicht bey Ihnen gu erreiden ſuchte: es war eine Ver⸗ 
„ſchwoͤrung gegen den Geſchmack zwiſchen Schauſpielern, und denen 
„Leuten, auf welche Sie ihr Vertrauen geworfen hatten. Die 
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„letzteren ließen es, fo viel an ibnen Iag, den regelmaͤßigen 
„Schauſpielen an allem, oft dem Unentbebrlicdften gebreden: da 
„waren feine Kleibungen, feine BVergierungen, feine ftummen 
„Perſonen zu erbitten: ber ſcheinbare Vorwand, bem Unter: 
„nehmer feine vergebliden Riften zu madden, war bier mit hober 
„Stimme vorgeſchuͤtzt. Crinnern Sie ſich, wads fir ein Beding⸗ 
„niß ber BVerfaffer Hermanns annebmen mute, um feine 
„Deutſchen tuftumemaffig erfdeinen gu laffen? — Man mifte 
„ſehr ungeredt ſeyn, um diefe Rargheit bey einigen [487] zehn 
„oder givaingig Gulden einem Manne aufgubiirden, der dem Ver⸗ 
„gnuͤgen ber Nation zu Taufenden mit folder Bereitwilligkeit 
„aufopfert: e8 tft ber Rath feiner Vertrauten, denen gleichwohl 
„eine foldje Haͤuslichkeit bey den erbarmlidften Frazenſpielen nie 
,venfiel. Hier war alles gur Hand, neue Theater, Mafchinen, 
„Kleidungen, hundert Komparfen, um dem Stide einen Schwung 
„zu geben, deffen Innhalt vielletdht die gefunde Vernunft, und 
„allen Woblftand beleidiget, das aber, durch das Aeußerliche 
punterfiliget, einige Borftellungen aushalten fonnte. Es ift 
„moͤglich, daß Sticde von diejer Gattung cine ftarfere Einnahme 
„haben: gteht man aber die ausgelegten Riften bon diefer Cin: 
phabme ab; fo bleibt mebr nicht, al8 die gemeine Cinnabme der 
„unvortheilhafteſten Tage. 

[488] ,,Die Schaufpieler ihres Ort, vielleicht drey ober vier von 
„dem Haufen gefowdert, find ſaͤmmtlich Anhaͤnger der Poffen- 
„ſpiele. Sie duͤrfen bie Urſache davon nicht ferne ſuchen — es 
„iſt freylich bequemer, dad Naͤchſte, was auf die Bunge koͤmmt, 
„es Mag nun nod fo widerfinnig Beug, nocd fo Unfinn feyn, 
„herzuſchwaͤtzen, als fich dad Gedaͤchtniß mit einigen bundert 
„Verſen, ober einigen Bogen Profa in einer Sprache, die ihnen 
„ſo fremd tft, vollzupropfen — G8 ift alfo ein Entwurf ibrer 
„Theatralpolitik, daß fie ihrer duferften Faͤhigkeit aufbieten, 
„wenn Poffenfpiele vorgeftellt werden: hingegen auch alles Mog- 
„liche beytragen, um ein regelmaffiges Schaufpiel durch die Vor⸗ 
„ſtellung unertraglid) gu madden. Ich babe bie Leute bey 
„haffneriſchen Sticden ſich eben fo heftig angreifen gefeben, 
„als Aufrin und Neufoil fic) angriffen, um die Vorftellung 
[489] von dem Hausvater des hohen Zuſchauers wuͤrdig zu 
„machen, dev fie durch feine Gegenwart beebrte. Die Poffen- 
„ſpiele ſind beynahe wunderwirkend. Prehauſern, der fo ſehr 
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„die Schuld auf fein Gedaͤchtniß wirft, warum er in regel- 
pmaffigen Stiden nicht fpielen koͤnne, diefem Manne, deffen 
„Jahre eine folde Entſchuldigung wirklich) annebmlich machen, 
„war es in Stiiden, die er feines Schutzes wirbigte, nicht gu 
„beſchwerlich, viele Boͤgen wortlid, mit der gewiffenbafteften 
„Genauheit auswendig gu bebalten — 

„Sie wiffen e8, wie viel bey den Stuͤcken auf die Vorſtellung 
„ankoͤmmt: wenn Leute, die ſich mit aller Anfirengung nur 
„ſchwer ber das Mittelmaffige erheben, nun vollends gefliffent< 
„lich dabey verfagen! 

„Wundern Sie ſich nicht, bab id fo umftaͤndlich in 
„allem unterrichtet bin, was man zum Nachtheile der regel⸗ 
„maͤſſigen [490] Stuͤcke gethan, und nicht gethan bat: ich konnte 
„mich nie uͤberreden, daß der Geſchmack meiner Landesleute all⸗ 
„gemein ſo ſehr ausgeartet ſeyn ſollte, als man vorgab: ich 
„gab mir Muͤhe, ihn wenigſtens bey mir ſelbſt zu rechtfertigen: 
„und da beſchlich ich ihre Vertrauten — wo ſie nicht beſchlichen 
„ſeyn wollten. 

„Nicht jede Zeit iſt fuͤr die Kaſſe der Schauſpiele gleich 
„guͤnſtig: Fruͤhling und Sommer ſind es weniger, als Herbſt 
„und Winter: die Faſchingszeit iſt die eintraͤglichſte unter den 
„Wintermonaten: unter den Tagen der Woche ſind der Sonn⸗ 
„abend, der Sonntag, und uͤberhaupt bie Fehertage die 
pbeften; bie Mittwode und Donner8tage bie fhledteften 
„Theatraltage. Hatten Sie es bod beobadhtet, wie bie regel- 
pmaffigen Stide eingetheilt waren! gerabe an foldje Tage, wo 
„das Schaufpielhaus ordentlicher Weife nicht [491] ſehr beſucht 
„zu werden pfleget: gerade in eine Jahreszeit, welche den Schau⸗ 
„ſpielen wenig guͤnſtig ift, — und fiber alles bad, gerade auf eine 
„Zeit, wo entiveder ein neues Singſpiel, oder ein neues Ballet 
pdie Zuſchauer in bas andre Schaufpielhaus lockte — und dann 
„ſchrieben fie die geringere Cinnabme auf Rednung der Ab⸗ 
„neigung gegen regelmaffige Stide — Den elendeften, den hundert⸗ 
„jaͤhrigen Poffenfpielen aber bebielten fie hauptſaͤchlich die Win⸗ 
„terszeit, bebielten fie bie befferen Page der Woche, die Feyertage 
oor; und bas Bergniigen, fo man an dieſer Art Stuͤcken 
„faͤnde, war, ihrem Borgeben nach, die Urfade der ftarferen 
„Einnahme. 
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„Bey diefem Runftgriffe aber, und ba alle Umftdnde wider 
„die regelmaffigen Sdhaufpiele waren, welche Stide waren Ihrer 
„Kaſſe vortheilbafter, eine Minnah von [492] Barnbhelm, 
„eine Semiramis, ein Weifer in ber That, ein Her: 
„mann und folde Art Stide? — oder — alle das Beug, was 
Sie von Croffnung der Schaubuͤhne an bis ist, immer auf die 
„Bretter bringen ließen? uͤberfuͤhren Sie ſich aud ihren Gin: 
„nahmregiſtern! Gemiramis, ein Stid, das man vielleicht 
„ſonſt gwaingigmal ſchon gegeben hatte, an einem der fbelften 
„Tage, trug Yhnen gleichwohl zweymal bis brepmal mehr ald 
„neue Burlesfen, an ben ginftigften Schauſpieltagen. 

„Sie follen alfo niemanden Gehoͤr geben, als ihren Raffes 
„buͤchern! und diefe fpreden fiir die regelmaffigen Stide, an 
„denen Sie gang und gar feinen Mangel haben, wie man Sie 
„zu tberreden fudet. Gellert, Sdlegel, Cronegk, Lef- 
ailing, Brave, Weiße, RKriger, Romanus, Liwen, 
„Brandes, find Theatraldidter, [493] von denen gwar nicht 
„alle Stide auf unfrer Schaubuͤhne brauchbar find, aber mit 
„einer leichten BVerdnderung fiir diefelbe brauchbar gemacht wer⸗ 
„den fonnen: nicht alle ihre Stide find gleicd) gut; aber immer 
„vorſtellbar; und wenigftend einige dreyßig bis vierzig Stuͤcke 
„werden ſich darunter auswaͤhlen laſſen, fir deren gute uf: 
„nahme man ſich verbuͤrgen moͤchte. 

„Eine eben fo ſtarke Anzahl laͤßt ſich von ungenannten Ber- 
„fafſern ſammeln, welche ihre Verſuche in einzelnen Stuͤcken er⸗ 
„ſcheinen ließen, wovon die ober: und niederſaͤchſiſchen Schau⸗ 
„ſpielergeſellſchaften vortheilhaften Gebrauch gemacht haben. 
„Eine Anzahl von ſechszig und mehr Stuͤcken iſt eine Grund⸗ 
„lage, damit Sie einige Jahre und laͤnger aushalten koͤnnten, 
„wenn auch ſonſt nirgend her etwas zu erwarten waͤre. Aber 
„da haben Sie noch bie Ue⸗[494] berſetzungen dev franzoͤſiſchen, der 
„engliſchen Stuͤcke zu Hilf: Ueberſetzungen, die theils ſchon ge⸗ 
„macht ſind; theils leicht gemacht werden koͤnnen; und wenn Sie 
„von den unzaͤhlbaren Stuͤcken anderer Nationen nur eben ſo viele 
„unterſchieben, als Sie ſchon deutſche Originale zur Hand haben; 
„ſo ſehe ich nicht, wie ſie jemals um Stuͤcke verlegen ſeyn 
„ſollten; denn dieſe Stuͤcke, ich will wenig fodern, werden we⸗ 
„nigſtens bod eben fo viele Vorſtellungen aushalten, als unge- 
„ſchmackte Vurlesfen, die man fett gwaingig Jahren fo oft auf: 
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„waͤrmen und davon bebaupten darf, daß dem Zuſchauer nicht 
„davor efelt. Die deutſchen Sdriftiteller fangen feit einer Zeit an, 
„auch diefen Theil der Literatur eifriger gu bearbeiten. Nur neulidy 
„erſchienen in Hamburg vier gang artige Stiide bon einem Un⸗ 
genannten; bie und da in Deutſchland fpriiben Funken des 
[495] drammatifden Genies auf; zwar noch nicht vollkommene, 
,puntadelbafte Werke, aber immer folde, die un uͤber thre 
„Maͤngel durch Schinbeiten ſchadlos balten: fo groß nod 
„der Abftand zwiſchen den deutfden drammatifden Schrift⸗ 
„ſtellern, und ben Franzoſen ift, eben fo groß tft auch ber Ab⸗ 
„ſtand von bem frangofifden Zuſchauer gu bem deutfden: die 
, Sade ift alfo in gleichem Verhaltniffe, und dieſe Stide find 
pimmer al8 eine Verftirfung fiir ihre Vorſtellungen angufehen. 

„Sollte e8 endlich unmiglid) feyn, unter der Nation felbft 
„Maͤnner gu ermuntern, die fid) entſchloͤßen, fir die Chre unſrer 
„Schaubuͤhne zu arbeiten — fobald e3 eine Chre feyn wird, fir 
»diefelbe gu arbeiten — Wurel, Hermann, Julie — ich ver= 
„werfe fogar die Haushaltung und Viebbaber nad der 
„Mode, ben Geburtstag, [496] den Furdtfamen nidt; 
„nur dap ic) fie in ihre eigne Klaſſe verweife. 

„Dieſe Klaffe von Scaufpielen, welche feinen andern End⸗ 
„zweck haben, als Gelddter gu erregen, ift der Abwechslung 
„wegen, nit wohl gu entrathen. Zuſchauer von einer gewiffen 
„Gattung wollen mandmal finnlider beluftiget werden. Die 
„Bewunderung einer edeln Handlung, die Thranen bey ber Unter: 
„druͤckung ber Tugend, bie feinern Empfindungen, erſchoͤpfen, 
„wenn td fo ſagen darf, bas Gefuͤhl — man muß behy ſcherz⸗ 
„haften Vorſtellungen das Herz wieder ausdehnen, welches bey 
„ernſthaftern zu ſtark iſt gepreßt worden. Die Nationaldichter, 
„welche uns uͤber fuͤhlbare Thorheiten lachen machen, ſollen 
„immer ihrer ganzen Faͤhigkeit aufbieten, fuͤr ſie zu arbeiten: 
„ihre Stuͤcke erweiſen der Nation allezeit einen wichtigen Dienſt, 
„wenn fie dieſe elenden Frazen [497] verleiden, dieſe ewigen 
„Spaſſe, die jedermann auswendig weis, weil ſie von Vater dem 
„Sohne uͤberliefert worden, und noch bis auf die ſpaͤten Urenkeln 
„kommen, wenn ſie nicht mit Gewalt von der Buͤhne gejagt 
„werden. 

„Muͤſſen aber ja durchaus Poſſenſpiele, und extemporirte 
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„Poſſenſpiele febn; auc daran fann es Yonen nicht feblen: 
008 Gherarbij dhe Theater, bas Theatre de la Foire, de’ 
„de la Font, Dancourt und fo bvieler andrer Theatraldicter, 
„welche fid) aud) unter ben Frangofen auf die Seite der Farce 
„geworfen, werden Sie bie Fille mit Ranevafen verfeben, 
„welche nod fir die biefige Schaubuͤhne als neu angufeben find. 
„Und Poffenfpiele fir Poſſenſpiele! wenigſtens koͤnnen 
„ſie einmal das Magazin der abgenuͤtzten Albernheiten um⸗ 
„ſchaufeln, und das verlegene Zeug dem Winde uͤbergeben. Die 
„leipziger Schaufpie: [498] ler behelfen ſich in der Meßzeit, wo 
„ſie den Geſchmack des Haufens vor Augen haben muͤſſen, mit 
„goldoniſchen Ueberſetzungen — 

Vielleicht iſt ein Theatralunternehmer fruͤher muͤde, mich an⸗ 
zuhoͤren, als ich es bin, meinen Vorſchlag auseinander zu ſetzen. 
Wenigſtens aber wuͤrde man ibm nun nicht mehr von der Un⸗ 
miglichfeit fagen duͤrfen, bie deutſche Schaubuͤhne auf einen er: 
triglicheren Fuß gu fegen, da ic) ibn in Stand gefest hatte, 
alles zu beantworten, womit man die verjdbrten Redjte der in: 
Haltlofeften Frazenſtuͤcke gu vertheidigen ſuchet. 

Auf ungefabr, ba id) nod einigen Naum uͤbrig habe, der 
nit gur Anlage einer neuen Materie gureidt, den id aber aud) 
nicht gang verlieren modjte, ſetze ich eine Stelle aus La Bruyeren* 
her, [499] wovon id) Sie die Anwendung nach ibrem Wohl⸗ 
gefallen madden laffe. 

„Das Laͤcherliche fann fo niedertrddtig und grob, und fo 
„abgeſchmackt und gleidgiiltig feyn, daß e8 dem Dichter nicht 
„erlaubt ift, es feiner Aufmerkſamkeit werth gu fddgen, noc 
„dem Zuſchauer moͤglich, fic) daran gu ergdgen. Cin Bauer, 
„ein Trunkenbold geben einem Frazenkraͤmer Stoff zu vielen 
„Auftritten. Wber dergleiden Gegenftinde find faum beym 
„Burlesken braudbar, und noc weit weniger gefdidt, den Qn: 
Halt eines gangen fomifden Stides absugeben — Die Karak: 
„tere — fagt man — find natirlid — Mad biefer Regel 
„wird man alfo ebeften8 einen Bedienten, ber pfetft, einen 
„Kranken im Sdlafrode, einen Trunkenen der ſchlaͤft, oder feinen 
„Wein wiedergiebt, auf die Schaubuͤhne bringen: denn was ift 
„natuͤrlicher? 


* Tom. I. Chap. I. 
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[500] Nach diejer Ermahnung, feine efelbaften und unflattigen 
Gegenftinde auf die Schaubuͤhne gu bringen, und fich dann mit 
der Natur gu ent{dulbdigen, denfen Sie, La Bruyere fey unter 
ben Bufdauern, und febe auf unfrer Buͤhne, nicjt einen Be- 

5 bienten ber pfeift, fonbern einen, der einen M—chtft—bhl auf 
dem Kopf tragt, auftreten! — 





{501] fFünftes Stic. 


Fünf und dreyßigſtes Schreiben. 
Wien den 30. Julius 1768. 


10 Beynahe werde ich mich zu einer Widerrufung vermoͤgen 
laſſen: Ueberſetzungen — ſagte ich in meinem letzten Briefe — 
die theils ſchon gemacht ſind, theils gemacht werden 
koͤnnen — Wenigſtens nicht ganz ſo leicht, daß ſich jeder, der 
mit Beyſtand ſeines Rondeaus oder Boyers ſich ſelbſt ein 
Dolmetſch wird, auch zuverſichtlich hingehen, und fuͤr die Schau⸗ 
buͤhne, und mit unſerm Danke uͤberſetzen koͤnne. Von der großen, 
großen Anzahl der bereits gemachten Ueberſetzungen ſind, ohne 
daß ihnen ein wenig nachgeholfen wird, ſehr wenige brauchbar; und 
ich moͤchte dem Unternehmer immer rathen, nicht ohne Wahl zu⸗ 
zufahren — Unb in Ueberſe⸗[02)] tzungen, die er nur erſt ver⸗ 
anjtaltet — frenlid wird er gutwillige Schriftſteller genug fin: 
ben, die fid) freywillig, ober aud gegen Gebuͤhr dazu anbieten: 
aber er moͤchte bie dienfibaren Geifter ein wenig vornebmen, ebe 
er mit ibnen einſchlaͤgt: er mochte gufehen, was man bey einem 
Theatraliberfeser alles vorausſetzen mugs. 

Insgemein madden angehende Schriftfteller mit Ueberſetzun⸗ 
gen den Anfang, der Welt ihren Veruf gum Wutor anzukuͤndigen; 
vermuthlich, weil fie in ber Aufrichtigkeit ihres Herzens dafuͤr 
halten, bamit wirben fie am leichteſten surechte fommen, wo fie 
30 Wwenigftens gu denken, nit nithig haben: waren doch Ueber- 

fegungen aud) die erften Uebungen bey ihrem Sprachmeifter! 
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Aber Batteur tinnte fie gu rechte fibren: * wenn e8 dbarauf 
anfimmt, in einer andern Sprade [508] bie Saden, 
bie Gebanfen, die Ausdride, bie Wendungen, ben 
berfdiebenen Ton eines Werkes vorzuſtellen; die 
Sachen, jo wte fie find, ohne bas geringfte hinzuzu— 
thun, oder wegzunehmen, ober gu verſetzen; bie Ge- 
banten mit thren Farben, nach ihren Graden, inibren 
Sdattirungen; bie Wenbungen, bie der Rebe Feuer, 
Geift und Leben ertheilen; die natirliden, bie figu— 
rirten, bie ftarfen, bie Firnidten, bie anmuthigen, 
bie feinen Wusdride, und das alles nad einem 
Mufter, welhes Harte Befeble giebt, und haben will, 
bag man thm auf eine ungezogene Weiſe gehorden 
joll; fo wird, wo nicht eben foviel Gefdmad erfodert, 
gut gu tiberfegen, als felbft etwas gu verfertigen — 
vielletht wird gar nod mehr erfodert — 

[504] Ich moͤchte dem ſchreibruͤſtigen Weberfeger gerne in bas 
Obr raͤunen: faget euch nit etwan gu eurem Drofte: 
Batteur von feinem Wie, und einer fiberftromenden 
Gedankenfille hingeriffen, uͤbertreibt uͤbberall — 
Hier wenigſtens iſt alles, Wort fuͤr Wort, und in dem buchſtaͤb⸗ 
lichen Verſtande richtig: ber Ueberſetze HYHoungs und der 
Ueberſetzer Batteur ſelbſt, wuͤrden nicht fo viele Ehre erworben 
haben; vielleicht wuͤrde ſich ein Rammler, ein Ebert auch nie 
entſchloſſen haben, gum Ueberſetzer herabzuſteigen, wenn die Ar⸗ 
beit nur muͤhſam, aber ruhmlos waͤre. 

Von dem Ueberſetzer eines drammatiſchen Stuͤckes hat man 
gewiſſermaſſen mehr, als von einem andern zu fodern; er nimmt 
es auf ſich, nicht etwan das Werk fuͤr diejenigen lesbar zu 
machen, welche der Urſprache nicht maͤchtig ſind: er will es der 
Vorſtellung liefern: fein Stuͤck ſoll nicht geleſen, [505] es ſoll 
deklamirt werden; er muß alſo auch nicht als ein bloſſer Sprach⸗ 
verſtaͤndiger, er muß als ein Kenner der Schaubuͤhne arbeiten, 
und muß ſelbſt, in einem gewiſſen Verſtande, Schauſpieler 
ſeyn, um bie Ruhepunkte der Rede, bie Worte, worauf der Nach⸗ 
druck der Rede gelegt werden muß, die Uebergaͤnge, die Schluß⸗ 
faͤlle der Reden, um eine theatraliſche Periode in derjenigen 


* Im vierten Bande: der Einleit. in die fh. W. nad der 
ramlerſch. Ueberſetzung. 
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Symetrie orbnen au koͤnnen, wie fle den Ausdruck befordert, er- 
hoͤht, mit dem vorbergehenden, und bem was folget, in derjeni⸗ 
gen Beziehung fteht, welde ber Zuſammenhang der Handlung, 
und bie Rethung des Gefprddhs nothwendig machet. 

5 Longin empfielt ben Schriftſtellern, welche Erhabenheit 
und Grofe in ihre Werke gu bringen fucen, die Betradtung: 
wie batte Homer, Demofthenes oder Thucydibes diefes 
gegeben? ic) wiirde den Ueberſetzern — zugleich aud) ben beut- 
ſchen Origi- [506] nalſchriftſtellern — die Vetradtung anempfeblen: 

10 wie hatte diefer, oder diefe gute Sdaufpieler oder 

Sdhaufpielerinn bie Stelle gefagt? finden fie dann, daß 

die Periode bem Feuer, bem Strome des Affekts entgegen ſtuͤnde, 

weil fie fic) mit Iangen Wortern, mit gehduften Beywirtern, oder 
mit gedebnten Redensarten ſchleppet; finden fie, daß bie Wuͤrde 
bey einer Menge furger Worterchen leidet, welde eines edeln 

Tones unfabig find; daß ber Nachbruc, ber am Ende der Rede 

feinen eigenen Platz hatte, verloren gienge, weil der Ausdrud, an 

den er gebdftet ift, an dem Cingange der Periode fteht; daß die 

Bindewsrter der Schnelle des Uebergangs Cinhalt thun; fo wuͤrden 

fie auf die nothwendigen Verbefferungen gewieſen; und (find fte 

anders ihrer Sprache maͤchtig; ftehen ihnen Ausdruͤcke und 

Wendungen zu Gebote;) fo kann es ihnen dann nie fehlen, Ueber⸗ 

ſetzungen zu liefern, welche [507] auf der Buͤhne eben dieſelbe 

Wirkung thun, wie die Originale ſelbſt. 

25 Das iſt die Erklaͤrung des Raͤthſels, warum die vortrefflichſten 

Stuͤcke in den Ueberſetzungen meiſtens ſo lahm erſcheinen: die 

Ueberſetzer haben — vielleicht — ihre Sprache im Beſitze; aber 

ſie haben von der Theatraldeklamation, von der Staͤrke des Spiels 

kein Kenniniß; ſie haben wohl auch nie gedacht, daß ſie davon 
etwas noͤthig haben wuͤrden: da ſchrieben ſie nun nieder, ohne 

im geringſten auf den Schauſpieler, und ſeine Stellung zuruͤck 

zuſehen: und wer erkannte in ihrer Ueberſetzung den Nachdruck 

des Originals? 

Nur ein Beyſpiel! um meiner Anmerkung ſtatt eines Be⸗ 
weiſes zu dienen: Voltaͤrs Semiramis, von Loͤwen uͤber⸗ 
ſetzt, gehoͤrt wenigſtens nicht unter die ſchlechteſten Ueberſetzungen: 
gleichwohl was fuͤr Schwierigkeiten ſtellt ſie der geſchickten 
deutſchen Schau: [508] ſpielerinn im Wege, um alle die Wuͤrde 
und Hodbeit hineingulegen, welche die franzoͤſiſche Schaufpielerinn 
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nad dem Original bineingulegen fabig ift. Die feverlicdfte Hand- 
{ung der RKiniginn in diefem Stide ift die Wahl ihres Gemahl3* 

Die Schenfung meines Reichs, der Freyheit, die man liebt, 

Dies ift die groͤßte That, bie mir den Vorzug giebt** 

Was fol die Wktrice mit diefen fraftlofen, ſchleppenden Retmen 
anfangen? und wie recitiren fic) nicht die voltaͤriſchen Berfe 
natuͤrlich felbfi! 

Le don de mon Empire, & de ma liberté 

Eft Pacte le plus grand de mon autorité — 

Wber weiter! Da wo Semiramis bem erwartenden Reidje ihre 
Entſchluͤſſung befannt madjet, bereitet Voltir die grofe Handlung 
{509] durch eine Wnrede ber Koniginn, die das Andenken 
ihrer ehemaligen Gripe erneuert, die die Gemuͤther gu ibrer 
Mahl einleitet: 

Was Staaten grinden fann, nur das erhdlt den Staat — 
endlid) fommt fie dem Wusfpruche ndber: fie fammelt die Cigen: 
ſchaften ded Gemabls, den fie neben fic) auf den Thron gu fegen 
Willens ijt — das Wohl des Staats — has Wobh!l der Welt — 
fol mit in Crwegung fommen: 

Je fais le bien du monde en nommant un Epoux; 

Adorés le héros, qai va régner fur Vous: 

Voyés revivre en lui les Princes de ma race, 

Ce héros, cet époux, ce Monarque, eft Arfaze! 

Einer Schaufptelerinn, welde in dieſer Stelle verfaget, muß es 
in der That ganz an Cinficht feblen: die drey erften Verfe, bez 
geichnen fiir ſich felbft bie Bwifdenrdume, welche etwas (510) 
groper ſeyn miiffen; der vierte fammelt nod) einmal die Gigen: 
ſchaften, welche denjenigen, auf ben bie Wahl fallen wird, er- 
bében — Ce héros — cet époux — ce Monarque — und 
nothwendiger Weiſe, um Aſſurs Stolz in einiger Crwartung 
qu laffen; felbft um Arſazen auf eine angenehme Art gu uͤber⸗ 
rafden, erft nach einer fangern Gufpenfion — eft Arfaze — 
Nun auch bagegen Loͤwens Ueberfekung! 

Die Welt wird glidlich feyn durch dieſe Koͤnigswahl: 

Shr Volker betet an den Herrſcher, den Gemahl! 

Seht in ihm mein Gefdledt, des Reidhes Pringen leben! 

Bu dtefem Rang will ich itzt den Arſatz erheben! 

* Deitter Aufzug VI. Auftr. 


** Zweyter Aufzug VIL. Auftr. Loͤwens Ueberſerung. 
Wiener Neudrucke. Heft 7. 
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Ich ſehe diefe vier Seilen nidt von Seite ihrer Schwaͤche im 
Ausdrude an, nicht wegen der Flidwirter: mein Geſchlecht, 
des Rei- [511] hes Prinzen — will ics igt: — id nehme 
fie nur bon Seite ber Recitation vor — M. Huberinn bat 
5 gleichſam burd ein Bauberftid ihrer Geſchicklichkeit die Niedrigkeit 
berfelben lange bemdntelt: aber wie fonnte fie durd alle Kunſt 
in ben erften Reim den Ton der Wiirde bringen, ber die Welt 
zur Dantbarkeit auffodert, deren Wohl Semiramis durch ihren 
Ausfprud) unwandelbar gruͤnden will? wie durd) den zweyten, 
10 Voͤlkern die Anbetung ded Helden, der ber fie herrfden wird 
gebieten? Voyés revivre u. ſ. tw. ift ſchon im Franzoͤſiſchen ein 
liberfliffiger Vers, der nur des Reims wegen da ift — vollends 
aber im Deutſchen — Und dann diefen prachtigen Zwiſchenraum 
vor bem Ausſpruche des Namens, der auf alle Anwefenden eine 
jo unterfdiedene Wirkung machen foll, wohin folte fie ihn legen? 
Zudieſem Rang — willl ichitzt den Arſatz erheben? oder: 
gu dieſenm Rang will ich — itzt den Arſatz erheben? 
[512] ober: gu dieſem Rang will ich itzt — den Arſatz 
erheben? immer eines kraftloſer als das andre; und uͤberhaupt 
wegen fuͤnf einſyllbigter Woͤrter, die auf einander folgen, zur 
tragiſchen Deklamation ganz unſchicklich — 

Madam Huberinn gab einen Beweis ihrer Einſicht, da ſie 
dieſe Verſe in der letzten Vorſtellung abaͤnderte: zwar mit einiger 
Abweichung von dem Original, aber mit eben dem Nachdrucke, 
und zum Vortheile der Recitation: 

Die Welt ſoll gluͤcklich ſeyn, durch Semiramens Wahl! — 

Ihr Voͤlker hdret fie! — den Helden — den Gemahl — 

Den Fuͤrſten, mein Gebluͤt mit neuem Stolz zu heben — 

Will ich der Welt — dem Reich — mir — in Arſazen geben — 
30 [518] Was duͤnkt Ihnen? ſollten Ueberſetzungen durchaus 
mit dieſer Sorgfalt bearbeitet, nicht in der Vorſtellung alle die 
Anziehung der Originale ſelbſt beſitzen? — aber wuͤrden ſolche 
Ueberſetzungen nicht auch beynabe eben fo ſchwer ſeyn, als Orie 
ginale? und was wuͤrde denn aus dem Heere unſrer deutſchen 
Ueberſetzer werden, die mit heißer Begierde uͤber jedes erſcheinende 
neue Stuͤck herfallen? — heute geſehen und uͤberſetzt, morgen 
gedruckt, uͤbermorgen — vergeſſen. 

Ich werde etwas von meinen Foderungen nachlaſſen muͤſſen, 
wenn die fremden Stuͤcke fuͤr die deutſche Schaubuͤhn enicht ganz 
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verloren ſeyn follen. Der Ueberfeber mag alfo ſelbſt nicht die 
Einſicht in die Kunſt des Schauſpielers haben; aber er babe 
dafuͤr bie Gelebrigheit, ben Rath eines einſehenden Schauſpielers 
angunebmen, die Gefdmeibigkeit, ibn fid) fogar gu erbitten! — 
ev babe alfo unter den Schaufpielern einen Freund, [514] der ibn 
darauf leite, wo er vollflingendere Worter zu wablen, wo er 
groftinende hinweg yu werfen, wie er die Rundung ber Periode 
berguftellen babe — Sie find nod ferne, Ciceronen gu feyn, und 
Cicero, hatte ben Schaufpieler Roſcius gu feinem Freunde. 

Denfen Sie nur etwan nist, dab ich allein ben Ueberſetzern 
ber Drauerfpiele diefen Rath ertheilen mote: das hohe 
Komifde, wenn e8 gleich in ungebundener Rede ift; ja felbft 
die feineren Stile, beſonders welche die Schilberung der herrſchen⸗ 
den Sitten zum Augenmerfe haben, Les Moeurs du tems, la 
Soirée, le Francois & Londres, und andre Stiide, die in died 
Fad gehoren, geben ihren Ueberſetzern eben foviel yu ſchaffen. 

Wie id) die Sache anfebe, fo find bie Stiide von diefer 
Art fo gar weit ſchwerer auszufuͤhren, als die beiden erftern 
@attun: [515] gen, und viele derfelben fcjeinen mir fogar un: 
tiberfegbar: die Urſache davon ift leicht angugeben: die Sitten 
ſowohl, al8 gewiffe Wirter, dieje Sitten gu bedeuten, find 
Lokal; die Worter haben die damit vereinbarten Begriffe nicht 
ber ridtigen, ſprachgemaͤſſigen Whleitung zuzuſchreiben, fondern 
einem gewiffen willkuͤhrlichen Vertrage, erft eingelner Gefellfdaften, 
von denen fie an andre iiberlaffen, gulegt oft wegen ihrer Gonder: 
lichfeit einen allgemeinen Schwung erhalten. Wer weis die 
Anekdote nicht, welche Moliers Gleijnern den Namen Tartuf 
gegeben? ungeachtet dieſes Wort, mit der Sache, die dadurch be- 
zeichnet ward, nicht bie mindefte Aehnlichkeit hatte; fo ward es 
balb in bie Sprache aufgenommen: die Gewobhnbeit und der 
taͤgliche Gebrauch vereinbarten nad) einiger Beit das willkuͤhrliche 
Beiden fo genau mit bem Bezeichneten, daß jeder, der [516] 
heute Tartuf ausfpreden birt, fid) fogleid den Gleifner 
dabey denfet. 

Chen paffelbe widerfubr einer Anzahl andrer Ausdruͤcke, die 
ben Ueberſetzer auf eine barte Probe ftellen, wenn fie ibm bey 
irgend einer Ueberſetzung aufftofien: fte berdienen, daß id) Sie 
davon in einem eignen Briefe unterbalte. 
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[517] Sechftes Stiick. 


Sechs und dreyßigſtes Schreiben. 


Wien den 7. Auguſt 1768. 


Ehe ich von den Schwierigkeiten mit Ihnen ſpreche, welche 
die Ueberſetzer bey ſo manchem Stuͤcke zu uͤberwinden haben, 
koͤmmt mir eine Ueberſetzung in Weg, von der id) Ihnen Mach- 
tidt geben muß. Die Schnitter find geftern zum erftenmale 
auf ber deut{den Buͤhne vorgeftellt worden; und mit Beyfalle. 
Die franzififden Yournaliften haben fic) wettweife recht er- 
fchopfet, um die Moiffoneurs* bi8 an die Wolfen gu heben. Offen: 
Herzig! haben Gie, als Ihnen das Sti yu Gefidte fam, nicht 
ein wenig geftugt? — 

[518] Mir wenigftens gieng e8 fo; und die Erwartung, die 
man bey mir durch verſchwenderiſche Lobfpriiche erreget hatte, 
that bem Stuͤcke felbft einen grofen Abbruch. Haͤtte man mid 
nidt foviel erwarten heifen; fo wiirde ich bey der Durdjlefung 
gefproden haben: gut! gut! ein Menfdenfreund von einem 
Grundbherren, der feinen Unterthanen ibre Unter: 
wirfigteit ertrdglid madt! bas ift ein Gemalbe, 
welches nicht ohne Retze und Anziehung ift! ih freue 
mich Candorn in ſeiner einfachen, bequemen Kleidung 
in Mitte ſeiner Unterthanen herumwandeln zu ſehen 
— Der Neffe Dolival iſt ſo ziemlich die Schilderung 
der jungen Junker, deren Ausflug meiſtens einer 
Landunſchuld gefdbrlid wird — Ich Liebe das 
Madden Rofine, wegen der Anhaͤnglichkeit gegen ihre 
Mutter; und bie Muttcr, wegen ber SGorgfalt, mit 
welder fie die Tochter ibres Melincour bewahrt — 
[519] Hie und da find, zwar nit neue Gefinnungen, 
aber bod folche, die immer nidt zu oft wiebderbolt 
werden, weil fie fo wenige Anhanger finden — Das 
wlirde mein Urtheil gewefen feyn, wenn man mich nidt, ich 


* Comédie en trois actes & en vers mélée d'ariettes par 
Mr. Favart. 
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weis nicht, was Außerordentliches hatte ertwwarten heifer — dad 
ich in ber That nicht fand. 

Aer Anthetl dieſes Dramma rubt auf den Gefinnungen 
eines Mannes, der das Landbolf fir Menſchen anſieht, und 
ibnen, wie ſolchen begegnet. Aber diefe Gefinnungen find nicht 
durch Handlungen in ein folded Licht gefeget, dab ibre Stralen, 
wie id) fagen follte, in einer gureichenden Menge auf das Herz 
gufammfallen, und es bis gum Gnitfdjluffe erhigen fonnen — 
Selbft bem guten Herzen Candors thut feine Liebe gegen 
Rofinen Abbruch: man ift verfucht, feine Leutfeligkeit gegen 
bas Landvolf, feinen vertrduliden Umgang mit demfelben, ein 
wenig [520] in Argwobhn gu nehmen, und einer feiner liebvoleften 
Handlungen, der Gemeinjdaft des Tifdes mit feinen Unterthanen, 
einen gang andern Beweggrund, als den gu finden, den er vor: 
ſchuͤtzet. Es tft eben nicht eine befondere Anjirengung von 
Menfdenliebe, fic) an den Tiſch gu ſetzen, den ein reizendes 
Madchen gieret: fragen Sie unfre Junker ſaͤmmtlich: ob Sie nicht 
gerne diefe Herablaffung nachahmen wuͤrden? werden wir fie 
dann auf guten Glauben einer ſolchen Handlung fiir gefuͤhlvolle 
Candors balten ? 

Wuͤrde die Angiehung des Ganzen nicht ftdrfer geweien 
fepn, wenn in feinem Betragen die Uneigenniigigheit geherrſchet 
hatte, die der wefentlidfte Veftandtheil der grofen und ribrenden 
Handlungen ijt? — Candor der Liebhaber Rofinens, was 
fonnte er weniger thun, al8 eine Geſellſchaft ſuchen, wo er feine 
Geltebte finden, fehen, [521] wo er mit ihr leben follte? 
Doltval mitt etnem weniger tugendhaften Herzen, nur von 
einer tiberbinfabrenden Leidenſchaft, von einem twandelbaren Gee 
ſchmacke gefpornet, thut eben daffelbe, verlaͤßt die Stadt mit 
ihren braufenden BVergniigen, und Halt fich burch Rofinens 
Anblick fiir dieſes Opfer entſchaͤdiget. 

Wie, wenn Favart, ſtatt ſeinen Menſchenfreund durch eine 
eigennuͤtzige Liebe zu entſtellen, und ſeiner Wuͤrde zu entſetzen, 
Roſinen zu ſeiner Nichte gemacht, und ſie dem bereuenden Neffen 
gegeben haͤtte, wie er anfaͤnglich Willens war? — In der That iſt 
der Entſchluß, das Maͤdchen zu ehlichen, das er eben itzt Dolivalen 
geben wollte, zu wenig vorbereitet, um Candors Karakter zu recht⸗ 
fertigen. Der Unwillen, uͤber die verſuchte Entfuͤhrung Roſinens, 
wuͤrde der edle Unwillen eines Mannes geweſen ſeyn, den die wilde 
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Freyheit des free [522] chen Stadters aufbringt, aber da wir 

ben guten Onfel gleid) barauf bie Stelle des Neffen einnebmen, 

und Rofinden Hand und Herz, fo gufahrend al8 es Dolival 

immer gethan, anbieten fehen; fo finnten wir in bem gangen 
5 Verweiſe nur bie Bitterfett eines Nebenbublers wahrnehmen. 

Das gute Madchen! ein wenig minder gesiert, wuͤrde dem 
Landgefchopfe nathrlider gelaffen haben: wir wiffen e3 ja, daß 
Candor iby mehr alB gleidgiltig ift: gleichwohl, ba es bas 
Gluͤck beffer fligte, als e8 ihr feines Herz nur immer hatte 

10 offen duͤrfen; gleichwohl macht fie eine Grimaffe; recht firmlic, 
wie ein Fraulein, dem die theure Mama den Grundfag einge⸗ 
ſchaͤrfet: ein Madchen miiffe fid) nie auf das erfte Anſuchen ergeben: 

Ne m’enviés point la douceur, 

De passer en ces lieux, mes jours avec ma Mére — 

15 [523] und dann ſchreibt Favart der Schaufpielerinn noc die 
Pantomime hin (Rofine hebt mit Zartlidleit gegen 
Candorn die Augenauf, und ſchlaͤgt fie ſogleich wieder 
nieder) Was muß man von einem Madchen halten, deffen 
Mund eine Sprache fihrt, der feine Wugen wiederfprechen? fir 

20 ein doppelfinniges Geſchoͤpf mug man es anfeben — wenigftens 
fiir ein Geſchoͤpf, dad in den Liebhaberkuͤnſten nicht gang ununter- 
richtet ift — und ift bas ber Rarafter des unfduldigen, naifen 
Landmaͤdchens? Iſt e8 aber auch die Antwort, burd) die fte gleid 
darauf ihren Liebhaber ihre Cintwilligung gu verftehen gibt? Je 

25 vois — fagt Canbdor, que vous allés demander un délai — 
Voila — antwortet das Landmaͤdchen — l’unique fois, de toute 
votre vie, que vous avés mal vi — wie batte fic) dad buler: 
haftefte Stadtmaͤdchen ftubdierter ausdruͤcken follen ? 

[524] Die Karaktere find fich felbft ungleid: die Gefinnungen 

80 find immer weife Spriide, in bem Done der Didattif — Sobalb 
Candor cine Gelegenbeit fieht, eine Maxime auszukramen, fogleid 
predigt er — feinem Meffen, fich felbft; und was bas aͤrgſte ift; fo 
sieht er feine Sittenlebren immer von feinen eignen Handlungen 
ab; bab heißt: er thut der Welt die Chre, fic) thr als etn Bey⸗ 

35 fpiel aufgubringen — Wenigftend ſehr beidetden! 

Auch Frau Genevotte moralifirt: freylich gu ihrem Madden; 
aber meiftend sur Ungeit, meiftend obne Beziehung — wie eine 
weife Frau, im figirliden Stil — nur um zu moraliſiren. 
Was fir einen Zuſammenhang finden Sie 5. B. in dem Il. Wuftr: 
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ded III. Aufgugs: ic fee die Originalfcene neben am Rande* 
und bier die Laudeſiſche Meberfegung: [525] damit Sie von ihrem 
Werthe zugleich urtheilen migen — Ro fine: Sie find bofe? o nein! 
warum wollen Gie ihre, obnebin betriibten Umftinde noch uner- 
triglicher machen? Sie verkuͤrzen ihre Tage! Sie lieben mich nicht ? 

[526] Yuftine — (das ift Genevotte in Original) Ja! 
ja! Die Jugend hat viele Vortheile bor un, allein fie tft aud 
vielen Gefabren ausgefegt — 

Rofa Wie? warum ? 

Juftine (etwas berubiget) Warum, mein liebes Kind? 
— In deinem Alter ift nidts gefabrlider als ein Liebhaber: 
id) liebe dich gu febr, alS daß du mir Verdruß verurfaden 
finnteft: hire Rofa! die Ehre ift eine Halsfdnur gute Perlen, 
welde man immer unjertrennt erhalten mug — eine Perle davon 
verloren, ift bie gange Schnur jerriffen. Merle Dir dieſe Er— 
mabnung! befletffe dic) niemal8 eine Perle von deinem Halsbande 
gu verlieren! 

Iſt das nicht recht wohl zuſammenhangend: die Strebne 
Garn — und bie Vortheile ber Jugend, ber Ltebbaber, und die 
Perlenfdnur; Rofine hatte Recht, Juſtinen fiir béfe gu halten: 

* Rosine. 

Oui la, la... fachés vous! Par quel destin funeste, Ren- 

dés vous vétre état le plus dur des états. [525] Vous 

abrégés vos jours; vous ne m’aimés donc pas? 

Genevotte (encore avec un peu d’humeur) 

Eh! la jeunefle a bien de l’avantage.... 
Mais elle eft expofée & des dangers... 
Rosine 
Comment? 
Genevotte (e redouci//ant) 
Rosine, quant à ton age 
Ces dangers là font un Amant. 
Je t'aime trop, pour que tu me chagrines, 
L’honneur, o ma trés chere enfant! 
Eft un collier des perles fines, 
Qu’il faut conferver en entier: 
Un feul grain detaché, le refte fe deéfile. 
Retiens cette legon utile! 
Il ne faut jamais perdre un grain de fon collier! 
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wenn die Weiber launidt fin’; fo [527] prebdigen fie, und follter 
fie bie Urfade bavon vom Baune breden — Das Muͤtterchen 
fabrt nod in bem ganzen Auftritte fort — von den Liebhabern 
— und wie fte Rofine erfennen — und wie fte Rofine flieben 
jo! — und vor und nad, wird dieſer Crinnerung nie twieder 
gedacht — 

Ich wende bas Stic hin, und her, um die Schinbeiten 
aufgujucben, denen es feine guͤnſtige Aufnahme ſchuldig ift: der 
Innhalt und Ausgang find alltaglich, die Gefinnungen ſehr ver⸗ 
10 braucht; Knotten feiner: alfo bin ich verſucht, dad Geſtaͤndniß 

des Verfaffers in feinem kleinen Vorberidjte fir etwas mehr 
als eine Schriftſteller Beſcheidenheit anzuſehen: daß er bie 
Aufnahme nur ſeinen Freunden gu danken habe* 
wenigftens den Schaufpielern, der Muſik und den Verzierungen — 


15 [528] Der Ueberfeger Hat aus den favartfden Sdnittern, 
das wegen der vielen Arien, womit es untermengt ift, mehr 
ein Singſpiel genennt werden follte, ein proſaiſches Quftfpiel ge= 
madt, und nur die Chore der Sdnitter im Gejange bey= 
bebalten, two fie febr natuͤrlich laffen, und die Handlung nidt 
lau machen. Bon feiner Sprache haben fie bereits eine kleine 
Probe gehabt: fie ijt durchaus nicht beffer, aber auch nirgend 
ſchlechter; und in etnigen Stellen hat er e3 wohl aud) gewagt, 
feinem Originale zu Hilf gu fommen: Ich habe eben eine Stelle 
yor mir** wo Favart mit dem Worte jpielet, und, ich will 
ein, großes verwetten, fich ſelbſt nicht verdollmetſchen fonnte. 
Rofine hatte den Beutel gefunden, den Ruſtaut — im 
Deutſchen Ruppmann — ibr unter die Garnſtrehne geſchoben 
hatte: fie glaubt: e8 muͤßte ibn jemand verloren haben, und 
ſpricht davon mit [529] einem alten Schnitter: meine Mutter, 
30 fagt fie, bat thn gefunden — Defto beffer fir euch — 

Ceft un bonheur & non une fortune verfegt Rofine — Dieſe 

[pigfindige Unterfdeidung wirde in bem Munde eines von den 

Vierzigen teinen Sinn haben: und wie Lommt fie vollends in 

ben Mund ded Maͤdchens? Laudes fagt in der Ueberſetzung 
35 da8, was Favart vermuthlid fagen gewolt: Ja wohl — e8 
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le fucces qu’& mes amis — 
** TIT, Aufz. LV. Wuftritt. 
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ift ein Glid — allein night fhe uns — fonbern fir 
ben, ber ihn verloren bat — , 

Leber woͤrtliche Verbefferungen aber hat er ſich nidt hinaus⸗ 
gewaget: vielleicht, weil thm bas Anfehen Fabarts yu febr 
blendete — Goll diefed Stic, worinnen, iiberhaupt genommen, 
eine febr ſchwache drammatiſche Antheilnehmung liegt, auf der 
Schaubuͤhne nicht leer ausfallen; fo mug e3 burch) auferordent: 
liche Lebhaftigteit bes Spieles unterftiiget werden; in denjenigen 
Auftritten [530] befonders, wo die handelnden Perjonen, wie 
man ſagen moͤchte, auf verfdjiedene Gruͤnde vertheifet, und ihre 
Reden nicht untereinander verbunden find. Cin folder Auftritt 
ift 3. B. der gente des dritten Aufzugs; Juftine und Rofa 
find borne in einer Unterredung: auf bem Ointergrunde der 
Buͤhne erfdeint Ruppmann; feine Reden durdfreugen das 
Gefprdd der beiden vorne ftebenden Perſonen; aber fie haben 
pamit feine Verbindung: inbdeffen ift es gewoͤhnlich, daß die 
Borderen, waͤhrend, daß der zuruͤcke fpridt, mit ibrem Gefprade 
innenbalten: diefes Snnenbalten macht bas Spiel unendlid 
froftig: die Pantomime, womit dite Schaufpieler folde Zwiſchen— 
rdume augfillen, fann nidt anders als unbedeutend ausfallen, 
weil feine Urſache das Unterbrechen bed Geſpraͤchs rechtfertiget 
— Es wire um einen Verſuch gu thun, folche Geſpraͤche neben:- 
einander fortgeben zu laffen, auf die Art, [531] wie Diderot 
in feinem Hausvater die ganze erfte Scene de8 zweyten 
Aufzugs angelegt hat — 

Das Schaufpiel ward mit einem Ballete beſchloſſen, daz, 
nach Anzeige bes frangofifden Verfaffers, einen Schnittertanz 
hatte vorftellen follen. Es ift den Balleten immer ſehr vortheil- 
baft, wenn fie aus dem Innhalte de3 Schauſpieles felbft fließen, 
und gleidfam einen Theil ber Vorftelung mit ausimaden. Ich 
febe bie Urfade nicht ab, warum man fid von dem Gedanfen 
entfernet, und an dite Stelle ber Sehnitter, id) wets nidt, was 
fir unjgufammenbangende Gedanken untergefdoben hat. Es 
wird nicht fo viele Crfindung erfodert, ohne von den Schnittern 
abzugehen, ein febr niedliches laͤndliches Ballet gu fegen. Die 
Reibentingze des Sehnittervolf3 find zum Cingange und Be: 
ſchluß ſchicklich, und fonnen in hunderterley Figuren yu Contre: 
tin: [532] sen gewechſelt und berbielfaltiget werden. Die Heinen 
Begebenbeiten, welche in ber Nernte unter den Schnittern zweyerley 
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Geſchlechts ſehr natuͤrlich find; getrennte, oder entftehende Liebe, 
Eiferſucht, Naͤckereyen, Verfolgung der Mitter, Ranke, ihre Auf: 
merkſamkeit abzuwenden; alle dad fann gu den Solos, Pas 
be beug und mebreren anderen Zwiſchentaͤnzen Stoff werden. 

5 Gine Auffoderung, uͤber aufgeridtete Garben weggufpringen, 
wuͤrde eine Art von laͤndlichem Weltfpiele gewefen feyn, das gu 
manchem poffierliden Wuftritte, und dem gefdidten Guilielmo, 
feine Hoͤhe und Leichtigkeit gu zeigen, Anlaß gegeben hatte. Der 
Ueberwinder hatte aus ben Handen des fdinften Schnitter- 

10 maͤdchens einen Kranz von Kornblumen empfangen und — Ver: 
falle ic) nicht wohl nod darauf, eine Idylle herzuſchreiben? 
warum nicht? follte nicht jeder Balletfeger Dichter feyn? und 
finnte nidt beynahe jede geßneriſche Idylle ein niedlides Tanz⸗ 
ſtuͤck werden? 


15 [529] Siebentes Stück. 


Sieben und dreyßigſtes Schreiben. 


Wien den 18. September 1768. 


Ich habe eine große Luͤcke auszufuͤllen: vom Polieukt, 
der noch vor meiner Abreiſe aufgefuͤhret ward, bis auf Alzi⸗ 
20 ren, welche an dem Tage meiner Wiederkunft gegeben worden; 
ich werde trachten, in der Folge alles nachzuholen. Itzt noch 
laſſen Sie mich eine kleine Ausſchweifung in ein fremdes Ge⸗ 
biet thun, und bey einem Stuͤcke der franzoͤſiſchen Buͤhne 
ſtehen bleiben, uͤber welchem ſich die Kritik und die Empfindung 

25 entzweyen. 
Die Kritik ſpricht: „Die Jagd Heinrich be’ vierten* 
iſt das mangelhafteſte Stuͤck, das je auf der Buͤhne erſchienen 
iſt: in bem Geſchmacke ber Leben und [530] Tod von Sha: 


* La Partie de Chaffe de Henri IV. 
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etefpear,* mit allen diefen Ausfdweifungen. Wenn man 
„Herrn Colle aus der verlegten Cinhett bes Orts gleich fein 
„Verbrechen madt, da ibn grope Borgdnger dazu berecigten: 
„kann ev ſich aud) mit foldjen Beyſpielen hber die vernadlaffigte 
„Einheit der Handlung vertheidigen? ober vielmebr, hat fein 
„Stuͤck gar irgend eine Gandlung gum Grunde? Der ganje 
„erſte Aufzug ift burdaus epiſodiſch, fo febr epijodifd, daß 
„nicht fobald bie ariſtoteliſche Erklaͤrung einer Epiſode ge: 
„nauer anpaffen midite: was keinen Cinflug in die Hand: 
„lung bat, e8 mag geſetzt ober weggelaffen werden — 
„Dieſe Ungnade, diefe Ausfshnung mit dem Lieblinge Gully, 
was bat fie fir einen Einfluß auf die BVerirrung Heinrichs, 
„welche ber Gaupttheil der Voritelung ift? — Roch mehr: die 
„Theilnehmung wird [581] durd das Gewebe von Aga: 
„thens Entfibrung getheilt und geſchwaͤcht — 

Die Empfindung nimmt den BVerfaffer gegen den falten 
Bergliederer in Sus, und fpridt: ,,Was hat man Beit, gu 
„ſehen, ob diefe oder jene Regel des Ariſtoteles beobadhtet, oder 
wlibertreten wird, wenn das Gemaͤlde, fo reizend, fo anziehungs⸗ 
„voll ift, als Heinrich der vierte! wenn es fo fic) des Herzens 
„bemeiſtert! Ich febe es nun gwar aud) ein, dafs ber erfte Wufgug, 
„ohne Entgaͤnzung der Fabel wegbleiben midte: aber ich wuͤrde 
„zuviel dabey verlieren: ich wuͤrde Hetnriden nicht in dtefer 
, liebenSwirdigen Ausfdhittung ded Hergens gegen feinen Minifter 
„geſehen haben, die mich fir ihn gum Vorhinein fo ſehr einnimmt, 
pund ein unentbebrlider Pinſelſtrich tft, das Gemaͤlde feiner Leut: 
„ſeligkeit gegen die, fo ſich ihm ndberten, und gegen das Volt, au 
„vollenden: ich wiirde ben Untergraber [582] Condiny nicht 
„gleich Anfangs verabſcheut, und mid weniger fir die unſchuldige 
„Agat he erklart haben, welche aller Anſchein fo ſehr verurtheilt, 
„deren Krankungen den Antheil, den man an ihrem Sdhidfale 
„nimmt, und den Gab gegen ben fchandliden Urheber derfelben, 
„ſehr erbdben: und diefe Genugthuung, gu welder ber gute 
„Koͤnig den Hofling verurtheilt, ohne fie, wuͤrde man unberubigt 
„von ber Buͤhne weggegangen feyn. Aber Heinrid, fo fehr er 
„ſelbſt die verliebten Abentheuer ſuchte; worauf ber verfdmigte 
„Conchiny, wie man fiebt, gegdblet hatte; aber Heinrich ver- 


* Diefen Namen fihren viele Stiide bes englifden Didters}. 
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„urtheilt einen Liebeshandel, wobey Gewaltthaͤtigkeit angewendet 
„worden, und die Verweiſung des Thaͤters iſt eine Handlung, 
„die unſer Herz von Heinrichen foderte — 

So, mein Freund, ſetzt ſich das Genie manchmal uͤber das 
Gewoͤhnliche hinweg, [533] ſucht auf ungebahnten Straſſen einen 
Weg auf, uns in das Gebiet des Vergnuͤgens zu fuͤhren, und 
ſeine Graͤnzen zu erweitern. Colle — wollen Sie ibm allenfalls 
Sedain mit ſeinem Singſpiele der Koͤnig und ſein. 
Pachter an die Seite ſetzen, ſo koͤnnen Sie es — Colle ſcheint 
mir durch ſeine Jagd eine ganz eigne Gattung bon SGdau- 
ſpielen, wenigſtens fuͤr die Franzoſen, verſucht zu haben, welche 
es ſehr verdienet, daß wir ſeinem Kunſtgriffe nachſpuͤren, da es 
ihm ſo ſehr gelungen hat. 

Die Englaͤnder, vorzuͤglich Shakeſpear, ſind lange ſchon 
darauf verfallen, eigentliche, ſogenannte Hiftorien auf ber Schau⸗ 
buͤhne aufzufuͤhren: Die englaͤndiſchen Kunſtrichter wenigſtens 
in der Klaſſifikation der Shakeſpeariſchen Stuͤcke, nennen ſie 
Hiftory und ſetzen fie ber Tragedy und Comedy entgegen. Gite 
haben in ber That eine Aehnlichkeit, diefe Stide, mit ben nicht 
unſchicklich ſo- [534] genannten Haupt und Staatsattionen: 
Heinrich des vierten erfter und gweynter Theil, Hein— 
rid) ber fuͤnfte, Ridardb der britte und mebrere antere 
geboren unter bie Rlaffe. Das Wefentlide dieſer Schaufpiele ift, 
ben ganzen Lebenslauf einer in der Gefchicdte merkwuͤrdigen Per⸗ 
fon auf die Bihne gu bringen, und bid auf den Tod hinaus gu 
flihren. Alle Begebenheiten fommen mit vor, welche ungefaͤhr 
ein forgfaltiger Geſchichtſchreiber aufbewahrt bat, fie mogen nun 
an einem Orte in der Welt, an welchem e8 wolle, fie moͤgen fic, 
zu was immer fiir einer Beit aud, ereignet haben. Gie feben 
e8 ein, was fir ein abentheuerlicdes Ganges, was fir ein un— 
regelmajfiges Gewebe daraus entftehen muͤſſe, wenn Begeben⸗ 
heiten, die in ber Geſchichte einen Zeitraum von 40. und mehr 
Jahren einnehmen, die bald an den Kuͤſten von England, bald 
in Frankreich vorfielen, in eine Vorſtellung von wenigen [535] 
Stunden zuſammgedraͤngt werden. Ich waͤhle mit Borfidt dad 
Wort: in eine Vorftellung: denn Shakeſpear hat fic nie 
fo fehr um die Grundfdge der Wahrſcheinlichkeit erfundiget, daß 
er ſeinen Stuͤcken ungefdbr einen ſolchen Raum gegeben bitte, 
ber mit ber Taufdung, wovon die Regeln ber Cinbheit abge- 
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gogen find, beftehen fonnte. Das Trauerfpiel Macheth 3. B. 
— wozu der Stoff aus der alten Geſchichte Sdottlands ge: 
nommen ift, fangt an bon einem Herengefidte, wovon im 
vierten Auftritte Macbeth ein Augenzeuge wird. Die etne der- 
felben, grigt ibn al8 Than von Glanis, die zweyte als Than 
pon Cawdor, die dritte als den Mann, ber.einft Konig 
ſeyn ſoll. Bon bier, und gwar erft nad etnigen Wuftritten, 
in benen die beiden erften Wabhrjagungen in Erfuͤllung gegangen, 
loht in Macbeths Gemith der Gedanke von der Empoͤrung gegen 
Dunfan auf, den er lange be: [536] ftreit; endlich, als ihn dte 
foniglicde Familie auf feinent Schloſſe befudt, von ber bequemen 
Gelegenheit eingeladen, ermordet er den Konig, macht die beiden 
Sohne ded Konigs, Malcolm, und Donalbain deB Mord ver: 
DAdtig und ſchwingt fic auf ben Thron — Sie glauben am 
Ende gu fepn? nod nist: Sie find nur erft am vierten Aufzuge. 
Macheth befragt die Zauberinnen von neuem um fein tinftiges 
Schidfal: er empfangt die Verſicherung: von niemanden ge: 
todtet gu werden, der von einem Weibe gebohren ift: 
nod je iberwunben zu werden, bi8 ber Birnamwald 
pon Dunfinan gegen ibn angoge — Mun eine Reiſe in 
Cngland! wo Malcolm ein Heer fammelt, und gegen den 
Meuͤchelmoͤrder feines Vater heranzieht — Das Heer Mal- 
colms haut Wefte von dem Birnamwmald, und tragt fte, vor 
fic) ber, um dadurch feine Anndberung den Rundfdaftern Mac—⸗ 
beths 3u verbergen: [537] es naͤhert fic) unter dieſem laubichten 
Schirme dem Sehloffe: ein Theil ber Wabhrjagung wire erfillet! 
— Folgt eine Schlacht: und dann ein befonderer Kampf zwiſchen 
Macduff und Macbeth — aber Macheth trokt den Streit: 
chen feine3 Gegner8: laß bein Schwerdt auf jterblide 
Schaͤdel fallen! id) trage etn begaubertes Leben, 
das feinem weichen fann, der von einem Weibe ge: 
bobren ift — Wlein Machuff war von feinem Weibe ge- 
bohren: er war ungeitig aus bem Leibe feiner Mutter 
geſchnitten worden — Hier alfo ift die gaͤnzliche Entwicke⸗ 
lung: Macbeth fault unter bem Streide feines ungebohrnen 
Gegners. 

Ich habe mich linger bey der Wuseinanderfehung dieſes Stuͤckes 
verweilt, al8 td) Willen’ war. C8 hat von einer andern Seite 
viele kuͤhne Sconbeiten, die dieſem Didter fo eigenthimlicy find: 


is ) 


5 
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aber Gie fehen das Ungebeure von Seite bes Innhalts: zu⸗ [538] 
gleich aber aud) den twefentlichen Unterfchied eines biftorifden 
Dramma, von benjenigen, welche nicht weniger eine, entiveder 
hiftortjde ober poetifde Begebenheit zum Grunde legen, 
5 und mit dem Namen eines Helden, eines RKonig3, einer Prin: 
zeffinn, uͤberſchrieben werden; dergleiden die Trauerfpiele des 
Aeſchilus, des Curipides, des Sophokles, des Cor— 
neille, Racine, Voltaͤrs, Schlegels, Chronegks, 
Weißens und uͤberhaupt die Tragoͤdien der regelmaͤſſigen 
10 Buͤhne ſaͤmmtlich find. Das hiſtoriſche Dramma iſt eine 
Lebensbeſchreibung, das Trauerſpiel die Vorſtellung einer 
einzigen Handlung. 
So ſehr ſich der tragiſche Dichter beſtreben muß, den Cha- 
rakter ſeines Helden in ein Licht gu ſetzen; fo kann dieſes den- 
15 nod) auf keine andere Art geſchehen, als daß er ihn in den: 
jenigen Wugenbliden, welde nach bem Getwebe der. angenommenen 
Handlung eine Gelegenbeit verfdaffen, feinem Charak: [539] ter 
gemaͤß entſchluͤſſen, fpreden, bandeln laͤßt; ben Achilles beftig, 
unerbittlich, bie Medea wihthend, ber Gefahr trogend, die Jno 
20 jammernd, ben Yrion treulos, die Yo fluͤchtig, Orefte ſchwer⸗ 
mithig, und bann — Servetur ad imum — — — 
Qualis ab incepto procefferit, & sibi conftet* 
G8 ift bie große Kunft, aber aud) bie große Schwierigfeit 
des Dichters, bie Gelegenbeiten ungeswungen herbeyzufuͤhren, wo 
25 er ben Charatter, den er erhohen will, in vollem Lichte zeige, 
von allen Seiten zeige, obne daß er in den Febler verfallt, vor 
bent Wriftoteles warnet, Begebenheiten ohne Beziehung eingu- 
flechten: es ift gleichſam ein Gemaͤlde, wo der Kuͤnſtler zwar den 
vortheilhafteſten Augenblick der Geſchichte, die vortheilhafteſte 
30 Stellung ſeiner Figur aus: [540] waͤhlen, aber immer fie nur 
von einer Sette zeigen fann: da8 hiſtoriſche Dramma hin— 
gegen ift eine Saͤule des Bilbners, die bon allen Seiten ge- 
wenbdet werden fann, und nach dem veridiedenen Augenpuntte, 
ben man waͤhlet, einen anderen Umriß anbiet. Sie haben den Vor⸗ 
35 theil, nidjt den Helden, nicht den Regenten, ober den Vater, 
ben Gemabhl allein, ſondern alles dieſes gugleich gu zeigen. 


* Oalte den Charatter bid an bas Ende, wie er anfangs an- 
gelegt war: er bletbe fich immer gleid. 
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Die Charaktere des Luftipiels, worinnen Destoudes 
ein fo groper Meifter ift, haben bamit eine Aehnlichkeit: ber 
Dichter fihrt feinen Mann durch die verfdiedenen Stelungen 
bes menſchlichen Lebend durch, laͤßt ibn, dem gum Grunde ge- 
legten Carakter gemag, handeln, und dann aus den guten, 
oder nachtheiligen Folgen die Lehre zur Nachfolge, oder gum Ab⸗ 
feu bervorfpringen. Die gigantedsfen Mufter Shakeſpears, ober 
bie Misgeburten Parafols kber Johanna Ko: (541] niginn 
bon Neapel, und andre dbnlide Crzeugniffe waren fir die 
forreften Franzoſen feine fonderbaren Reigungen, einer Gattung 
nadgubdenten, bie man vielleicht eines regelmaffigen Blan’ fogar 
unfabig bielt. Go blieben die hiſtoriſchen Rarafterftide 
— denn da8 glaube id), wuͤrde der anpaffendfte Name ſeyn — 
immer unverjudt. Die Strenge, mit welder man in Frant: 
reid, nad) ber Anleitung Corneills uͤber die Einheiten 
bielt; denen er, im Vorbeygehen angemertt, dod) felbft nicht immer 
genau fid) untertvarf; war den Crweiterungen des Dramma 
nicht ginftig. Endlich warf Voltaͤr ein unbequemes God ab, 
und bas Genie fonnte nun einen freyern Flug wagen. Bon 
biefem Zeitpunkte an, find verfdiedene kleine Verfliffungen 
bon Gattung gu Gattung entdeckt worden, welde bas Vergniigen 
der theatralifden Vorftelungen vervielfaltigen. 

[542] Yoh will ihnen nicht eben gut dafir ſeyn, dab Colle 
mit feinem Stide Cpode gu machen Willen war: er bat, wie 
ex im Vorberichte ſelbſt gefteht, ben erften Gedanken gu ber feinigen 
von einer englifden Romidie* genommen, wovon die Weber: 
ſetzung gedrudtift. Seine Anmerkung ift gegriindet: daß ein Wert, 
weldes ber Nation das Andenken gweener fo theu: 
ren Namen, al8 Heinrichs und Sully find, erneuert, 
einer guten Aufnabme gewiß ſeyn tonne. G8 ift alle: 
mal Klugheit und Beſcheidenheit eines Verfaffers, der eine neue 
Gattung waget, feinem Verſuche alle miglide Angiehung gu ver: 
ſchaffen. Inzwiſchen darf Colle die gute Aufnahme ſchon einiger- 
maffen auch auf feine Rednung nebmen: er zeigt Heinriden 
in einem fo anjiehung8vollen Gemdlbe — Ich will es verfuden, 
ob icp eine kurze Theorie gu dbiefer Art Stide abziehen kann. 


* The King and his Miller. 
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Ich bleibe um deſto lieber dabey ſtehen, weil ich [543] dieſe Art 
ſehr auf unſern Boden verpflanzt wuͤnſche. 

„Ein hiſtoriſches Karakterſtuͤcke wird alſo ein Schau⸗ 
„ſpiel ſeyn, worinnen der Dichter von einer in der Geſchichte 
„merkwuͤrdigen Perſon, diejenigen Zuͤge ſammelt, woraus man 
„ihre Art zu denken, und zu handeln, nach den verſchiedenen Ver⸗ 
„haͤltniſſen, in welche ihre Umſtaͤnde ſie geſtellet, abnehmen kann, 
„und nach Verſchiedenheit der gewaͤhlten Perſonen, Liebe, und bey 
„denen, welche ſich in einer aͤhnlichen Stellung befinden, den Ent⸗ 
„ſchluß ſie nachzuahmen, oder Haß, und folglich Abſcheu, jemals 
„auf ihren Wegen zu wandeln, erreget. Man waͤhlet merf- 
„wuͤrdige Perſonen, deren Handlungen bekannt ſind: damit die 
„Wahrheit einiger erkannten Zuͤge, die poetiſche Wahrſcheinlich⸗ 
„keit aufſtuͤtze, und der Erdichtung bie Hand bie: [544] te, die 
„Taͤuſchung und den Gindrud gu befordern. 

„Da man einen Karakter von verſchiedenen Seiten gu wenden, 
„und feine Gefinnungen aufgubdecden be Vorſatzes ijt; fo tft es 
„nicht wohl moglid, be einer großen Hauptbegebenheit ſtehen gu 
„bleiben. Der Dichter muß daher aus den Urkunden der Geſchichte, 
„der kleinen Zuͤge ſich bemaͤchtigen, welche ſo oft den Karakter beſſer, 
„als die glaͤnzenden Auftritte enthuͤllen; welche den Menſchen 
„gleichſam uͤberraſchen, und der Beurtheilung der Zuſchauer uͤber⸗ 
„geben. Ich moͤchte ſagen: wenn zu einer Tragoͤdie das Talent 
„eines Thuceydides erfodert wird; fo muß ber Dichter eines 
„hiſtoriſchen Karakterſtuͤcks ein Plutarch fein — 

Kuͤnftig werde ich dieſe Theorie mit dem Stuͤck ſelbſt zu⸗ 
ſammhalten. 
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[545] Achtes Stic. 


Acht und dreyßigſtes Schreiben. 


Wien den 23. September 1768. 


Nec magis exprefli valtus per enea figna, 
Quam per vatis opus, mores, animique viroruin 
Clarorum apparent* 


Sn dieſen wenigen Worten hat der roͤmiſche Kunftridter alles 
zuſammgefaßt, was der Berfaffer Heinrid bes vierten gu 
thun hatte — und, wie mir duͤnkt, gethan bat. 

Herr von BVoltir, ber fogerne Anadroni&me in den Ge: 
didten Corneils auffudt, und in feinen Gefdhidten fis fo 
wenig um bie Jahrrechnung bekuͤmmert, wuͤrde fiber die: [546] ſes 
Scaufpiel anmerfen: daß die Uneinigkeit zwiſchen Heinrid 
und Sully, welche den erften Aufgug de3 Stids ausmachet, 
einige Sabre vorher fic) ereignet haben fann, ehe Condiny bez 
titert, und unter die Hofftatt de3 Konig aufgenommen worden: er 
wuͤrde anmerfen: daß der Wuftritt, worinnen Condiny den 
Minifter ausholen will, fic nicht zwiſchen diefem und dem Flo- 
tentiner, fondern zwiſchen Gully und La Varenne, dv’ CS: 
kures und Beringbhen ereignet babe, welthe drey der Rinig 
gu einer folden Verrichtung eigen’ abgefendet: vielleicht 
wiirbe er den Lefer auch beobachten laſſen, daß ber Dichter die Date 
und Begebenbeiten ſichtbarlich vermenget, da er das berufne Libel 
Juvignis mit bem Briefe des Favorits in eines zuſammen⸗ 
wirft. 

Das moͤchte Voltaͤr; und nod dagu, wenn e8 ihm gefallt, auf 
ber Charte beweifen, dak Lieurfain foviele und foviele Meilen 
pon Fon: [547] tainebleau, mithin wider alle Wahrſcheinlich⸗ 
feit ift, bab man einen Hirſchen fo weit verfolget. 

Ich wuͤrde Voltaͤren ftatt aller Antwort, wegen des erften 
auf die ſchoͤne und ganz anadronologifde Bwifdenfabel der 


* Das Geficht ift nicht dbnlider in Bildern von Erzt ausge⸗ 
drudt, al8 die Sitten und Denfungsart beruͤhmter Mtinner in 
bem Werke bes Didters. 


Wiener Neudrucke. Heft 7, 15 
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Dido in der Eneis weiſen: wegen des zweyten: dem Dichter 
einen Lobſpruch beylegen, daß er den Haß, den bittern Haß der 
Nation gegen Conchiny und Galig ai ſich fo zu Nutz gu machen, 
und durch Abdnderung eines Heinen Umftandes bie Wngiehung 
ded Stuͤckes gu verſtaͤrken gewupt habe: auf dad dritte endlich) wuͤrde 
id) Midau aus dem Stuͤcke fagen laffen — Bon Fontaine: 
bleau foll eud) der Hirſch bis nad Vieurfain gefuͤhrt 
haben! bas ift gar nidt wahrſcheinlich — Inzwiſchen, 
das kann dod ſeyn — 

G8 wird Ihnen vielleicht angenehm feyn, wenn id Ihnen 
anmerfe, was der Berfaffer des Schaufpiels dem Berfaffer der 
Me-z [548] moirs ſchuldig geworden? viel, und im erften Wuf- 
tritte, bie ſchoͤnſten Stellen. Gully hatte felbft mehr al8 irgend 
ein Seriftfteller unter den Neuern, die Gabe, den Helden, deffen 
Leben er beſchreibt, zu charafterifiren: er fest oft gange und 
lange vertraulicje Gefprade bin, aber e8 bat feine iberdachte 
Abſicht — durch dieſe vertrauliden Unterredungen — 
ſpricht er bey einer Gelegenbeit, wo ihm der RKinig zum Mittel= 
manne gwifden fid) und ber Koniginn gebraudte — daͤucht 
mid, fann man am beften da8 Qnnere, und den wah— 
ren Gharafter der Menfden erfennen. Cin Sohriftfteller, 
ber fo genaue Urkunden vor fic) bat, muß die Heinen Bige auf: 
ſammeln, und wie ein Portraitmaler die Driider, welche die 
Gewißheiten andeuten, ohne feine Schilderung mit Kleinigfeiten 
zu iiberladen, dabinbringen, wo fie die ridtigfte Wirfung 
madden. 

[549] Colle befigt dieſes Talent — doch immer Lobſpruͤche! 
Sie wollen Lieber Beyſpiele feben. 

Die Cigenfdaft, welche Heinriden beruͤhmt macet, ift 


30 fein Helbenmuth: der neue Achill hat feinen Homer. Die Cigen: 


35 


ſchaften, welche ibn bey feinem BVolfe beliebt machten, waren, 
wie e8 Colle in dem Vorberichte nennet, feine anbetungswuͤrdige 
bonhommie; feine eutfeligkeit gegen jedermann; feine Offen⸗ 
hergigkeit und reigende Vertraulidfeit gegen feine Freunde. Cr 
hatte Freunde, ob er gleich) Koͤnig war; denn er wußte felbft 
Freund gu feyn, was RKonige fo felten wiffen. Gr liebte bas 
Woh! feines Volks: man weis feinen Wunſch: er wollte fic) nicht 
eber jufrieden geben, bid jeder Bauer am Fevertage ein Huhn 
in Zopf fteden finnte. Er war ein vertraglider Chmann, 
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ein zaͤrtlicher Vater — er war, und dieſes barf von feiner 
Schilde⸗ [550] rung nist wegbleiben, ein groper Freund vom 
Frauenvolke; dod) war dieſe Neigung, gu der thn fein lebhaftes 
Temperament hinriß, nur untergeordnet. 

Unter diefen verfdiedbenen Gefidtspuntten, mehr ober we⸗ 
niger, wird er bon bem Dichter gezeigt. 

Seine Freundſchaft fann nicht ribrender vorgeſtellt werden, 
als in der Unterredung mit Sully im ſechſten Auftritte des 
erſten Aufzugs. Dieſer wirft ein Licht auf die Unruhe zuruͤcke, 
welche man dem Koͤnige im vierten Auftritte anmerkte. Sein 
Herz, zur Ausſchuͤttung ohne Zuruͤckhaltung geſchaffen, war bereit 
jeden Augenblick den erzwungenen Kaltſinn zu verrathen — Kaum 
ſprach er in dem Tone des Gebieters — 

„Nein, mid) daͤucht, ich babe euch ſchon im Rath alle Be- 
„fehle gegeben — fo fegt er von feiner natirliden Gite [551] 
iiberwunden bingu — es wire denn, ihr Hdttet mir etwas zu 
„ſagen, was euch insbefonbere betrifft. 

Sie miffen fic erinnern, dab der Dichter den Beitpuntt 
waͤhlet, ba Heinrich beynabe ſchon zween Monate mit feinem Mi—⸗ 
nijter ſchmollte, wozu er Urſache gu haben glaubte. Seine grof- 
muͤthige Freundſchaft wuͤnſcht, Sully moͤchte fic) gegen ibn recht⸗ 
fertigen: hiezu will er ihm Gelegenheit verſchaffen. Von 
welcher Guͤtigkeit muß ein Fuͤrſt ſeyn, der ſich gegen einen in 
Argwohn genommenen, wie die Hoͤflinge glaubten, verlornen, 
und ſo ſehr an ſich haltenden Miniſter, welches leicht bey einem 
andern das Anſehen eines Trotzes wuͤrde gewonnen haben, ſo 
liebreich ausdruͤckt: 

„Aber haͤttet ihr mir nichts zu ſagen? was euch angeht? 
„euch Sully? Seht! haͤttet ihr wohl der Beit, mich hier et- [552] nen 
„Augenblick gu ermarten? ift eS euch nicht etwa ungelegen — 
„Erwartet mid) in diefem Gaale.... Ich febe e8, ich muß 
„wohl felbft mit euch bon euch fprecen; weil ibr mir davon 
„nicht gu erft anfangen wollt — 

Der ſechſte Auftritt ift, wie ein Theil des Vorhergehenden, 
beynabe gang aus den Tagebidern des Finangminifter3 aus- 
gezeichnet; beynahe woͤrtlich — Ich will ein paar Stellen von 
dem anjeigen, wo der Didter mit dem Minifter, der im gwain: 
zigſten Buche von diefer Ausfohnung fpricht, uͤbereinkoͤmmt — 

„Eines Tags, als id) zu Fontainebleau war, ſchickte er (der 
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Koͤnig) unter dem Vorwande einiger Geſchaͤffte, Qa Varenne, 

d'Eskures und Beringhen an mid: er glaubte, ich wuͤrde mid 

uͤber meinen Verdruß gegen fie berauSlaffen: ich ſprach fein 

Wort außer bem Gefddffte, fo fte [558] zum Borwande nah⸗ 
5 men — Sie lieffen endlich bie Geſchaͤffte fabren, und leiteten die 
„Unterredung ein, auf die Beſchwerlichkeit, ben Firften nad ihrem 
»Cigenfinne gu denen: u. ſ. w. — das tft ungefdbr ber Auftritt 
mit Condingy, und beylaͤufig find aud) das die Worte: ,,Reden 
„wie fie, wuͤrde Unbefdeidenbeit geweſen feyn; und Sdweigen, 
„ſtraͤflicher Stolz: id antwortete alfo gelaffen: wte ich nicht 
„zweifelte, bab es Fuͤrſten gebe, die denjenigen gleiden, von 
„denen fie eben gefproden batten: aber der Rinig, ware zu 
„guͤtig, zu gerecht, feine Diener auf eine ſolche Art gu behandeln, 
„welche ftet8 ohne Tadel gelebt batten, wie zum Benfpiele, id 
„glaubte, gethan zu haben: id) ware davon fo febr uͤberzeugt, dab 
„ich, borte ich es gleich) aus feiner Majeftdt eigenem Munde, 
„glauben wuͤrde, feine Bunge habe fein Herg hinter: [654] gangen. 
Diefe Rede laͤßt ber Dichter Rofny gegen den Koͤnig felbft ge- 
brauden — 

Die pathetiſche Vertheidigung* des Miniſters, worinnen er 
feinen Fuͤrſten der Unmoͤglichkeit iberzeigt, mit gefundent Hirne 
an ihm gum Berrdther gu werden, heißt bey Sully: was koͤnnte 
meine Wbficht feyn? „mir felbft ihre Krone auf das Haupt gu fegen? 
„man bat mid nie bid auf einen folden Punkt fir verftand- 
„los gebalten: fie auffer bem koͤniglichen Hauſe an jemanden 31 
plbertragen? ware e8 wirklich in meiner Macht, bamit 4u wal: 
pten, auf [555] wen bdtte meine Wahl fallen finnen, als auf 
eben denjenigen u. ſ. w. — 

Auch die Stelle, wortnnen Heinrid) feinen Ginfiling, ben 
80 Liebe und Empfindung gu feinen Fiffen warfen, mit Beftirzgung 
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* Eh! en effet, quel feroit mon but, dans une trahifon 
prife dans le grand? ....De me, mettre vétre Cou- 
ronne fur la téte? ... Vous ne me croyez pas aſſez 
dépourva de jugement pour tenter V’impoffible? De la 

85 faire paffer & quelqu’autre branche de vétre Maifon, ou 
& quelque Puiflance étrangere? ah! mon Prince! ah, 
mou Heéros! quel autre Monarque, quelles Puiflances, 
quels Etats, peuvent jamais élever ma fortune auffi haut, 
que vous avez élevé la mienne? Act. I. Sc. VI. 
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aufbebt,* um ihrer wechſelweiſen Erklaͤrung nidt bas Anfehen 
einer Bergebung gu geben, und nebft nod vielen andern, die 
Worte, mit weldhen ber empfindungsvolle Heinrich bem Hofe ihre 
erneverte Freundfdaft befannt macht — es ift ;wif den uns 
auf Leben und Tod, ** und mebhrere andere Bige, welde in 
dent Stide bie Niedlichkeit Heinridhs in den Gefinnungen der 
Freundfdaft bezeichnen, werden Sie [556] in den Memoirs an 
bem bezeichneten Orte finden — 

Laffen Sie mid igt ben Raum nod nigen, ibnen einige 
von ben fofibaren, und verftandvollen Striden angumerfen, 
welche in dem Stide Original find. Ich werbde Birger ſeyn 
miffen, um nidjt auf das britte Schreiben gu fommen. 

„Ich mup die Koniginn feben, ich muß meine Kinder um: 
armen, ich fterbe vor Begierdbe — in bem gefdafftigen Augen⸗ 
blide *** wo Colle Heinriden diefes in Mund legt, find die we⸗ 
nigen Worte bas bezeichnendſte Merkmal bes Vaterherzens: 
aber e8 zu vollenden, fonnte er nichts Glidliders ausdenken, 
als das fiffe Vergnigen, welches Heinrich in dem Haufe Mi⸗ 
Gaus iber das vaͤterliche Vergniigen feines Wirthes an Tag 
leget. 

[557] Mit welder innigen Sufriedenbeit miffen alle die 
ungebeudjelten Lobfpriide einen Koͤnig uͤberſchuͤtten, die er ſich 
in fo vollem Maffe ertheilen birt, ohne gu beforgen, daß Eigen⸗ 
nug, Ehrgeitz ober knechtiſche Schmeideley dadurch auf feine 
Gnade einen Anſchlag madden. Ich weis nidt, ob Sie bey 
Durchleſung des Stuͤckes in eben der Verfaffung feyn werden, 
in ber icy mic) bey der Vorſtellung befand: ich feste mid an 
bie Stelle des Koͤnigs; ich habe, wie Sie wiffen, einen ftarfen 
Anthetl von Cmpfindung aus ber Hand ber Natur empfangen; 


o 


20 


id mubte mir bey verfdjiebenen Stellen die Augen wifden, und 30 


* Eh! que faites-vous donc là, Rofny? Relevez-vous donc; 
prennez donc garde; ces gens-l& qui nous voient, mais 

' qui n’ont pas pi entendre, ve que nous difions, vont 
croire, que je vous pardonne; vous n’ y fongez pas, re- 
levez-vous donc. ibi. 

** Avant que de monter à cheval, je fuis bien aife, Mef- 
fieurs, de vous déclarer & tous, que j’aime Rofny plus 
que jamais; ... & qu’entre lui & moi, c’eft & la vie & 
a la mort. ibi. 

*** Grifter Aufzug 4. Auftritt. 
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tonnte mir bas Bergniigen nicht verfagen, in die Zukunft einen 
Blick gu werfen, und einem Pringen, den feine Leutfeligtett Hein⸗ 
richen fo aͤhnlich macht, die Wolluft folder Thraͤnen gu ver⸗ 
beifen. Aber unter allen wirde mir an Heinrichs Stelle der 
ungeftim: [558] me Ausbruch Midaus am ſchmeichelhafteſten 
geweſen feyn — Falloit le fuivre & pied, morgué. S’il arrive 
queuqu’ accident, vous m’en repondrai deja* — Diefer Un⸗ 
geftimm beweißt die allgemeine Sorgfalt feines Volkes mehr als 
alle8, was ber Dichter erfinnen fonnte. 


10 Gin Wort nod von der Art, mit welder Colle feinen 
Helden vermenfdt erfdeinen laͤßt! Er wufte ibn von derjenigen 
Seite gu zeigen, wo feine Neigung gegen das fone Geſchlecht 
bey einem Bolle, wie die Franzofen find, als eine Eigenſchaft 
mebr betradtet wird. Man weis aus der Gefchidte, fobald 

15 Heinrich ein Madden von einer gewiffen Geftalt fah, fo fieng 

fein Herz Feuer. Der Dichter hat diefe einen Wufloderungen 

meifterbaft angelegt. Bey dem Namen Catau fangt bas Geblit 
bes Helden an gu wallen: er fieht fie, und iff verliebt — feine 

Aemſigkeit [559] um fie, die Heinen Freyheiten, bie er fich nicht 

entwiſchen laͤßt — alles find Geweife davon. Nun denn, ber 

Vater laͤßt ihn mit ihr allein; die Gelegenbeit ift giinftig: wenn 

er fid) gu erfennen gabe? nidt dod, ferne bon mir 

ein folder Gebanfen! dad hieß bie Redte ber Gaft- 
frenbeit verlegen™ 


25 Sie empfinden ohne Zweifel die Starke diefes Nit dod! 
aber nun mogen Gie fiber mid fpotten! diefed Heine Abentheuer, 
woraus fic) Heinrid) mit fo vieler Enthaltſamkeit wickelt, machet 
ben Helden Frantreihs in meinen Augen fddgbarer, alB den 
Bezwinger Wfiens, bab er dem Frauengimmer des Darius mit 

30 fo vieler Achtung begegnete. Der ruhmſuͤchtige Juͤngling handelte 
dort in ben Augen der Welt, der Stolz uͤberwand die Liebe: 
aber Heinrich hatte von feiner Ueberwindung feinen andern 
Ruhm gu bof: [560] fen, als womit ihm das Bewußtſeyn einer 
rechtſchaffenen Handlung in feinen eigenen Augen lohnte: es 

35 ift feine auferorbdentlide Anſtrengung, ein kleines Vergnigen, 


or 


2 


© 


* IT, Aufz. 11. Wuftritt. 
* III. Aufz. 8. Auftritt. 
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einem unfterbliden Rubme nachzuſetzen: aber es ift Starke, feine 
Leidenſchaft bezaͤhmen, wo man nur fic) gum Beugen feined 
Sieges hat — 





[561] Neuntes Stück. 


Neun und dreyßigſtes Schreiben. 5 


Wien den 30. September 1768. 


Um endlich wieder mid) in die Reihe eingufdlingen, nehme 
id) Les Moeurs du tems vor mid, welches Stid gang eigentlid 
dazu taugt, mid) auf alle bie Schivierigheiten ber eberſetzung 
gu bringen, deren ic) in einem* vorhergebenden Schreiben ge: 10 
dacht babe. 

Man follte denken, diefes Heine Schauſpiel fey bon ben 
neueſten Rritifen unferer Zeit; fo treffend find die Bige, fo 
aͤhnlich die Schilberungen. Inzwiſchen war e3 bereits im Sabr 
1685. auf der Schaubuͤhne, unter bem Titel Les fagons du tems. 15 
Man hielt Palaprat anfangs fir den Verfaffer: [562] aber 
man weis es nun, daß fie von Sainectyon ift. 

Einer unfrer deutfden Handlanger — denn das ijt wobl 
der eigentlidjfte Namen fiir die fchreibfertigen Ueberſetzer, die 
nad bem Tagwerke gebungen werden, und an bie Arbeit geben, 20 
nicht, weil fie fich bagu fabig fiblen, fondern weil fie bungert 
— ein folder nun, bat es auf feine Geele genommen, uns von 
diefem Stuͤcke eine Ueberfesung gu liefern. Wber Hatten Sie 
eine fo ſchwere Suͤnde auf fich liegen, daß Sie die neberſetung 
zu durchleſen verurtheilt ſeyn ſollten? 

Ich erlaſſe Ihnen die Buße; denn ich muͤßte gleichwohl auch? 
mit daran, wenn ich gleich nur ſtellenweiſe auszeichnete: ich will 
Sie alſo nur von den Schwierigkeiten der Ueberſetzung unterhalten. 
Dieſe Schwierigkeit koͤmmt, wie ich bereits erinnert habe, von 
Ausdruͤcken und Sitten. 30 


* Im finf und dreyßigſten Schreiben. 
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[568] Die Ausdruͤcke dieſer Stuͤcke, welde die herrſchenden 
SGitten mit berumnehmen, find nothwendig mit den laͤcherlichen 
SKaratteren analog, die fie auffuͤhren: es ift teine Sprade: es 
ijt Jargon, e8 find gegterte, gefdraubte Redensarten, immer: 
wabrende Spiten, Wik auf RKoften des Berftands. Moliere 
bat feine Precieufes ridicules einem Uebel entgegen fegen 
wollen, bad ſchon gu feiner Zeit einſchlich. Der BVerfaffer ded 
grand Dictionnaire de Precieufes, ou la Clef de la langue 
de ruelles, hatte diefelbe Abſicht. Desfontaines, diefer nie 
ſchlummernde Widerſacher ber Neuerung, gab in eben diefer 
Abſicht fein Dictionnaire neologique, welches in Deutidland 
einen Nachahmer fand, ber burd) fein Wert, nur fic laͤcherlich 
gemacht. Aber Schauſpieler und Schriftſteller bemuͤhten fic 
fruchtlos gegen die Ziererey der Gefprade. Die Par: [564] they 
bes Witzes ift gu madjtig, ber Verftand hat gu wenige Anhanger. 

Wie fol es nun der Veberfeger anbeben, ber ein folch 
Stuͤck fir bie beutide Buͤhne zurecht vidjten will? Nicht, daß ed 
uns an gegierten Maͤnnern und Weibern, glidliden und ver⸗ 
unglidten Nachahmungen Frankreichs, fehlen follte: aber diefe, 
wirbigen unfre Mutterſprache nicht, ſich darinnen laͤcherlich gu 
machen. 

Der Franzoſe hatte nicht ſo gar unrecht, welcher mit Ver⸗ 
achtung zu einem deutſchen Profeſſor ſprach: ihre Sprache 
iſt ſogar ungelenkſam, daß man darinnen nicht einmal 
einen Gecken vorſtellen kann. 

Gewiffe Woͤrter, gewiſſe Redensarten, deren woͤrtliche 
Ueberſetzung ſehr platt ausfallen wuͤrde, laſſen ſich zwar durch 
aͤhnliche erſetzen: Une femme, qui joue le ſentiment, comme fi 
Yon y croyoit encore; qui a titre de béegueule re/pectable, 
énnuye tout [565] le monde de fes triftes moralités & fait 
un etalage de Vertu, dont on n’eft pas la dupe — jouer le 
fentiment, wuͤrde ic) deutid geben, fid) mit Gefinnungen 
steren — bégueule refpectable — in der That der Wusdrud, 
ehrwuͤrdiger Maulaffe, ift fo unedel; wie hat ex fic) denn 
in dieſe foftbare Sprache einſchleichen tinnen? Eigentlich ſagt 
bem Worte bégueule, bey uns bas Schimpfwort Thier gu: 
aber wer finnte bad anderswo, als in dem Munde der buͤrger⸗ 
lidmen Dame ertragen? man mifte alfo in unfrer Sprade 
eine Umſchreibung gebrauden: ein Weib, das auf thre ehr— 
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wirbdige Sittſamkeit ſich beredtiget halt, ober fo was 
aͤhnliches, worinnen der fpottende Don herrſchte, welden bie 
Grafinn gegen die Weiber anbringen wil, die fid) mit ihrer 
Tugend viel wiffen — faire ealage de Vertu, ihre Tugenden 
austramen, bas lft fic) siemlid) genau geben — 

[566] G8 wuͤrde mir ſchwer fallen, ich geftebe e8, die petit 
bourgeois, eternel Baron, mon petit parent de Province, 
und dergleiden Wirter gut gu tiberfegen, die an ſich unbedeus 
tend find, und wo ber Ton, mit dem es gejagt wird, mehr 
al8 das Wort ausdriidt — Entrer dans tous leurs foibles, 
applaudir & leurs ridicules, careffer leurs travers — fe piquer 
de bon fens — fe mirer fans ceffe dans l’opulence, bdiefe, 
und bundert andre Redensarten, die ihnen gleiden, wuͤrde es 
mir ſchwer fallen, mit derjenigen Leichtigkeit gu fagen, welche 
ben Raratter diefer Geſpraͤche ausmachen foll: endlich wirde id 
mid bamit vielleicht doc) gu redte finden — 

Aber, id) gebe die Hoffnung bey folden ganz auf, wie id 
bier bie naͤchſten, fo mir aufftoffen, herſchreiben wil — Il n’y a 
pas jufqu’aux efpéces, qui te trouveront trés ridicule — Laif- 
fons ce perfif- [567] flage, & revenons &. — une petite minau- 
diere, qui a la prétention de fentiment, de laffectation au 
lieu de graces &c. — nous l’avons chamaré de ridicules u. ſ. w. 

Die Lofalfitten, fagte id), haben eben einen fo ftarfen 
Ginflug auf die Schwierigkeit ber Ueberfegungen. Jedermann 
wird dieß gefteben: gewiffe Steen find dbarum gar nidt in 
einem deutiden Stide braudbar. Yn den Les Moeurs, jum 
Beyſpiele — und diefes eingige Beyſpiel wird ftatt aller ſeyn — 
bat a8, was immer entwebder wirklich von dem Finangier 
gefagt, ober wo auf bie Finanz angefptelt wich, auf einer 
deutſchen Schaubuͤhne nicht bie geringfte Bedeutung. Vielleidt 
Daf dieſe Anfpielungen einft brauchbar feyn midten, wenn bas 
Syſtem der Padtungen in Deutſchland bie Oberhand gewinnen 
wird, wenn die Staatspachter bas Publifum, wie in Franks 
[568] reich) auSgefaugt, von Erpreffungen und bem Schweiße 
be3 Birger3 eben fo fett, und eben fo bon jedermann veradtet 
ſeyn werben. 

Mo die Lofalfitten, ober Gebrduce mit andern Gebraͤuchen 
in Deutſchland Abercinftimmen, da koͤmmt es nur darauf an, 
daß ber Ueberſetzer davon unterrichtet tft: er fdiebe dann an 


35 
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bie Stelle bes Frangofifden, bas ein, was bey uns uͤblich tft; 

fo wird ibn bas deutſche PBarterre verftehen. Die Beyſpiele 

biejer Art find nidt fo haͤufig: ich muß mid an dem einen 
geniigen Laffer, bas ich bor ber Hanb babe — 

Die Grafinn dringt in Geronten ihren Bruder, dem Marquis 
feine Tochter gu geben: der gute Birger macht Schwierigkeiten: 
man foll[te boc wiffen ob meine Tochter — 

Grifinn. Ihre Todter, Geront, ift in einem Alter, 
wo man weder fid nod andere fennet. 

10 [569] Geront. Man fonnte... 

Graͤfinn. Der Marquis ift auf dem Wege, alles zu 
erhalten. Es ift fogar ein Hergogthum in feiner 
Familie, das eines Tags aufibn fallentinnte. Bare 
e8 Ihnen nidt ſchmeichelhaft, wenn ihre Todter ein 
Stoder hatte — das ift wie es im Franzoͤſiſchen liegt: que 
votre fille eut le tabouret — Unb, fo wie e8 liegt, wuͤrde es 
fiir den deutſchen Zuſchauer Non ſenſe feyn, der es nicht weid, 
daß in Frankreich den Firjtinnen bey gewiſſen Gelegenbeiter 
ein Stoder geſetzt wird — Verwechſelte ber Ueberſetzer diefe 
Stelle in folgende: es ift fogar ein Firftenthum in feiner 
Familie: ware es fir Sie nidt fhmeidelbaft, ihre 
Todter mit Fiofen einherfabhren gu feben? fo hatte er, 
bem Sinne nad) baffelbe, aber ev haͤtte fir unfer Publikum ver- 
ftinbdlid) gefproden — 

[570] Nothwendig aber mifte der Mann, ber fid) die Frey: 
heit ndbme, ſolche BVerdinderungen gu madden, aud bas Herz 
haben, etwan einen darauf folgenden platten Cinfall, der in 
einem fich begiebenden Woxtſpiele beftiinde, weggulaffen; wie 
gerade auf bie uͤberſetzte Stelle einer folgt; ein Spaß, uͤber den 
30 Geront, vermuthlich am erften mag gelacht haben: Was fir 

ein Vortheil, ander8wo einen Stoder gu baben, wenn 
man zu Haufe auf einen guten Lehnſtuhl figen fann 
— ſinnreich! welcher UWeberfeger hatte wohl den Muth, folde 
Verzierungen wegzulaſſen? 

35 Schluͤſſen wir hieraus, mein Freund: daß ſolche Stiide gu 
hiberfegen, gar nicht das Werk eines Anfaͤngers ift: bab die Muͤhe 
babey febr groß, die Ehre, bie er einernten fann, nur mittel- 
maffig ift: und daß berjenige, der es auf fid) nimmt, fich einer 
fo undankbaren Mike gu untergieben, mit den [571] Gebrauchen 
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der Welt, weldje gefdhilbert wird, mit ihrer Art fid aud: 
gubriiden, vertraut, ober vielleicht, woh! gar fid eine eigene 
Sprache gu erfdaffen, fabig feyn mus: und ein folder, 
warum wollte er nidt lieber Berfaffer als Ueberſetzer 
werden? 

Eine neue Sprache erſchaffen? duͤnkt Ihnen nicht, 
daß ich da den Neuerungen die Thuͤre eroͤffne? vielleicht, daß Sie 
mich laͤngſt in Verdacht hielten, daß ich die Neuerungen in der 
Sprade. beguͤnſtige. Warum nicht? nur daß Sie mid nicht 
anders erfliren, als ich mich felbft verftanden haben will. Cine 
lebende Sprade muß defto mehrere Rarattere haben, je mehr 
fie fic) der Vollkommenheit nabern will, Dad ift das grifte 
Verdienſt, und bon Seite der Sprache beynahe das eingige eines 
Schriftſtellers, wenn er der Sprache, tworinnen er fdreibt, einen 
Karatter mehr yu verfdaffen fabig ift. Das heißt im eigent: 
[572] liden Verftande bas Gebiet derfelben erweitern. 

Vor Gellerten hat unſre Mutterfpracdhe ben vertrauliden 
Karakter nist, der fic) fo eigentlich gu dem Briefftile, und den 
ungefiinftelten Erzaͤhlungen ſchickt. Klopfſtock gab ihr den 
Karakter ber Epopee; Zachariaͤ den Karakter bes komiſchen 
Heldengedichts; Geßner den Idyllen Ton; Rammler 
und Utz den Ton der hoͤhern, und Gleim den Karakter der 
ſanftern Ode; Roſts Schaͤffererzaͤhlungen den ſchalkhaften; 
Gerſtenbergs Taͤndeleyen, den leichten ſpielenden Ton; Moſes 
Mendelsſohn lernte uns die Grazie mit der Gruͤndlichkeit 
vereinbaren; Moßheim beſtimmte den Karakter der geiſt⸗ 
lichen Beredſamkeit. Haͤtte Weiße uns ben Ton der Tra: 
goͤdie gelebret; fo miffen wir von Leffing die Sprade 
des Luſtſpiels fodern. Aber biefe Manner haben noc bey weitem 
ihren Nachfolgern nicht alles ent: [573] riffen. Es find nod 
hundert Nuanzen gu bearbeiten: es find fogar nod Qaupt: 
Yaratter unberuͤhrt. Die weltliche Beredſamkeit in allen ihren 
Zweigen, erwartet ben Mann nocd, ber ihr die Geftalt geben fol: 
wit haben feinen Thuchbides, einen Tacitus, feinen 
Plutard: und auch bie leichte tindelnde Profe ift nod ein 
Supgeftell, weldes die Chrenfiule cine’ finftigen Albani unter 
den profaijden Sdriftftellern gieren wird. 

So verftebe ich es, eine neue Sprache erfdaffen: und 
folde Neuerungen find bas Vorrecht bes Gentes, unter dem, 
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wie bie Cnglinbder von ihrem Milton fagen, die gewoͤhn⸗ 
lide Sprache finkt, ber, gu groß, fic) unter ibre Geſetze au 
fdmiegen, fie feinen Gefegen unterwirft, und ibre Grangen aus: 
bebnet. Fuͤrchten Sie nach dieſer Beſchreibung feine Anardie 
in ber Sprade. C8 erfdeinen bey etnem Volke Talente, ohne 
Genies gu feyn: groffe Sehriftfteller, obne [574] eine eigne 
Gattung gu madden. Die Natur ift mit Mannern dieſer Art 
nicht gu frengebig: fie erſcheinen, obne fich felbft gu fennen; ſie 
geben das Bebfpiel, obne auf Vorfdriften yu gedenfen; und fie 
find bie legten, die das Urtheil ber Welt von ihrem Vorzuge 
unterſchrieben. 

Uns eingeſchraͤnkteren Geiſtern, um nicht ganz unnuͤtz geweſen 
zu ſeyn, mag das kleinere Verdienſt zureichen, der Sprache aus 
irgend einer andern, eine Redensart, eine Wendung erobert zu 
haben. Aber darinnen moͤgen wir uns durch den Vorwurf des 
Neumodiſchen auch nicht irre machen laſſen. Cin Ausdruck, 
der vielleicht bey uns ehehin nicht uͤblich war, ſey darum nicht 
auch ſchon auf ewig ausgeſchloßen. Woher ſollten wir ſonſt den 
Reichthum der Sprache holen, der dem Reichthum der Begriffe 
zur Seite gehen muß? Wenn das Fremde einer Redensart 
iberfegbar, und in [575] der Ueberſetzung deutlich iſt, wenn es 
ſich mit dem Gente der Sprache vertragt, fo ſetzet fie 
ibe etwas gu, obne Zerrittung anguridten; fo wie 
ein Staat burd die Aufnahme frember Birger, die 
fid nad feinen Gefegen bequemen, blibenbder wird* 

Der Schriftſteller, ber ſich nach diefem Grundſatze ungefahr 
verhaͤlt, wird fidy gegen die Runfiridter unter ſeinen Landes: 
leuten gang leicht rechtfertigen finnen. Hat die Sprache einen 
Ausdrud, der feinem Vegriffe zuſaget; bann, freylid dann tft 
eB Neuerung, von feinem Gemade ein Wort untergufdieben, 
wo man den Verwegenen an den Ulus erinnern michte: 

Quam penes arbitrium, & jus & norma loquendi — 
Aber ba, wo feine Begriffe fructbarer find, al die Sprade 
mit ibren Ausdruͤcken, wird [576] er fich ba nicht mit bem Anſehen 
des Flakus foigen fonnen, wenn er entiweder verdlterte Aus⸗ 
bride hervorſucht, und die Weifagung erfillet 

Multa renafcentur, que jam cecidere, caduntque — 


* Briefe fiber die neue Vit. 214, Br. 
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ober aus ciner frembden Sprache cine SedenSart Serkberninunt ; oder 
nad) den Gelegen dex Sprachaͤhnlichleit, burch Sulammenfegung 
eingeIner Worter einen zufammengejegicn Begriff dentlich marht ; 
oder wohl entidlofien genug ift, von irgend cinem Worte Ab⸗ 
leitungen gu madjen, die bor ifm jwar niemand gemadt, aber 
— — — — — Si lingua Catonis & Enni 
Sermonem patrium ditaverit, & nova rerum. 
Nomina protulerit, ego cur acquirere pauca 
Si poflum invideor: licuit femperque licebit — 
Dod, wenn e8 niemand vor ibm gebraudt hat, 
auf deſſen Beyſpiel ex ſich beziehen fonne? Es fer 
darum! Mag denn alſo nur ein ſolcher dieſe Freyheit ſich er⸗ 
lauben, der mit gegruͤndeter Zuverſicht antworten darf: ſo 
werden ſich andere künftig auf mein Benf piel beziehen 





[577] Zehntes Stũck. 
Vierzigſtes Schreiben. 
Wien den 7. October 1768. 


Unter ben Stiiden, welche guridgeblieben find, verdienen 
nur allein Polieukt, Pamela als Mutter, Pamela als 
Frau, der Furdtjame, die tugendhafte EChefrau und 
Alzire in dem Tagebuche ber Wienerbihne angemertt gu werden: 
das ibrige ift verlegner Kram. 

Unter diefen feds Stiden ligt ſich nod weiter eine Aus: 
wahl treffen: diejenigen, welche eigentlich fir bie biefige Buͤhne 
verfertiget worben, geben und natuͤrlich naͤher an, al8 die 
ibrigen. Ich nehme alfo dieBmal Bamelen als Mutter, und 
tinftig ben Furdtfamen vor die Gand. 

[578] Pamela als Mutter ift gwar fein Original, aber e8 
ift eben fo wenig eine Ueberſetzung: es ift eine Nachahmung, mit 
betraͤchtlichen Zuſaͤtzen, welde in den Gang des Stiles merkliche 
Verdnderungen veranlaffen. Goldoni hatte den angen eng: 
lifden Roman in zwo Komoͤdien — faft moͤchte ich fagen ver- 
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unftaltet, wenn e8 die Bewundrer des italienifden Didters 
nicht gu feben bekaͤmen. Denn feit bem ich die voltaͤriſche Na⸗ 
nine, dte im Grunbe eine Art von Pamela ift, mit der gol- 
donijden Pamela gufammgebalten, wird e3 mir unmiglid, 
die Vergleidung gu vermeiden, und dann die legte unertriglid 
zu finden. 

Chiari, vermuthlid von der guten Hufnabme der Pamelen 
dazu gereigt, brachte bie Pamela maritata bon neuem auf die Buͤhne. 
Weil er es vermeiden mupte, fidy mit Golboni gu begegnen; 
jo gruͤndete er den Gang des Stuͤckes auf folgende neue [579] 
Crfindung. Daure hat ſich mit Portland, dem Parlament3- 
fangler vereblicjen wollen. Aus Urſachen, die ber Dichter nicht 
angiebt, wollte Bonfil diefe Che nicht bewilligen. Die 
unverfibnlide Feindinn Pamelens halt ihre Schwaͤgerinn fir 
bie Triebfeder diefer Widerfegung, und erfuͤllt das Herz ihres 
Portlands mit gleihem Argwohne. Diefer legtere, um fid an 
Pamelen und gugleich an Vonfiln gu rdcjen, findet einen 
Betriiger auf, der fic) fiir den wahren Grafen von Aufping 
auffibrt, und durch einen eigenbandigen Brief von Pamelens 
verftorbenem Bater fein Vorgeben beweiſt. Nothwendiger Weife 
mußte alfo Pamelens Vater ein Betriiger gewefen feyn: und 
es ift wahrſcheinlich, bag die Tochter mit dem Vater bey diefer 
Miſcherey verftanden war. Diefer Argwohn zieht von Seite 
Bonfils ther Pamelen die bheftigfte Verfolgung berbey; aber 
am Ende wird aus dem Datum des [580] Briefes entbedet, daf 
ex untergefdjoben, und Portland der ſchaͤndliche Urheber dieſer 
Betrigerey ift. 

Wenn Chiari die Kunft befeffen hatte, feinen Stoff gu ver⸗ 
theilen, bie Begebenbheiten in den kritiſchen Augenbliden herbey⸗ 
zufuͤhren, wo die Erwartung ber Bufdhauer uͤberraſcht und ibre 
gleidjfam weichgemachte Empfindung beflemmet wuͤrde; fo koͤnnte 
bas Gemaͤlde der leibenden Pamela auf ber Buͤhne ſehr an⸗ 
ziehend geworbden feyn. Aber er beſaß dieſe Kunſt nidt: und 
id) wuͤnſchte ber deutſche Dichter hatte fich erlauben wollen, den 
unformliden Klumpen nod freyer gu behandeln, da er fdjon fo 
viel gethan hatte. 

Gr dnderte den Namen des Stiides, und nannte es Pamela 
alS Mutter. Um diefen Namen gu behaupten, laͤßt er ein 
Kind, deffen in dem Hiarifden Sdhaufpiele nur im Vorbey- 
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geben gedacht wird, wirklich erfdeinen. Diefe Cinfdaltung ver- 
anlaßt bie Gi: [581] tuation bed 13. Auftritts im zweyten 
Aufzuge, die vielleidht ein weichmuͤthiges Parterr gum Schluchſen 
gebracht haben mag, aber — 

Ja mein Freund ein ſehr langes Wber: Yeh bitte den 
Dichter um Vergebung: id fage meine Bedentlidfeiten, meine 
Griinde dbagu: er bebalt bie Freyheit mir beyzupflichten, oder 
liber mid das Haupt zu ſchuͤtteln. 

Cine Situation tft bie Stellung einer handelnden Perjon 
zwiſchen zweyen gleich großen Yntereffen, deren jeded fiir 
fic) allein fibig ware, ben Willen des Handelnden gu beftimmen, 
die aber in einent fritifden Zeitpuntte fic dergeftalt entgegen gefest 
finb, daß fie den Willen des Handelnden in Gleidh gewidte erhalten, 
und eine mehr al8 gemeine Wnftrengung ber Tugend, ber Bart: 
lichfeit, ober aud) der Tyranney, des Haffes erfodert wird, den 
Entſchluß gu bewirlen, Chi: [582] mene die Todter ded 
ermorbdeten, die Geliebte des Moͤrders; — wird fie den Méirder 
ihres Vaters verfolgen; fo tddtet fie ibren Geltebten: will fie 
ben Geliebten fich erhalten; fo fallt bie Schmach einer naturverlaͤug⸗ 
nenden Tochter auf fie -- Wurelius ber Freund Valerens, 
bes Bruders feiner Geliebten, aber gugleid des Ver fc wor- 
nen wider Trajan3 Leben: ein Liebling des Firften, den er 
mit Rom anbetet, deffen Leben Gefabr lduft — laͤßt er Va⸗ 
leren leben, fo fallt Trajan: errettet er feinen Firften; fo 
wird er ber Moͤrder eines Mannes, den ihm eine zweyfache Ver⸗ 
bindung fo theuer machet — Oreft, den eine uniberwindlide 
Leidenſchaft Hermionen unterwirft; der aber nidt weniger bas 
gebeiligte Amt eines Gefandten trigt, und den Pyrrhus, den ev 
Hermiones Rache ſchlachten fol, bewundert: und Pyrrhus Tod 
fol ihm Hermionen in die Arme liefern — Adromade in 
[583] der traurigen Wabl, ihren Aſtianax ber Rache Griedhen: 
lands geopfert gu feben, oder dem Gobne des Wchilles, der 
ihren Hektor getddtet, und feinen entſtellten Leichnam breymal 
um die Mauren Trojens gefdleifet, die Hand gu reidhen — Pho—⸗ 
kas zwiſchen Martian, und Heraklius, dem Sohne des 
Mauritius, den er gum Vode verurtheilt, und ſeinem et g e- 
nen, ben er erhalten will, und die er nicht gu unterſcheiden weis; 
ben die Furcht, feinen Sohn gu todten, nicht ftrafen, dad Bez 
ſorgniß, den Sohn feines Feindes gu erhalten, nidt vergeben 
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laͤßt. affen Sie mid) diefe vortrefflide Situation mit Corneills 
Worten befdretben 
Errathe wenn bu kannſt! und mage es gu Wwablen! 
Der eine ift bein Sohn, ber andre ift dein Herr! 
5 Erbebe, wann du liebft, erbebe wann du wuͤteſt! 
[584] Ich feb’ entgidungSvoll gum Hohne deiner Wuth, 
Stets in bem Feind, bon dir den eignen Gobn gebaffet, 
Und in bem Sohne ſtets von dir den Feind geliebt * 
Die Wirkung der Situation ift ſchreckenvolle Erwartung in 
10 den Augenbliden der Ueberlegung, wo unfre Seele gleidjam 
gwifden dem Wbgrunde, der fich auf beidben Seiten zeiget, auf: 
gebangen ſchwebet: wir ſetzen uns an die Stelle ber Handelnden : 
wir werden, wie fie, auf diefe, auf jene Seite geriffen: ber ganze 
Rampf geht aud in uns vor — und [585] dann folget ent: 
weber Bewunderung, wo der gefaßte Entſchluß eine helbenmaffige 
Gripe ber Seele enthedet, deren wir uns nit fabig fiblen: 
wenn 3. B. Regulus die Lostaufung der Gefangenen felbft 
widerrdth, und freywillig fic) ben Martern fiberantwortet, die 
fetner in Chartago twarten: in einem geringern, vielleicht aber 
20 nidt weniger angiebenden Bebfpiele: wenn Nanine die hod: 
mithige Baroninn auf ben Knieen fleht, fie in ein Klofter gu 
bringen — oder Schreden, wenn Phokas beide gu tidten droht; 
aud Mitletden, wie fiber den Entſchluß Andromadens — 
Gind die Ontereffen nist groß, nicht fabig den Entſchluß 
auf beiden Seiten vollfommen im Gleidgetvichte gu balten, nicht 
burd madtige Triebwerle veranlaft; fo nimmt der Zu⸗ 
ſchauer daran wenig Antheil; fo wird e8 ein poßierliches Mi⸗ 
fromegas, Crifpin zwiſchen zween gleich baucdicdten [586] 
Boͤrſen, dev in Gefahr fteht, die gu wablen, welche weniger ent: 
30 halt, und am Ende beide gu fic) ſchiebt: Harlekin zwiſchen einer 
Schopfenfeule, und einem MKalbsbraten, ber fic) nicht gu beftim: 
men weis, welches bon beiden am erften bie Chre haben fol, in 
feinen Magen zu wandern. 
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* Devine, fi tu peux, & choifi fi tu l'oſes 
35 L’un de deux eft ton fils, ’autre ton Empereur! 
Tremble dans ton amour, tremble dans ta fureur! 
Je veux toujours voir, quoyque ta rage fafle, 
Craindre ton ennemy dedans ta propre race 
Toujours aimer ton fils dedans ton ennemy — 











IT, 10.] Pamela als Mutter von Chiari. 241 


Ich fuͤrchte febr, bab die Situation, worinn der Didter feine 
Pamela verfeket, auf dem Priiffteine der voraudsgefendeten 
Theorie nidt fo gang ddte gefunden werde. Bonfil fodert 
von ibr da8 Geſtaͤndniß, daß fie bon ihre’ Vaters Betrigerey 
ein Kenntniß gebabt — dieſes eingige Mitte! tft nod 
Strafbaren ibrig gelaffen — Bekennet alfo die Bahr: 
heit! ſchreibet das Bekenntniß eurer Vosheitaufdiefes 
Blatt! fhreibet Pamela, ober gtttert — Und na einigen 
Ginreden — geborfamet, ober euer Rind ift bes Todes — 

. [587] Das ift alfo eigentlich bie traurige Wedfelwahl Pa: 
melens, wie fie von ihr felbft auSeinander gefegt wird: Grau- 
ſamer, wobin bringft bu mid? foll id meine Chre, 
ober foll ih mein Rind verlieren? beides fann ih 
nidt, und dod — und nun folgt der Rampf ber mitter: 
lichen Sartlidteit, und gekraͤnkten Ehre. Ja Barbar! 
bore meinen Entſchluß und gittre! Barbar, tbdte 
biefes Kind! aber wiffe ih bin unſchuldig. Rimm 
nod einen Kuß mein Sohn, und dann tible deine 
Wuth barbarifdher Vater! Rod einige foldhe Ausrufungen, 
bann folget: Pamela was thuft du? fann eine Mutter 
thr Rind ermorben feben? ad! bie Natur triumpbhiret, 
im weiche ihrer Mat; id verliere Chre, vielleicht das 
Leben, aberid rette meinen Sohn. Graufamer! Sohn! 
ja ich will ſchreiben — 

[588] Daͤucht Ihnen nicht, daß die gute Pamela mit Wind: 
miblen fampfe? maden e8 bie Umſtaͤnde nur im geringften 
wahrſcheinlich, daß Bonfil feinen Sohn téddten werde? — 
nicht feinen Sohn, fondern jede3 anders Kind? und dann 
wozu follte dann das unterfdriebene Blatt, welded ibn der 
Didter fo brutal fobern laͤßt? was ‘fir einen Gebraud wollte 
oder finnte er davon maden? e3 ward feiner vorber niet im 
minbeften gedacht, und aud in ber Folge koͤmmt es nicht mebr 
gum Vorſcheine. Pamela fonnte alfo, ohne eben ſehr ſchlau gu 
feyn, immer ein Blatt, fo fie entebren wiirde, und das obnebin 
gu nichts bienen fonnte, nicht unterſchreiben, obne fir den jungen 
Bonfil ſehr gu gittern. 

Dieſer Auftritt iff in dem Stide ber angiehendfte, und 
eigentlich berjenige, woburd die Aufſchrift bes Stuͤckes in etwas 
gerechtfertiget wird. Aber nur in etwas — [589] denn fonft 
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fieht man nirgend bie handelnde Mutter: das ift, die Vorfalle 
ded Stuͤckes haben auf diefen Charatter Pamelens feine abſonder⸗ 
liche Beziehung; fie fliffen nicht aus ber Sorgfalt ciner Mutter 
fix ihren Gobn, fie haben nicht diefen Sohn gum BVorwurfe, 
5 und gleidjam gum Punkte, auf welchen allein fie gu laufen — 

Der flinfte Wuftritt des erften Aufzugs koͤnnte allenfals 
nod) auf ben Muttertitel eine Begiehung haben. Aber auf: 
ridtig, dieſer Auftritt tft unter ben vielen froftigen Scenen, wo⸗ 
mit Chiari das Stid langweilig gemacht, eine febr enthehrlice 

10 Rugabe: eine unendlicbe mal gefagte Moral, ohne alle Bube- 
reitung, und nod dazu in einer wirklich falfden Lage hinein⸗ 
geflemmt. Ich febe e8 fogerne, daß Gefinnungen, foldje bez 
fonder8, bie antvendbare LebenSlebren enthalten; wie biefe: Pa⸗ 
mela duͤnkt fid) grof gu feyn, daß fie Mutter tft: bag 

15 folche [590] Gefinnungen nicht durch den Ort, an dem fie fteben, 
ibrer Wuͤrde entſetzet werden. 

Wollen Sie eine eine Probe von bem Dialog des Stuͤckes? 
— denn finftig will id mit Ihnen von den Feblern des Stuͤckes 
fprechen, welche ber deutſche Dichter dem waͤlſchen nicht fo ge- 

20 faͤllig batte nachfeben follen — 

Hier haben Sie ein paar merfwirdige Stellen — 

Pamela* O mein Vater! — So ijt denn wirklid deine Chre 
vor ben Augen der gangen Welt gerettet! — Mein Bonfil ſelbſt er⸗ 
fennet deine Unfdulb — O fieh dod) aus jenen feligern Gefilben — 

25 aus jenen bimmlifden Wohnungen — in denen ist deine eble — 
deine tugendhafte Seele, engelrein herumwandelt — fieh fegnend 
auf mein frohpochendes Herz berab! — Sieh e8 gang mit allen 
feinen — aud) gebeimften Regungen! [591] — Sieh es wedhfeliveife 
pon ber Zartlidfeit gegen meinen Gemahl — und von der Mutter: 

80 liebe gegen meinen Sohn gang erfillet! 

Bonfil. O Pamela — feelenvole Pamela! — rufe thn viel: 
mebr — diefen verflarten Geift, deines von mir entebrten Vaters 
um Rade uͤber mid) an — er beftrafe mein dreyfaches Vers 
brechen — fetne Gefdimpfung — deine Veleidigung — mit den 

35 ſchrecklichſten Drohungen deines Todes verinipfte Veleidigung — 
und endlich dad Unredt gegen bein Kind — mein eigenes Blut! — 

Aber nod rhbrender ** O deine zaͤrtliche Liebe gegen deine 
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Mutter, mein liebfter Sohn — der Pamela wirdiger Sohn! — 
entlodet mir Freudenthrinen — ungdblbare Thrdnen — Sanft- 
flieBend rollen fie meine Wangen herab — herzenruͤhrende Pa⸗ 
mela, [592] 3u deinen Fifen herab, gu denen ich igt mit meinem 
Sohne fliehe — um gaͤnzliche Vergebung gu erbalten, fliehe — 
(wirft ſich mit fetnem Sohne zu Fuͤſſen.) 

Gewiß! — Unwiderſtehlich ift die Tugend — burd) bie Zaͤrt⸗ 
lichkeit unwiderſtehlich, ift bie Tugendb der Pamela — Unb diefe 
Pamela — diefes unfdagbare Gut — ift mein Cigenthum? — 
Das Gigenthum eines Unmenfden? — Bu fehr mit hillifden 
Qualen, habe ich — der Gemabl, fie gepeiniget — diefe himm⸗ 
life Geele — O es milffe fie doch endlich die kindliche Liebe 
ihres fo dbnliden Sohnes dauerbaft begliden! — Sie milffe 
die glidlidfte Mutter ſeyn — wie fie bie Bartlichfte ift! — 





[598] Eilftes Stück. 


Cin und vierzigites Schreiben. 
Wien ben 15. October 1768, 


Der Dialog ift bie Klippe unfrer meiften brammatifden 
Didter: ich habe es fo oft wiederholt: fie glauben fic) gu er- 
beben, wenn fie ſchwellen; fie boffen Bewunderung, wenn fie fid 
unbverftandlid) madden. Gewiffe Dichter, fagt ber ein: 
ſichtvolle Bruvyere, verfallen im Dramma auf lange 
Reiben trabender Verfe, welde ſtark, erbaben, voll 
von Gefinnungen gu febn fdeinen. Das Boll horadt 
begterig auf, mit ftarren Bliden, und offnem Munde; 
es glaubt Woblgefallen baran gu finden, und bewun: 
bert fie defto mehr, je weniger e8 daran verfteht — 
Ich erfenne aud) unfre profaifden Komoͤdienſchreiber in diefer 
Pefdhrei: [594] bung: pradtige Wirter, gehdufte Beywoͤrter, wunder⸗ 
bare Wortfigungen, tinende und kadenzirte Perioden — diefer 
Slitterftatt verfibret fie; in dem Mugenblide der Leidenſchaft 
find fie, wad der Leidenfdaft gerade am wenigſten gufimmt, ge: 
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pubt, abgemeffen: da wo die Cmpfindung die Bunge bemmt, 
und nur eingelne Wirter, wenn ich fo fagen darf, artifulirt, find 
fie wortreich, delamiren fie. Das Erhabene des Dialogs ift, 
natuͤrlich zu ſeyn. 

5 Da ich die Randſtreife, welche ich bey Durchleſung des Stuͤckes 
gemacht, durchſehe, faͤllt mir noch eine Kleinigkeit ins Geſicht, 
die ich nicht uͤberſpringen ſoll. Es iſt eine Anmerkung, welche 
unſern Ueberſetzern insgemein geſagt waͤre. Sie behalten ſo⸗ 
gerne das Voi des Waͤlſchen bey, und laſſen ihre Zwiſchenredner 

10 ſich gegeneinander mit Euch ausdruͤcken. Dieſes Euch verſtoͤßt 
mich aus ber Geſellſchaft von [595] Standsperſonen, worinnen ih 
mich befinben fol, in die allerunterfte Rlaffe, wo es nur alfein 
nod hbrig ift; und faum da nod. Es foftet wenig, durd eine 
geringe Abanderung in Sie, dem Dialog nachgubelfen, wenn man 
ja aus dem Waͤlſchen uͤberſetzen will. 

Aber warum will man das durdaus? ift Goldoni, Staliens 
Moliere, ift er denn ein Mufter fiir unſre Bhhne? ich made 
ibm fein Verdienft, in Begiehung auf bie Literatur feines Vater: 
landes gar nicht ftreitig. Wher gegen die allgemeine Volfommenbeit 
20 der Schaufpiele gebalten, werden wir unjern Deutfden fein 

wirdiger Muſter empfehlen finnen? der eigentlide Vorzug beds 
Goldoni ift wohl die Mannigfiltigkeit feiner Raraktere, die er 
unter feinen Vandesleuten, gleich Molieren unter den feinigen, 
aufzuſuchen wußte. Wher es feblet ihm febr viel, daß ev in der 
25 Leitung der Stiide, in ber Anlage ber Handlung, in der Herbey- 
fibrung ber [596] Bwifdenfalle, in der Haushaltung mit der 
Wirkung des Contrafts, und befonder3 im Dialog gum Mufter 
anempfoblen werden finnte. Ich will gugeben, bab thn angebende 
Dichter ftudieren migen; aber fo, wie fie einen Shalefpear 
30 zu ftudieren angeecifert werden; nidt um ibn gang nachzuahmen, 
fondern aus ibm anwendbare Schoͤnheiten gu fammeln; fo, wie 
Virgil bie Gedichte des Ennius ftubdterte. 
Wenn ber Firft des waͤlſchen Luftfpiels dieſe Einſchraͤnkung 
fodert, wie viel weniger find bie Geifter bed gweyten Rangs der 
35 Chre wiirdig, die ibnen von Deutſchland erwieſen wird? Chiari 
reicht bet Weitem nicht an ben Mann, ben er fic) gum Weg- 
weifer gewablet; etwas mehr Rorreftion, aber unendlich mebr 
Froſt; der goldonifden Febler, wie der goldoniſchen Schinbeiten 
unfabig. Man fieht e8 in diefem Stuͤcke genau, dab er in feinen 
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Fupftapfen yu wandeln tradjtet; [597] aber mit ber Zaghaftig- 
feit eines Lehrlings, der nidt dad Herg hat, von feinem Meifter 
weder gur Rechte nod Linke absuweiden. 

Weil Goldoni Arturen, Ernolden, Dauren in fetnen 
Pamelen erſcheinen laͤßt; fo durfte fie Chiari nicht beurfauben: 
aber er wufte fie, wie bie Affen der Grofen ihr zahlreiches 
Dienftvolf, auch im geringften nidt gu beſchaͤfftigen — Bwar 
Golboni mufte fle nicht felten felbft miffig lafſen — 

Gie koͤnnen obne alle Bedentlichleit diefe brey Perfonen weg: 
werfen, ohne daß in der Handlung bes Stides etwas ver: 
loren geht — Qn der Handlung, nidt in dem Gange des 
Stiides: denn dba fie nun einmal gugegen find, fo mußten fie 
wohl auf ber Buͤhne gum Vorfdeine fommen. Urtheilen Sie 
aber, wie viele innbaltleere Auftritte eben darum in das ganje 
Stid eingeflodten find! Man fimmt, man gebt ab; ohne andre 
Urſache, als um ba ges [598] wefen gu fepn, und auf der Bihne 
weis man fish nichts gu fagen, weil man fich nichts gu fagen 
hat. Yoh will Ihnen mit dem Beweiſe nist beſchwerlich fallen: 
{lagen fie auf! und jeden AWuftritt, wo fie Arturen, Cr: 
nolben, Dauren daritber geſchrieben finden, den Aberfdlagen 
fie immer auf mein Wort! 

Bey dem fechften Wuftritte bes erften Aufzugs veriweilen 
Gie nur einige Augenblide! er tft awijfden Bonfiln, und Ar- 
turen, welder fimmt, um wegen Portlands Vermablung mit 
Dauren, das Wort gu fuͤhren. Bonfil fieht feine Anwerbung 
por, und um ibe ausgubeugen, wads dadten fie, dak diefer 
artige Mann fiir eine gefchidte Wendung nimmt? — Sie miffen 
hoͤren! 

Artur. Wenn ich an ihrer Stelle waͤre, Milord, ich wollte 
die Miledi verheurathen, ſo kaͤme ſie mir aus dem Hauſe — (das 
[699] iſt wenigſtens eine recht artige Brautwerbung) 

Bonfil: Hier iſt Dhee.— trinken Sie! 

Artur: Ich habe Portlanden angetroffen. 

Bonfil: Koſten Sie einmal dieſen Thee! 

Artur: (abſeits.) Er will nichts hoͤren. 

Bonfil: Schmeckt Ihnen dieſer Thee? 

Artur: Er iſt vortrefflich. 

Bonfil: Es iſt Schade, daß ich faſt keinen mehr habe — 

Artur: Portland — Da ſich nun Bonfil weiter mit 
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bem Dhee nicht gu belfen weis; fo muß er wohl daran: und 
bann gebt das Stik feinen Gang fort. Die Ytaliener find in 
thren Schaufpielen noc ferne, diefen aͤußerlichen Anftand ber 
eine unangenebme Handlung ju verbreiten, den ein Mann, der 
gu leben weis, ſich verbunbden halt, fo lange gu beobachten, bid 
man thn [600] aus allen Verſchanzungen treibt, und ihm un⸗ 
moͤglich macht, feine Faffung linger gu behaupten. 

Neben diefen drey epiſodiſchen Perfonen iſt aud die Ent- 
widelung bes Stuͤckes ſehr feblerhaft. Der Knotten liegt in 
dem Briefe, den der fterbende Andrews an Stilifeld ge: 
ſchrieben haben fol. Gin anbdrer Brief, der unter Pamelens 
Schriften gefunden worden, macht fie gur Mitverfdwornen der 
Betriigerey. Bonfil hat in der Wallung feines Borns das 
Datum des erften Briefs tiberfehen — Fragen Sie: wie das 
moͤglich tft? wie man eine fo wichtige Urkunde nidt auf dad 
genauefte unterfuden fann? fo antivorte i Shnen: dad mufte 
fo fommen, damit bas Sdhaufpiel noch. zween Aufzuͤge haben 
fonnte. 

Aber einmal war bas Ueberfehen vorbengegangen: wie hat 
es ber Didter genuͤtzt? es fol ſchwer febn, diefe Verfdhleifung 
aus: [601] einanbder zu fegen. Stilijelb bat eine Parlaments- 
afte, welde ihm den Beſitz der aufpingifden Giter zuſpricht; 
Pamela ift ihrer Familie entfegt, bas reidjte yu Portland 
Race zu — nun wird fid) der Betriiger entfernen — 

Daͤchten Sie? Vamela hatte als ein Weib die Neugierde, 
ben Grafen von Aufping gu fehen. Beh mache nicht etwan eine 
Satire. Wenn nicht weiblide Neugierde ber Antrieb dazu 
war; fo weis ich nicht, ivie fie auf den unfeligen Gedanken ver: 
fallen fonnte, die Gegenwart eines Mannes zu winfden, gegen 
ben fie in ihrem Sturge, tein Aug aufzuſchlagen das Herz haben 
follte. Was wird fie von ihm hoͤren, als die Sdande ihres 
Vaters und ibre eigne? Diefe Zuſammenkunft tft alfo von ihrer 
Seite unwabrfdeinlidh. Immerhin! fie verlangt thn gu feben: 
und er, ber Pinfel, ber, feines Betrugs bewußt, eben fo ſehr 
[602] Urfade hatte, allen Unterredungen auszuweichen, welche 
auf feine Mifcherey einige’ Licht werfen fonnten, er [apt fid) eben 
fo berett gu diefer fritifchen Unterredung finden: bie swepte Unwahr⸗ 
ſcheinlichkeit auch von feiner Seite! Ich made Sie gum Zeugen 











If], 11.] Pamela al8 Mutter von Chiari. 247 


der Zufammenfunft, two die Unterredung intereffant ju werden 
anfangt. 

Stilifeld: Meine Anfpriide find fonnentlar — fein eigen: 
haͤndiges Schreiben betweifet fie, und vom Parlamente werden fie 
befrdftiget — 

Pamela: Ja — mein Gemabl hat alles gefehen, und ic fir 
meinen Theil — als die Erbinn eines folden fremden Vermigens, 
bin ich bereit es Shnen alſogleich zuruͤckzuſtellen — Sehen Sie — 
id made den Anfang dagu mit diefem Wechſel von taufend 
Pfund Sterling — welche teh vor kurzer Beit aus der Graffdaft 
erhalten babe — Hier nebmen Sie — 

[603] Stilifeld: (abfeits.) Meine Graffdaft faͤngt an 
frudthar yu werden — Wher — verzeihen Sie — gndbdige Frau! 

Pamela: Yh erfille meine Pflicht — und ich verlange 
von Ihnen eine einjige Gnade — 

Stilifeld: Befeblen Sie nur — 

Pamela: Ich ware wohl begierig, den Brief felbft gu 
jeben, den mein Bater Ihnen gefdrieben hat — Sie fonnen 
dieſe Gefalligtett einer allgugdrtlichen Tochter unmoͤglich verfagen 
— die bon einem fo fdeuslicden Unternehmen ihres Vaters nur 
durd den Augenfdein fann hberfihrt werden — 

Stilifeld: Cy es ift billig — ber Brief iff fo Har — 
Wenn id ibn doch nur bey mir hatte (fudt alles aus.) 

Pamela: Sie finnten ja bie Gite haben ibn bolen ju 
laffen — Bergeben Sie — 

[604] Stilifelb: O wenn er nicht gar verloren ift, fo 
muß ich ibn bey mir baben (fudt nod einmal.) 

Pamela: Berzethen Sie mir — auf Saden von folder 
Widhtigkeit — 

Stilifeld: Hal — hier ijt er ſchon — Lefen Sie nur! 
das ift aͤrgerlich — 

Pamela: Ya! eB ift feine Schrift — der Ungluͤckliche! — 
(Gie lieft) DO e8 ift nur alB qu gewif — Herr Graf (fieht thn 
betribt an) ihr Sieg ift vollfommen — (lieft weiter.) Wie? 
was? bas ift ja ein Betrug! — (higig) Mein Vater ſchrieb den 
neunten Oftober, ba er doc den fedften geftorben tft — 

Stilifeld: Wie! den fechften? — den gwolften ftard er 
— ganz London weis es? — 

Pamela: Gang London betrigt fig — den zwoͤlften wurde 
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ſein Tod erſt kundbar — weil ich dazumal gefaͤhrlich krank da⸗ 

nieder [606] lag — fo wollte mir mein Gemahl dieſen betruͤbten 

Zufall, ſo lange es moͤglich war, verbergen — er ſtarb aber den 

ſechſten — das ganze Haus weis es — der Brief iſt falſch — 
5 und fie — 

Heift das nicht den Knotten entzweyreißen, weil er fo feft 
zugezogen war, daß er fid) nidt aufldfen laͤßt. Wenigftens 
batte ber Dichter von diefem Anadronifmus uns vorher, viel= 
leicht gleich im zweyten Muftritte, wo von bem Code des alten 

10 Grafen von Aufping, obnehin bie Rede war, einen Wink geben 
follen, woferne wir es nicht daflir anfeben follten, was es 
wirklich ift — fir eine elende Sufludt, in der angegettelten 
Verivirrung, einen Ausgang gu finden — 

Hier wirde, ein andrer wenigſtens, gefdloffen haben, nach⸗ 

15 dem er mit ein paar Worten, wenn es ja nothwendig war, 
Dauren bey Seite gefdafft. Aber da [606] folgen nod drey 
ewige Auftritte, worinnen ber Zuſchauer von allen Kleinigkeiten 
einen unwilligen Zeugen abgeben, die Bierereven ber Pamela, 
bie Rafereyen ber Daure, die wunderwuͤrdige Befehrung 

20 Ernolds, die Ubbitte Bonfils, und was wes id nod alles 
mehr, mit anbiren muß. Die jungen Dichter feben die Theatral- 
politif noc) fo tief nicht ein, um wie viel vortraglicer es ift, 
ben Zufdauer in dem AWugenblide des erregten Affekts, voll 
Bewunderung gegen fie yu beurlauben, als ibm vor der Buͤhne 

25 Beit zu laffen, fid), wenn icy fo fagen darf, abzukuͤhlen. Der 
Borhang, wenn das Nothwendige vorbeh ijt, kann nidt gu ges 
ſchwinde fallen. 

Die Schlupfcene der Andria beym Tereng, hat mic dabher 
immer nicht nur fir fic) vortrefflich geſchienen: ich babe fie gu- 

30 gleich ſtets aud) als eine groffe Regel ber drammatiſchen Didt- 
tunft betradtet. Gly cerium ward fir die Tochter des Chremes 
erfannt: nichts ſteht ſeinem Wunſche entgegen: ſein Freund 
Charin, und Bedienter Davus kommen dazu — 

Pamphil. Wer koͤmmt da! ach Charin! wie erwuͤnſcht 

85 koͤmmſt du mir! 

Charin. Alles ift gluͤcklich — 

Pamphil. Wie? haft ou gebort — 

Charin. Wes: aber in deinem Glide denfe nun aud 
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meiner! Chremes gebirt nun dic an; er wird alles thun, twas 
bu willft — 

Pamphil. Wohl — Aber es wirde gu lange feyn bier 
gu warten, bid er herauskoͤmmt. Romm mit gu Glycerium 
herein! Davus eile nad Hauſe, damit Glycertum abgebolt 
werde! ftebft bu? auf! 

Davus. Yeh gebe! (gu ben Sufdauern) Warten Sie 
nicht, bid fie beraus fommen! die Zrauungen werden darinnen 
gefdeben. [608] Alles was nod geſchehen fol, wird drinnen 
vollzogen werden. 

Unter den Stuͤcken der neuern Dichter faͤllt mir keine Schluß⸗ 
ſcene bey, welche ich dieſer, lieber an die Seite ſetzen moͤchte, 
als bie in bem Viebbaber als Sdriftfteller und Be: 
bienter. Graft erblidt in ber Zabatiere, welche er bey feiner 
Verabſcheidung gum Geſchenke erhalten, Lucindens Portrait! 
Gein Onfel [duft hinzu. Gieb es mir — ruft er, denn du 
befimmft dod das Original — 


(609] Zwölftes Stic. 


Bwey und vierzigftes Schreiber. 
Wien ben 21. October 1768. 


Gin Dichter, welder durch feine fuͤrchterliche Here* in 
zwey Tomen und durch feine birgerlide Dame ** fic bey 
feinem eben bverurtheilte, unten an bem Helifon im Sumpfe 
qu quaden, bat burd ein pofthumes Schaufpiel, ber Fur dt: 
fame, ſich wieder gu Chren gebradt, und beynabe hat man 
feinen Berluft bedauert. Man fab daraus wenigftens, dak es 
ihm an ber Anlage gu einer gewiffen Gattung von Schau⸗ 


* Megdra I. und Il. Theil zwey unfinnige Herenfpiele mit 
Baubereyen und Flugwerken. 
** Cin Luftipiel biefes Namens. 
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fpielen nicht gefeblet; unb wenn er diefe Anlage gepfleget, wenn 
er — e8 fet jugendlider Leichtſinn, e8 fey Bwang der Umſtaͤnde, 
es fey Geringfddgung gewefen — wenn [610] er bie Hilfsmittel 
ber Rinfte und die Sprache nit verabfdumet, wenn er mit 
bem Stuͤcke, womit er abgieng, auf bie Sdhaubibne eingetreten 
wire; fo wirbe Defterreidh an ihm einen Plautus haben er: 
warter duͤrfen. 

Haffner wuͤrde nie in der feinern Gattung des Luſtſpiels 
etwas aud) nur Crtrdgliches geliefert haben. Wie den Ribera 
feine Craiehung und finfteres Temperament zwang, allen Gegen- 
ftanben, die er bebanbdelte, bie Schwermuth feiner Seele, und das 
Schreckliche feiner Einbildung cingudriiden; fo wuͤrde diefer 
Mann feine Gefellfdhaftenr immer gu einer Art von Trinfgelagen, 
und feine Scherze gu Spaffen gemadt haben: fein durd) Gewohn⸗ 
beit barinn befeftete3 Naturel rif ibn babin: und feine birger- 
lide Dame ift ein Beweis davon. Aber der, welder nicht fabig ift, 
ben galanten Pinfel Watteaus gu fibren, malt gar oft ganz 
gute Bambocciaden. 

[611] Es gehoͤrt ſchon dazu ein eignes Genie, bey diefer 
Menge von Luftfpielen fich eines nocd unbearbeiteten Karakters 
qu bemddtigen. Die Raraftere in der Natur bemerken, 
heißt erfinden, fagt Du bos*, daher fann fie derjenige 
nidt ausfpiren, welder nidt ein Genie zur Roms die 
Hat. Das Genie zeigte fich bey CErfindung des origindlen 
Karakters; die vernachlaffigte Kritik aber ſtuͤrzte ihn bey der 
Ausfuͤhrung in die Febler, die er begangen bat. 

Original ift ber Karakter, betrachtet al ein Gemialde, 
welches bie Hauptfigur im gangen Stiide feyn follte: benn ein: 
zelne fleine Gurdtfcenen haben wir fdon in einigen andern 
Scaufpielen; aber hier fluͤßt die ganze Haushaltung des Stuͤckes 
aus dem Raraltere — die Gauptfabel, bie Zwiſchenfaͤlle, die 
Entwidlung — alle Faben der Handlung laufen dabin zuſamm, 
ob e8 gleich nidt an epi- [612] fodifden Perfonen, und folglid 
manchem epiſodiſchen Auftritte feblet. 

Die Furdt, ein ſchaͤtzbares Geſchenk unfrec Erziehung, 
und Rinderivdrterinnen, welde die Welt mit Gefpenftern be- 
voͤlkert, und ben Soldaten auf feinen often, wie ben Birger 


* Krit. Betr. uͤ. d. Mal. u Dichtk. J. Th. 21. Abſ. 
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in feiner verſchloſſenen Stube bie Mitternachtſtunde fdredlid 
machet; bie bem Kinde burch Nifolaen und andere Alfanjereyen 
diefer Art in bie Seele gelegt, durch erbaulide Erzaͤhlungen, 
welche Aberglauben und Cigennug unterftiigen, befeftiget wird, 
thranifirt ben Mann, der oft vergebens Vernunft und Religion 
gu Huͤlfe ruft, fid) von ihrem Joche gu befreven, und bey aller 
Ueberzeugung den unwillkuͤhrlichen Schauder nicht meiftert, der 
ihn bey Abweſenheit des Lichts befaͤllt, wenn irgend an einem 
Schreine ein Riz boͤrſtet, oder im Felde ein weißer Stein, von 
dem grauſen Lichte des Mondes beſcheinet, im Wege ſteht, dieſe 
Furcht, welche oft den wichtig- [613] ſten Unternehmungen im 
Felde Hinderniſſe leget, und fuͤr die Sicherheit der naͤchtlichen 
Diebe erfunden zu ſeyn ſcheint, gehoͤrt unter die Laͤcherlichkeiten, 
welche von Staatswegen, nach dem klugen Rathe Diderots, auf 
ber Buͤhne durchgezogen werden ſollten. Sie iſt auf ben Aber: 
glauben gepropfet; und wenn Sie ben haffneriſchen Furcht- 
ſamen, mit Theophraſts Aberglaubiſchen zuſammenhalten, 
und die Zuͤge, welche dem Zeitalter und den Religionsgebraͤuchen 
Theophraſts analog ſind, wenn Sie mir ſo zu ſagen erlauben, 
moderniſiren; ſo werden Sie eine ruͤhrende Verwandſchaft, unter 
beiden Karakteren wahrnehmen. 

Ich muß Ihnen zeigen, wie nachdruͤcklich Haffner das 
Laͤcherliche des Furdtfamen gu ſchildern gewußt. Er verfloͤßt 
ſeine Farben nicht — und es ſcheint auch nicht wohl moͤglich 
zu ſeyn, bey dieſem Karaktere fein zu nuanziren — er macht 
ſtarke Erhabenheiten, [614] Ueberladungen ber Zuͤge; aber macht 
es damit, wie die Alten an ihren komiſchen Larven, die, weil 
ſie an einer Hoͤhe zu ſtehen kamen, chargirte Theile hatten, damit 
fie ſich auch nod) in der Entfernung heraushuben. Ohne Be- 
denken ſetze ich das Gemaͤlde des Furchtſamen, dem molieriſchen 
des eingebildeten Kranken zur Seite, in deſſen Manier 
Haffner vielleicht auch hauptſaͤchlich zu ſchildern ſuchte — 

Die Scene* worinnen er Haſenkopfen — das iſt der 
Namen bes Furchtſamen — am erften erfdeinen lift, tragt 
gum Gangen bes Gemaͤldes ungemein bey — Haſenkopf in 
einem Gdjlafrode auf dem Bette liegend; Henriette feine 
Tochter auf einem Seffel ſchlaffend, Vifette mit dem Fruͤhſtuͤcke 


* Sechfter Auftr. bed 1. Aufz. 
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fir Senrietten auf ber andern Seite — Sn einer andern Scene 
fommt der Hausmeifter noch dagu: ein ganged Haus, welches 
bie [615] alberne Furdt bes Herrn in Unordnung ftirzet. Der 
erfte Ausruf be erwachenden Hafenfopfs tindiget den Ka⸗ 
rafter an. 


O web! das war heute tvieder eine Nadht! wenn es nur immer 
Tag wire! — ober daß es feine Geifter gdbe! — habt ihr heute 
Nacht gar nidts gehoͤrt? — 

Henriette. Nein Papa! nit bas geringfte — (Ich laffe 
das unniige und gernwigige Gewaͤſch weg, was nichts zur Sade 
beytragt.) 

Haj. O! ibe fehlaffet, wie die Poſtknechte. Cuerwegen 
finnten fic) die Leute zu Tobe fuͤrchten — oder von den Geiftern 
bey den Haaren herumgeriffen werden — So habt ibr vielleicht 
bie Klage auch nicht einmal heulen gebirt? — 

Lifette. Cy! ja Klag! e8 wird wobl wieder ein Hund ge- 
wefjen febn: u. ſ. w. 

Haſ. Ya, ja! frevle du nur! bu twirft fo lange deinen 
Geſpaß haben, bid dich ein: [616] mal ein Gefpenft wird yu 
paden friegen — Das ift mir unbegreiflid, haben die beiden 
Nairrinnen nicht einmal die Kage Heulen gehoͤrt — und fie 
heulte von zwoͤlf bis zwey Uhr fo fuͤrchterlich, als id fie noch 
einmal gebért babe. (Steht vom Bette auf.) Wem wird 
fie bod) etwa wieder aus unferm Hauſe binausbheulen? der 
Himmel fey jedem gnaͤdig! mid dberfallt eine gewiffe Furcht, eine 
getwiffe Ahndung! — Geb Lifette! fag dem Hausmeifter: er ſoll 
gefdwind gum Herrn Alcanbor fpringen, und nachſehen, ob thn 
nidt etwa heute fribe der Schlag getroffen: denn ex bat mir 
diefe Tag uͤber einen gewiffen Schwindel geflagt — und die 
Klage weint boc auch niemal3 umfonft! vielleicht, vielleicht ijt 
e3 aud) ihn angegangen — 

Haſenkopf (trofnet fic das Gefidt ab) Meine liebe 
Henriette! die verwuͤnſchte Trud ift, ungeachtet bu famt dent 
Hausmeifter im Zimmer warft, heute Nacht wieder hier ge: [617] 
wefen: gedruͤckt hat fie mich gwar nicht; aber fie wollte eben auf 
bas Bett fteigen, als id) nod) Beit gewann, auf euch gu ruffer 
— Ich weis fein Mittel mehr, mir Rube beh der Nacht gu ver- 
ſchaffen. Wenn ich ein neues Sonntagtind ware, fo ndbme es 
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mid) nidt wunder; wo ein Gefpenft ift, fo muß ich es ſehen, 
wo es poltert, da muß ich hoͤren. — 

Seine Tochter beftreitet dieſe Crideinungen, und behauptet 
es waren eitle Ginbilbungen — Was ich hire — antwortet er 
— was id febe, find dies Cinbilbungen? wenn id bey der 
Nacht int verſchlofſfnen Bimmer ſeufzen Hire; wenn es mit Pan: 
tufeln berumgebt, wenn e3 mit Retten raufdt; mir bie Dede 
vom Bette reift, mid in bie Hoͤhe hebt, wenn es kracht, winfelt, 
Heult, ja wenn ic wirklich die Geifter, wie legthin beine ver: 
ftorbene Mutter vor meinem Bette fteben febe: was fagit du 
dazu? — 

[618] Qn diefem Tone lift er alles an, was ſich ihm ndbert; 
fodert er bon allen Perfonen, die mit ihm umgeben, daß fie 
feine Schrecken mit ihm theilen, wie er, das Spuden ber Geifter 
vernehmen, wie er Erſcheinungen haben follen: und in ber Furcht, 
bie fid) feiner Cinbilbung bemeiftert bat, fieht er mandmal Bru- 
der, Tochter, Bediente, alled fiir Gefpenfter, wie Harpar jeder: 
mann fie ben Rauber ſeines Kaͤſtchens an. 

Sie werden nocd) mebrere folche bezeichnende Stellen auf: 
ftoffen. Der fechfte Auftritt des zweyten Aufzugs wuͤrde gu einem 
Gemalde ans dem eingebilbeten Kranken Moliers, wie er 
in feinent Lebnftuble eingepolftert figet, und bie Apothekerrech⸗ 
nung uͤberſieht, ein vortreffliches Gegenftid abgeben; nicht un- 
werth von der Hand eines Hogarth ausgefuͤhrt gu werden. 
Hier erzaͤhlt Haſenkopf nit bloß: er handelt — „Nur 
al⸗ [619] les hieher Hausmeiſter! (ruft er) bas muͤßte doch 
„viel ſeyn, wenn ich mir heute Nacht nicht wenigſtens vor 
„der Trud Ruhe verſchaffen ſollte — Entweder fie ſoll gar nicht 
„hereinkommen: oder, wenn ſie ja koͤmmt, fo ſoll fle gewiß bid 
„am Tage im Rimmer aufgebalten werden — Ih argwobhne nidt 
„gerne: aber was foll es gelten, die Trud, die gu mir fommt, ift 
„das alte Meth, die sfters am Tage bey meiner Hausthuͤre betelt; 
„ſie bat fo etwas trudmdffiged im Geſichte; und jingft, als id 
„ſie bom Fenfter fruͤhe auf der Gaffe ftehen jah, ſchien es mir, 
„als ob ihre ippen nod blutig gewefen waͤren: alfo birt mid 
„Hausmeiſter — — bas im Geſchirre befinbdlide Gals ftellt gum 
dette — — Gebt ber! die Pantufeln umgelehrt gum Bette 
„geſtellt, ift eine Oauptbewabrung fir die Trud: fo bat mir 
„unſer altes Milchweib fagen laffen, [620] und wahrhaftig die 
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„Leute vom Lande verftehen dergleiden Spaß — (ftellt bie 
„Pantuffeln verfebrt unter bas Bett) das Saly mus 
„heute Nacht, wenn ic) fdon im Bette liege, hin und wieder 
„ausgeſtreuet werden. (frellt den Topf mit bem Gals zum 
5 , Sette) Wenigftens vergiß du nidt Henriette oder du Lifette! 
„— — Das Holz muß mitten in da8 Simmer gelegt, und um 
„ſelbes ein groper Kreps mit einer Kohle gemacht werden, 
ARegt bas Hols unter bas Vett) alsdann, birt mich wohl 
„Hausmeiſter! fobald ihr mid etwann heute Nacht folltet winſeln 
10 „oder ſchwer athmen hoͤren: fo nehmet alſogleich diefe gween Befen, 
„und leget fie treugiveife innerhalb ber Thire, fo fann die Trud 
„nicht hinaus — u. ſ. Ww. 
Haͤtte der Dichter alle uͤbrige Theile nach dem Verhaͤltniſſe 
ihrer Beziehung auf das Ganze eben ſo auszuarbeiten gewußt; 
15 fo [621] wuͤrde das Stuͤck in ſeiner Art vollkommen geweſen 
ſeyn: aber daran fehlet ſehr viel. Der einzige Ausgang bes 
Stuͤckes ausgenommen, ſind die uͤbrigen Theile des Schauſpiels 
ſogar weit unter aller Kritik. Der Verfaffer hat wohl auch uͤber 
die Leitung eines Dramma viel nachzudenken, nie fir ndthig ge- 
20 funbden. 

Diefer Ausgang! fo niedrig er vielleicht manden ſcheinen 
mag ; ift angemeffen, und felbft eine ſehr gluͤckliche Erfindung. Va⸗ 
ler, Henriettens Liebhaber, wird von Hafenfopfen bem 
Hienzenfeld nachgeſetzt. Die Tochter ift auf der Seite Valers, 
ber fic) bie abergliubifde Furcht des Vaters au Nutze machet, 
feine Geliebte aus dem Schlaffzimmer bes furchtſamen Alten gu 
entfuͤhren, an deffen Bette fie unabfinderlich gebdftet ſeyn muß. 
Hans Wurft, Valers VBedienter, foll Haſenkopfs verftorbene Frau, 
Baler aber feinen todten Bruder vorftellen! [622] in diefer Ge- 
ftalt wollen fie in dad Bimmer ſchleichen; und indem bas Schrecken 
den Alten befallt, die Vichter ausldfden, und Henrietten mit 
Lifetten entfibren* 

So wird es ausgefibrt: aber der Betrug wird durch die 
Zwiſchenkunft eines fonft gang ungebraudten Frifeurs ver⸗ 
35 eitelt; und ba koͤmmt eine Entdedung, bab Henriette Valers 

Schwefter ift, die gang außer das Stid faͤllt; auf bie ſich der 
Verfaffer aber, al8 auf einen febr glidliden Cinfall, etwas zu 
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gute gethan haben mag, weil badurd) bas Stid ohne Heurath 
geſchloſſen wird — 

Mag er immer diefes Heine Vergniigen mit fid yu Grabe 
genommen haben! fir ibn ift bie Grinnerung doch gu fpdte: daß 
eine Erfennung, deren Faden nicht in der Hauptfabel bes Dramma 
eingewebet ift; ein miffiger und ungefdmader Theil ded 
Stuͤckes ift. 

[623] Wenn fie den Ort, und das Parterr, fiir welches 
diefes Stid gearbeitet worden, im Gefidte haben; fo werden 
fie babey denfen, wie Bruyere bey feinen Sittenfdilderungen: 
Wenn diefes Stid feine gute Aufnabme gebabt; fo 
foll es mid Wunder nehmen: und tft e8 wohl auf- 
genommen worden; fo foll e8 mid nidt weniger 
wundern. 

Man war e3 anfangs nicht mitbe gu feben; und es wird 
nod immer mit Beyfalle wiederholt. Dod die wenigften unter 
ben Zufdauern geben biefen Beyfall bem eigentliden Verbienfte 
des Stuͤckes; fondern gerade den feblerbaften Auswuͤchſen ded: 
felben, dem Hausmeifter und Hienzenfeld. 

Der erfte ift taub; man ſieht alfo die froftigen, ergwungenen 
und immer twiederfommenden Wortverdrebungen leicht vor. 
Diefe Role mubte wirklig einem fo glidliden [624] Komikus 
al8 Herr Jaquet ift, in bie Hinde fallen, um nur ertraͤglich aus: 
zufallen. 

Hienzenfeld iſt ein fteifer Schuljunge, der im pedantiſchen 
Tone alles adverbialiter herauswuͤrgt, und ſeinen lateiniſchen 
Brocken denn immer mit einem Weiſe verdeutſcht. Einmal 
oder ein paarmal kann ſo was den Zuſchauer lachen machen: und 
einigemal kann es auch einen drollichten Einfall veranlaſſen. 
Aber wenn man auf einem Gedanken, wie auf einem Stecken⸗ 
pferde herumreitet: ſo wird man ſeiner bald muͤde; und das ewige 
Daſſelbe noͤthiget den Verfaſſer, ſich in den Spaß mit Gewalt 
hineinzudringen, es mag paffen oder nicht. Was koͤnnte z.B. 
Unſpaßhafters gefunden werden, als gleich das Eintritts⸗ 
kompliment des Pedanten „Herr von Haſenkopf! nachdeme Sie 
„mir Permiſſionaliter, oder erlaubnißweiſe zugeſtanden, Ihnen 
»Perfonaliter, ober perſoͤnlicherweiſe aufzuwarten; fo unterſtehe 
„ich mich Obbedientialiter, oder gehorſamer Weiſe zu erſcheinen, 
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„und ſie Interrogaliter, oder Fragweiſe anzugehen, was Sie 
„zu befehlen haben. — 

Das Luſtigmachen iſt ſchwerer, als es wohl das erſte An⸗ 
ſehen hat. Dichter, welche das Publikum auf dieſe Art unter⸗ 
halten wollen, moͤchten immer, ehe ſie ſich hinſetzen, mit dem 
Narren bey Shatefpearn® die Anrufung thun: O Verſtand, 
ſey ſo gut und hilf mir den Narren machen! 


co] 


[625] Dreyzehntes Stic. 


Drey und vierzigftes Schreiber. 


10 Wien ben 29. October 1768. 


Wis ih bas brandeſſiſche Luftipiel, der Schein be—⸗ 
triigt las; ließ ic) mic) von der Bauberey des Dialogs vollig 
babin retfen: aber al8 ic) e8 vorfteen fab, erinnerte id) mid 
mit einigem Unwillen an bie Stelle Trublets* dak einige 
„von unferen beften Werfen, noch viel beffer feyn wiirden, wenn 
„die Sehriftfteller dabey nur ihrem eigenen Gefdmade nad: 
„gehangen, und nur fics, oder Perfonen von Geifte und Ber: 
„ſtande gu befridigen geſucht batten. Aber mit der Gefabr, den 
„letztern weniger gu gefallen, haben fie ben Beyfall des grofen 
20 „Haufens gefudt — Denn ohne Biweifel hat der Verfafjer, bey 

feinem gelduterten Gefdmade, [626] und feiner theatralifden 
Uebung empfunden, wie ſehr die epifodifden Raraftere Ma: 
thilde, Hill, und felbft Dyrwald, der Ginheit des Stuͤckes 
nadtheilig find, und wie nothwendig dadurch ſchleppende Auf- 
25 tritte veranlaffet werden miffen, die nur die reigende Sprache 
bes Dichters unter anbern mit dburdbringt — Aber id febe die 
Vertheidigung des Verfaffers gegen diefe Anmerfung vor: und id 
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will fie Ihnen anftatt feiner vorlegen! Gr foll Bonen der 
Berbindung wegen, aud ein kleines Skelett von feinem Stiide 
geben. 

Das Gemalde meiner Milbach — ſpricht er — ift ein Ge- 
ſellſchaftsſtuͤck, wie wir taglich viele ſehen. Ich bin fo uͤberfuͤhrt 
nit, als fo viele eigennigige Gubler der Welt anſchwaͤrzen 
wollen: bab bie Tugend aus dem Herzen eines ganzen reizgenden 
Geſchlechts verbannet fey: es giebt mebrere tm Grunde tugen d⸗ 
bafte Frauen, als man [627] daͤchte. Nur ihre Begriffe von 
ber Tugend find gu gemaͤchlich: fie ſchaͤtzen das Außenwerk gu 
geringe; fie adten den Schein des Lafters gu wenig, und geben 
der Lafterung durd ihre uniberdadte Auffuͤhrung einen Schein 
der Wahrheit. Aber diefer Schein betrigt: fie find nicht 
Taftergaft, fie find nur unbehutfam, dieſe Frauen. 

Indeſſen leidbet iby Ruhm, und bie Chre thres Gatten da- 
bey nicht weniger: Praler bededen beide mit Sdande; und die 
Welt ijt dem Beugniffe ded dufferen Betragen’ gegen die innere 
Losfagung der Frau, und die Zuverſicht des Mannes gu glauben, 
geneigt. Diefes Urtheil der Welt barf einem rechtſchaffenen 
Manne nicht gleidgiltig feyn: und nun koͤmmt es darauf an, 
wie er es angugreifen babe, um feine Frau gu rechte gu bringen. 
Strenge empidrt, und macht eigenfinnig. Laͤßt der Mann Ber: 
dacht ſpuͤren; fo beforbdert er badurd gar leidjt ben [628] Untergang 
ber Tugend. Cin Weib fpridt in ber VBitterkeit feines Herzens: 
meine Unſchuld ſchuͤtztmichgegen den Verdacht nicht: man 
ſoll mich ferner wenigſtens nicht unſchuldig in Verdacht 
nehmen! So lange der Mann die Tugend ſeiner Frau ſchaͤtzet, 
der Schein mag noch ſo ſehr wider ſie ſeyn, ſo lange zwingt er 
fie gewiffermaffen, fic) ſelbſt hochzuachten. Der untruͤgligſte Weg 
alfo, bey einer verninftigen -Perfon ſchien mir, fie dabin gu 
bringen, daf fie ihr Unrecht felbft empfinde, daß fte hber ihr Be- 
tragen die Augen oͤſſne, und fic felbft table. Man laffe fie, 
bie Folgen, welche ihr uniiberlegtes Betragen nach ſich ziehen 
fann, in der Mabe betrachten! man verwickle fie, ihrer Meinung 
nach, barein! und uͤberlaſſe fie dann der Wirkung ihrer Reue! — 

Das ijt mein Plan. Ich nehme, von Frau von Milbad 
an, daß fie ihren Ge: [629] mahl liebt — Durch diefe Neigung 
laſſe ich ihre fonft unbetwabrte Tugend unter allem Gerdufde, 
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bringung veranlaffen, haben aud) anfaͤnglich feinen anbdern 
Grund. Ihre Neigung gum Spiele ſtuͤrzt fie in die Verſchwendung. 
Der Mann unterftiizet ihren Aufwand mit Gefalligkeit; aber feine 
Gefailligteit legt ibm eine Schuldenlaſt auf, unter welder er zu⸗ 
legt erliegen mug. Gr verbolt diefe Laft nicht; aber er murret 
aud nicht darwider. Ihre Berftreuungen liefern das Haus 
Schmarozern, die es, wie ein Gewuͤrm von innen benagen, und 
feinen Untergang befdleunigen belfen. Diefe Berftreuungen 
erftiden ben Ruf der Natur; fie benfet nicht, daß fie Mutter ift 
— Ihre Unbehutfamfeiten geben der Verlaumdung alle Wabr- 
ſcheinlichkeit: fie hort ihre Scilberungen, und fie muß ſich felbft 
den Vorwurf machen: fie fey nur gu febr [630] das Urbild eines 
fo ſchrecklichen Gemaͤldes — Aber was fie villig erniedrigen, 
was fie ganz gu Boden fdlagen mus, find die Anfalle auf ihre 
Rugend, die fie gleidfam eingeladen bat. Man halt fie jeder 
Niedertraͤchtigkeit fabig; und man hat das Herz, ihr demuͤthigende 
Antrage zu madden. Hier erblict fie, wie tief fie in ben Augen 
aller Welt gefallen ift; und in diefem Punkte der Zerknirſchung 
zeige ich thr einen gu Grund geridteten Ehemann, deſſen Zaͤrtlich⸗ 
feit ihrem Herzen toͤdtliche Wunden find; ich zeige ihr die 
ſchreckenvolle Zukunft, und zeige fie iby ohne alle Hoffnung, der- 
felben ju entgeben — Sch laffe ihr Gefihl mit allen Waffen 
beftirmen. Gin Prozeß, deſſen glidlider Ausgang bas zu 
Grund geridtete Haus aufricten finnte, muß verloren; die 
Reichthuͤmer, weldhe ihr Vater aus Amerifa bringen follte, miffen 
pon der Gee verfdlungen; iby Mann mit dem Gefingniffe [631} 
bedrobet werben — Die unfeblbarfte Wirkung diefer auf ibe 
Herz zufammfallenden Rrantungen, fdien mir, dak fie den Aus- 
gang aus einem Leben fuchen werde, deffen Dauer nur ihr Elend 
und die zerfleiſchenden Vorwuͤrfe verlingern wirde — Dod ifr 
Liebender Mtann, ber wie das Triebwerk einer Mafdine, unſichtbar 
alles dieſes geleitet hatte, um fie auf ben hoͤchſten Punkt der 
Selbfterfennung zu bringen, bat fein waches Aug unabliplig 
auf ihre Sebritte gebdftet, um fte wider ibre eigne und nicht 
unvorbergefehene Verzweiflung gu beſchuͤtzen. Und nun, da er 
fie bie Schreckniſſe in ber Mabe betrachten laffen, und uͤberzeigt 
ift, daß fie tief genug in thre Seele gepraget find, um fie gegen 
ben Ridfall yu bewabhren, folgt eine heitre RKataftrophe. 

Ich habe dieſes Vergnigen meinem Herzen gewaͤhren milffen, 
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einen Mann, ber e8 fo ſehr, als Milbad verdienet, nist un: 
[632] glictlicy) zu entlaffen: und wenn id) bon meinem Herzen, 
auf bie Zuſchauer ſchluͤfſen darf; fo babe ich ihrem Wunſche ge: 
map geendet. Der moralifde Gindrud wuͤrde vielleicht gewalt: 
famer ohne diefen Ausgang gewejen feyn: aber ber moralifde 
Cindrud ift nicht ber eingige Endzweck ded Dichters. Auch hatte 
id) vielleidt die gange Unlage bes Stuͤckes von vorne gu anders 
bereiten, und Milbachen weniger gefallig, weniger zaͤrtlich 
ſchildern muͤſſen — Kurz, die Gluͤckſeeligkeit dieſes Baars war 
eine Foderung meines Herzens, ein Lohn fuͤr die ſanfte Sorge 
des Gatten, und fuͤr die Zerknirſchung der Gattinn. 

Mathilde und Hill ſcheinen fo obenhin betrachtet, epi- 
ſodiſche Gefchopfe: mir aber ſcheinen fie es nicht, weil fie in 
meiner Fabel gu mehr als einem Endzwecke dienen. Diefes fein: 
beilige Paar, und Mathilde befonders, mit ihrem bet {dwefter- 
lichen Aupen: [683] werfe, ijt eine Abſtechung gegen mein frees 
Weib, welches, fo ſehr der aͤußere Anfehein daffelbe verurtheilt, 
bie Anfinnungen Randolphs mit wahrer Empfindlicdfeit, und 
bem ebdeln Borne der Tugend von fich weft, ba die fromme 
Mathilde die Viebe ihre Hills ſchon ein wenig gu frithe ge- 
frént batte. 

Diefer weiblide Tartuff tragt alfo yu ber Mannigfaltigheit 
bey, die ein weſentlicher Theil der Schoͤnheit iſt. Bon einer 
anbdern Geite ift die bife Nachrede, der fic) die unbefonnene 
Milbach ausgefeget, eine bon den empfindliden Folgen, die 
man Geſchoͤpfen ihres gleichen zeigen wollte. Aber die Wirkung 
wuͤrde kaum zur Halbſcheid fuͤhlbar geweſen ſeyn, wenn man ſie 
Milbachen nur erzaͤhlt haͤtte: ſie mußte ſie ſelbſt hoͤren, und 
keiner andern Perſon als einer Beate, welche ſich wegen ihrer 
Vertraͤulichkeit mit dem Himmel von allen Wohlanſtaͤndigkeiten der 
ſuͤndlichen Welt frey ſpricht, konnte die [634] Verlaͤumdung wahr⸗ 
ſcheinlicher in Mund gelegt werden — Die Miſcherey des andaͤchtigen 
Paars, und ihr Diebſtahl, dem ſie, weil die Heucheley auch ſich 
ſelbſt zu taͤuſchen denkt, einen Anſtrich der Rechtſchaffenheit zu 
geben ſuchen, iſt aus keinem andern Ziele, als, den Zuſchauer 
gegen dieſe Unwuͤrdigen mit aller Verabſcheuung zu erfuͤllen, 
deren er nur faͤhig ſeyn kann. 

Herr von Dyrwald iſt in den erſten Aufzuͤgen ganz ent⸗ 
behrlich. Doch die eigene Wendung ſeines Betragens, und die 
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Adhtung, mit welder ihm von Herrn von Milbad begegnet 
wird, miiffen wenigſtens die Erwartung de3 Zuſchauers erreqen? 
er rath: wer biefer Gerade zu wohl ſeyn duͤrfte, der in einem 
fo befeblenden Tone fpridt; er ift mit Frau von Milbad in 

5 dem Irrthume, ihn fiir einen Gliubiger angufehen; diefer Bor- 
theil ſchien mir ſchon etwas — Haͤtte ich ihn nur erft zuletzt 
erjcjeinen laſſen; [635] fo twiirde er ein Deus ex machina, die 
Peripetie bes Stuͤckes wuͤrde erzwungen gewefen feyn: biefem 
Vorwurf glaube td) badurd) vorgebaut zu haben. 

10 Ich verberge mir aud) nidt, daß der letzte Aufzug eine 
kleine ſittliche Unwahrſcheinlichkeit enthdlt. War es bem zart- 
lichen Manne moglid, fener angebeteten Gattinn folde empfind- 
liche Kraͤnkungen anguthun? — Wenigftens von Seite mander 
Brau durfte id) eine folde Frage vermuthen: id babe aber 

15 aud) die Antwort in Bereitfdhaft, und ich wuͤnſche man middte 
fie fiir geltend erfennen. Man muh fic) einbilben: Herr von 
Milbach babe fchon vorhinein, nichts unverfudt gelaffen, feine 
Gemahlinn zu rechte zu fuͤhren: alle Verfuche feyn fructlos ge: 
wejen. Die Krankheit ift vergweifelt: alfo muff es aud bas 

20 Heilmittel feyn. Ware er gegen fie gelinder verfabren; fo durfte 
er ſich feinen gluͤck- [636] licen Ausgang verheipen. Die Liebe 
flibrte ibm hier die Hand gu den graufamen Sdlagen, bey denen 
ex felbft leidet: aber es ift gu feiner, es tft gu der Glidfeligteit 
ber Gattinn nothwendig: wie ein menſchenfreundlicher Arzt dem 

25 Kranken die bitterften Arzneyen reicht, um fein Leben ju 
retien — 

Da ih Brandeffen auf diefe Art, von fetnem Stide, 
und den verfchiedenen Abſichten der Theile Redenfdaft geben 
laffe, verfalle itd barauf: daß es fuͤr die Zuſchauer mandmal 

30 ſehr unterrictend ſeyn follte, wenn die Berfaffer vor wren 
Stiden eine Bergliederung erfendeten, wie es Corneille bev 
ben feinigen gethan. Die Zuſchauer wuͤrden manden Cinwurf, 
ben fie gemacht, vorbinein beantwortet finden, und in ihren 
Krititen behutfamer feyn: manche feinere Schoͤnheiten, welche 

35 nun bey ihnen unbemerkt voriberfdlipfen, wuͤrden ergriffen 
werden — Die [637] drammatiſchen Dichter wuͤrden ſich dadurch Zu⸗ 
ſchauer bilben, an denen es ber deutfden Buͤhne nod immer 
ſehr mangelt. La Bruyere fragte diejenigen, welche fic) uͤber 
bie Seltenheit der guten Bier beflagten; aber wo find dann 
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aud diejenigen, welde leſen koͤnnen? mit eben bem 
Rechte migen bie Schauſpielſchreiber gu denen, welche ihnen die 
Geltenheit ber guten deutſchen Sdaufpiele vorwerfen, ſprechen: 
aber wo find benn aud biejenigen, welche etn gutes 
Sdaufpiel ſehen koͤnnen? 

Sehen, heißt hier nicht die koͤrperliche Anweſenheit, indeſſen 
die Aufmerkſamkeit nach einer Loge, was weis ich aus welcher 
Urſache, gerichtet iſt; auch nicht die zerſtuͤckte Achtſamkeit, welche 
nur auf den gegenwaͤrtigen Auftritt, ohne Zuſammenhang auf 
das Vorhergehende und Folgende gerichtet iſt. Ich will Zu⸗ 
ſchauer, welche dem Plane des Stuͤckes nachgehen, welche eine 
feine Expoſition, die [688] oft nur in einem Worte beſteht, 
faffen, bebalten, und dadurch den Gang bed Stuͤckes auffldren, 
welche bie Verhaͤltniſſe ber Theile gufammbalten, welche ihre 
Wirkung empfinden, welde ihre Seele, wann id fo fagen darf, 
bent Eindrucke des Dichter offen halten; Zuſchauer von Gefuͤhl 
und Beurtheilung: das erfte, um fic) keine Schinbeiten entgehen 
qu laffen; die legte, um feinen Glitter fiir Schoͤnheit angufehen, 
und gu bewundern. Wenn es ſchwer feyn wiirde, ben Beyfall 
folder Zuſchauer gu erobern; fo wuͤrde diefer Beyfall aud der 
Muͤhe lohnen, ſich darum beworben gu haben. Aber bid ist 
immer muß es bem deutiden Schauſpieldichter — fegen Sie 
gleich aud den Schauſpieler mit hingu — beiden muß e8, wie bem 
Martial genug feyn, raris auribus placere. Haben wir feine 
gebildete Schaubuͤhne; fo haben wir eben fo wenig ein Parterre; 
und [639] ein frembe3 Schauſpiel bat ber Nationalbuͤhne aud) 
die Logen entfihret. 

Vergeben Sie mir diefe nit fo gang unwillkuͤhrliche Aus⸗ 
ſchweifung: fie fibrt mid wieder auf Brandeſſen zuruͤcke. 
Man darf ibm aus feinen Stiden gewiffermaffen einen feften 
Gefdmad gutrauen: aber nod) nicht die Gerghaftigteit, fid 
iiber dad Urtheil des Haufens wegzuſetzen, und diefen Ge- 
ſchmack allein gum Fuͤhrer gu wablen — Man fieht feinem 
glidliden Chemanne, und mehr nod feinem Grafen Ohl 8: 
bad die Nachſicht gegen. das Publifum an: er traut den Zu⸗ 
ſchauern nod) nidt genug zu, um ibnen Plane ohne Ueberladung, 
ohne Nebenvergierungen gu tibergeben: er kuͤnſtelt noch, wenn 
id) fo ſagen darf, gur febr am Detail, und wagt e8 nidt, auf 
ben grofen Ruhm einer mannliden und einfadhen Zuſamm⸗ 
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fegung Anſpruch yu machen. — Die Kunſtrichter, welche die gluͤck⸗ 
licen Berfuche dies [640] ſes Manned Sffentlich beurtheifen, 
folten int zur Ermunterung die lehrreiche Stelle aus KRaftnern 
zurufen, welche wohl bie Richtſchnur aller derer fen moͤchte, die 
5 fiir eine ungebildete Nation ſchreiben — 
Laß did) ben Gaufen nicht yur Unvernunft verfuͤhren! 
Dein Stuͤck muh den Gejdmad, nicht der dein Stid regieren. 


[643] Erftes Stück. 
Bier und vierzigſtes Sehreiben. 


Wien ben 5. Novemb. 1768. 


Sore Bemerkung ift gegrimbet: es wuͤrde fich in bem Haupt: 
farafter H. bon Milbadhs und ber Liebhaberinn des Ber: 
ſchwenders, zwiſchen Dyrwalbden und dem Grafen Tufiere, 
etne Aehnlichkeit auffuden laſſen. Sch will mebr fagen: die 
Anlage des ganzen Stuͤckes ift vielleicht eine Nachahmung des 
zartliden Ehmanns von Steele; vielleicht cine Ausfibrung 
des unbollendeten glidliden Bankerutiers von Kriiger. 
Was weis ids! es Ldnnen nod gehen Stiide ſeyn, womit der 
Schein betrigt, eine Aehnlichkeit hat: aber folde AUnmerfungen 
bed Gebddchtniffes find iberfliffig, andern mitgetheilt au werden, 
alg wenn bon ber Crfindung der Fabel eine Unterjudung 
gefdieht. Und dann: ein [644] Bilbner barf barum nicht weniger 
bie Bildfaule fein Werk nennen, wenn er gleid eingelne fine 
Theile abgefehen, und fie in ſeinem Ganzen gut vereinbaret 
bat. Fanden Sie 3. B. die Grpofition in ber Leſſingiſchen 
Minnah, welde durd die Polizeybeſchreibung geſchieht, 
weniger nieblid), wenn Sie daran erinnert werden; baf fie in 
dem Coffebaufe des Goldoni einen Auftritt gelefen haben, 
der mit diefem febr uͤbereinkoͤmmt? — 

Crfindung und Plan find die Stide nist, durch welde 
Brandes nod) igt gur Stunde fehr glinget: ich Habe darum 
aud) dabey lange ftehen gu bleiben, nicht fuͤr gut befunden. 
Aber eine feine Wuszeic nung feiner eingelnen Karaftere, und 
hauptſaͤchlich feine vortreflide Urt gu dialogiren, tft unjfrer 
Aufmerkſamkeit wuͤrdig. 
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Ich werde es verſuchen, von den Grundſaͤtzen des dram⸗ 
matiſchen Dialogs gu theoriſiren, weil Sie es mir auftragen. 
Es ift ſchwer, [645] fiber eine Sade Regeln yu geben, wo bey= 
nabe ba Ungefabre eine Hauptfoderung ift. Ich fuͤhle 8, wenn 
ein Dialog ſchoͤn tft: werde ich es aber auch erfldren koͤnnen, 
wodurch er ſchoͤn geworden? Ich will eine kleine Straffe ausſtecken, 
auf der ich bey meiner Unterſuchung, wenigſtens mich ſelbſt zu⸗ 
rechte finden moͤge. 

Der drammatiſche Dialog gefaͤllt, durch die Kunſt, die 
Gegenſtaͤnde ungezwungen herbeyzufuͤhren — durch die ge⸗ 
ſchickte Vertheilung unter den Zwiſchenrednern — durch 
den beobachteten Karakter der Redenden — durch die Natuͤr⸗ 
lichkeit des Zuſammenhangs — durch die Wahl der Aus⸗ 
druͤcke — 

Die ungezwungene Herbeyfuͤhrung der Gegenſtaͤnde, iſt haupt⸗ 
ſaͤchlich in den erſten Auftritten weſentlich, wo die Expoſition 
geſchehen, und der Zuſchauer von allen unterrichtet werden muß, 
ohne welches er die folgen- [646] ben Theile dunkel finden koͤnnte. 
Die Alten, wie Sie wiffen, batten biejem Theile feine fonderbare 
Mike: ihr Vorredner trat auf: fagte ben Namen des Stites, 
den Ort ber Handlung, den Ynnbalt — Die Didter nabmen 
fich bey diefen Vorrednern manche Freyheit Heraus: zogen 
gegen ihre Gegner [08, wie es Dereng in feinem Phormio 
that: bracten manden ſchalen Cinfall mit an den Mann, wie 
Plautus den Vorredner gu feinen Gefangenen ſprechen laͤßt: 
Hier! die beiben Gefangenen, die ihr fteben febt, die 
fleben beide, und figen nidt* — Aber aud nidt alle 
Komodien der Alten Hatten Vorrebner: bie Badhides bes 
Plautus haben eine Erpofition, die Destoudhes night unwirdig 
wire. Die neuere Romddie aber bat fiber die dltere den Vorzug, 
daß die Erildrung auf eine feine Art herbeygefihrt, dap ſich 
ber Raratter der Hauptper: [647] fonen entwideln muß. Wir 
haben auch gegen die wecbfelweifen Vertraͤulichkeiten der Be⸗ 
bienten und Bofen feine Nachſicht mehr, weil dieje Gattung von 
Erklaͤrung, welde in ber regnarbifden, marivaufden, aud) felbft 
einigen destouchiſchen Sticden gebraucht werden, und don einigen 


* Hi, quos videtis hic ftare Captivos duos, 
Qui aftant, hi ftant ambo, non fedent. 





IV, 1.] Der Schein betriigt von Brandes. 265 


unjren deutſchen Schauſpieldichtern ift nadgeabmt worden, feine 
groffe Geſchiklichkeit verrdth — 

In Brandes Luftfpiele ift die Erfldrung ein Theil der 
Handlung mit: und im erften Auftritte, wenigften’, nad 
der kleinen Monologe de’ zweyten Muftritis, fennen wir 
die beyden Hauptrollen vollfommen. Der zaͤrtliche Mann ers 
wartet feine Nachtſchwermerinn voller Unrube — Heinrid — 
tuft er feinem ſchlafenden Bedienten — Hoͤrſt du? — Heinrich! 

Gnaͤdiger Herr! — 

Die Thire wird gesffnet fieh! wer da ift — (Lieft 
einige Augenblide, fteht ber= [618] nach auf, geht unrubig auf 
und nteder —) Die Graufame! — (fegt fich wieder bin, und 
lieft fort, ſchlaͤgt darauf das Bud) gu, und fagt:) Nein! das 
ift nidmt das redte Mittel: ber verninftige Ehmann 
ſey gefallig, liebreich! er iberfebe aber fein ſchaͤnd—⸗ 
ides Qafter, fonft verbient er Veradhtung — ber Ver: 
faffer fennt dad menjdlide Herz gu wenig — id bin 
now gluͤcklich — Tugend ift hier bie Grundlage: etwas 
weniger Leichtſinn, und meine Frau ift die befte von 
der Welt — 

Sieht nad der Uhr die auf bem Tiſche liegt — C8 ift 
vier Uhr: wieder eine Stunde, und nocd fommet fie 
nicht — aud feine Nachricht! — bie ganze Nat, den 
ganzen Dag! gewiß befriediget fie thre Neigung gum 
Spiele! die Undankbare — denkt nidt an meine Rube! 

Wir fennen nun beide Karaktere des Mannes und ber Frau 
fo genau, al8 es néthig [649] ift — We uͤbrigen Rollen werden 
uns zu feiner Zeit auf eben diefe Art befannt — Ich glaube nicht, 
daß die ungeswungene Herbepfibrung der Gegenftdnde in Be: 
ziehung auf den Dialog fich fiber die Expofition hinaus erftrede: 
in den uͤbrigen Theilen ift dieſes vielmehr ein Grundfag der 
Plananlage; und bas Gefprad folgt nur dem Plane. 

Die Vertheilung unter die Zwiſchenredner ift eigentlidh das 
Meifterftid des Dialogs. Der Dichter hat dabey dreverley im 
Gefichte gu behalten: die Wahrſcheinlichkeit iberhaupt, die 
Sdaufpteler, und die Zuſchauer. 

Die Wahrſcheinlichkeit hberhaupt warnet ibn vor den 
langen Selbftgefpradmen. Jn der That, wird man es glauben, 
daß ein Menſch in feiner eigenen Gefellfdaft ſich uͤber das 
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Dafir und Dawider feiner Unternebmung, laut Redjenfdaft 
geben, und faft moͤchte ic) fagen, eine Difputation halten werde! 
[650] benn ich will nicht erft von Selbftgefprdden fagen, wo 
bie auftrettende Perfon unterivegs auf der Straffe fich felbft thre 
5 Reife, und ibre Abſicht, und hundert andre Unſchicklichkeiten 
vorfagt — Man ift uͤberhaupt von dem Unnatirliden der Mo- 
nologe fo febr uͤberfuͤhret, daß man iibereingefommen, fie uͤber⸗ 
all fir feblerbaft anzuſehen, two nidt bie Leidenſchaft auf das 
Hoͤchſte gefpannet, und das Herz gleichſam gu enge tft, den inneren 
10 Kampf in fic yu faffen— In ſolchen Augenbliden ſtoͤßt der un⸗ 
rubbolle Menfch eingelne, ungufammbdngende Reden aus; er 
ſpricht nidt, er artifulirt gebrodne Done, er tft unftdtt, fist, 
fteht, {duft bin und wieder, gebebrdet fic wunderbarlid. Das 
ift das Mufter, bie Regel der Monologe, fir den Schriftſteller 
und Sdaufpieler — Lange aneinander, wie Schluͤſſe gereihte 
Gefprade, ordentliche Berathſchlagungen feben einer Bubereitung 
qu einer Lefeftunde, [651] ober der Wiederholung einer Rolle 
gleid, nidt einem Theile einer Handlung — Wert entfernt, dah 
ic) behaupten follte, bie Monologen in bem Stiide, fo wir vor 
uns haben, ſeyn alle nad) diefer Theorie behandelt — Wber ich 
fann Ihnen doch Behfpiele von guter Art vorlegen — 
» * Wiel — fie geht — ohne mir ein Wort gu fagen? das 
„iſt ſchmerzlich — Ha ich unterdricde allen Argwohn, und viel- 
„leicht — verladt man inggebeim meine Guthergigkett — Ge- 
„duld! Itzt tft der Zeitpunkt — bald muß ſich alles entiwideln! — 
Gine andere von einem wweiteren Umfange ** ,,Gitigteit 
„macht mid) nur nod elender. Graufamfeit mire mir eine 
„Wolluſt; der Tod finnte meinen Schmerz lindern — Warum 
„nicht? bletbt mir die geringfte Hoffnung? — nein! aber meine 
Kinder ? die [652] barf ich nicht verlaffen? Wie? Grauſame haft 
“du fle nidjt ſchon feit Jahren verlaffen? vergeffen? Nod haben 
„ſie fein Gli gefuͤhlet, und id follte mein Unglid mit ihnen 
„theilen? Nein! wenn ich nicht mehr fen twerde, fo follt thr 
„jenes rechtſchaffenen gitigen Mannes Erbtheil feyn! — Allein — 
85 „bald figt biefer rechtſchaffene gitige Mann, in einem Gefaͤng⸗ 
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amiffe, und ftatt ber gewobnten iebfofungen, flucht ev feinem 
»Glende, und der Verfludten, die ihn hineingeftirst — 

Die wahre Karatteriftif, wenn ich fo fagen darf, eines be- 
wegten Gemithes, ded inneren Kampfes ift, dak man ausbricht, 
aber ben Gebdanten nur balb fagt, halb bingudentt — Daber bad 
Unjufammenhangende, und gewiffermaffen Diftre, welches an den 
Selbſtgeſpraͤchen eine Schinheit ift. Der Zuſchauer mus fic in die 
Ride, die ber Berfaffer gelaffen, bie Ergaͤnzung hineindenken. 
[653] Hal id unterdriide allen Argwobhn! und vielleidt 
— Mir yu Viebe hatte das: Verlacht meine Gutherzig: 
feit: wegbleiben finnen: fein Argwohn wuͤrde aus dem folgen: 
den: Geduld! igt ift ber Zeitpunkt! deutlich genug geweſen 
jebn — 

Rielleicht wirde fich bie sweyte Monologe auch um etwas ab- 
kuͤrzen Iaffen — ich hatte an ber Stelle bes Verfaffers gefproden: 
Graufamteit ware mir Wolluft, ber Tod — — Warum 
nidt? u. f. w. bas eingige Wort fagt dem Bufdauer genug, 
was fir Gedanken in ihrer Geele auffteigen. 

Durd diefe kleinen Betradhtungen bin id auf zwo grofe 
Regeln der Monologen geflibret worden: ndmlid die rdth fel: 
hafte Dunkelheit, und bas Wafferige gu flieben. 

Die Duntelheit entfpringt aus der Unterdridung folder 
Gedanken, welche nicht nothwendig in die Sphaͤre der gegen: 
waͤrti⸗ [654] gen Cmpfindung der fpredenden Perfon fallen; 
mithin aud von dem Zuſchauer nidt errathen werden finnen — 
Die Nachahmer der brittiſchen Koͤrnigkeit, wenn fie nicht befonders 
von der Natur bevollmaͤchtiget find, in die Geele eines Britten 
au denfen, briten fo iber einem unauffldcbaren Chaos von eingel: 
nen Worten ohne Zufammenbang; ba werden Hal Mord, 
Himmel, Hblle, Tod, Verzweiflung, Furie! und andre 
folche Ingredienzien in einen Topf getworfen: miflceatur & fiat 
monologue im englinbdifden Gefdmad, welche ber Verfaffer felbft 
nicht verftehen wird. 

Der Antipode ber Dunkelheit tft bas Wafferige der 
Selbſtgeſpraͤche; wenn ber Dichter dem Zuſchauer gar nichts zu⸗ 
trauet; wenn er alles erklaͤret, alles hinzuſetzet, was ſich von 
ſelbſt verſtanden haben wuͤrde. 

An wen werde ich Sie wohl der eroͤrternden Beyſpiele wegen 
verweiſen? an den lie⸗6566)ben Goldoni, und ſeine Nachahmer — 
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Werfen Sie auf, und lefen Sie! Sie haben nicht erft nodthig 
unter feinen Monologen gu wablen. 

Man fann den Monologen in unferm Stiide taum irgendwo 
einen bon biefen Feblern voriwerfen: aber ein wenig gu oft 
macht er bon ber Monologe Gebraud. G8 ift diejed ein Kunſt⸗ 
griff ber Dichter, gu weldjem fie wegen ber Verbinbung der 
Auftritte suweilen ihre Sufludt gu nehmen, gensthiget find. 
Nad bem angenommenen Gefege, bie Schaubuͤhne nicht leer gu 
laffen, dienen die fleinen Monologen, zwiſchen die Bufammen: 
funft zwoer Perfonen zu treten, bie fic nad ber Abſicht des 
Dichters nicht feben follen. Der dritte Auftritt ded dritten 
Aufzugs ift ein kleiner Kunftgriff aus diefem Face. Der Verfaffer 
wollte Dyrwalden und H. von Milbach fich nicht begegnen 
lafjen, um eine gang drollidjte Scene zwiſchen dem Iafoni: [656] 
jen Manne, und dem plauderbaften Madden gu verantaffen: 
bie vier Zeilen dieſes Wuftritts, bie uͤbrigens nicht ſchlecht find, 
follten fie alfo voneinander entfernen. Monologen von diefer 
Art verrathen immer bas kleine Beduͤrfniß des Dieters: und 
alles was mir ben Dichter hinter der Schiebewand entdedt, hebt 
20 das Bergniigen ber Taufdung auf. Yeh werde e8 innen, dab 

man mir ba eine Romddie vorftellt, wo id nur bie Bige einer 
wirklichen Begebenbeit gu feben glaubte. 
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[657] Sweytes Stic. 
Fünf und vierzightes Schreiben. 
25 Wien ben 11. Novemb. 1768. 


Cine lange Monologe, damit id) meine Betrachtungen fort 
fege, ift wenigftend fiir bie Schauſpieler nicht fo beſchwerlich, als 
lange Reden eines Geſpraͤchs, bas unter mebrere Zwiſchen⸗ 
rebner vertheilt iſt. Die Regel Horagens 

30 — Nec quarta loqui perfona laboret * 


* Die vierte Rolle bemuͤhe fic nicht mitzuſprechen. 
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hat in diefer Befdwerlicdhfeit ihren eigenen Grund. Was fir 
eine traurige Figur fpielen die uͤbrigen Rollen auf ber Sdau- 
bibne, und vor den Augen des Zuſchauers? indeffen einer von 
ibnen fic) athemlos redet, womit foll e8 die dritte und vierte 
verbindern, daß fie nicht fir eine gang uͤberfluͤſſige Perfon an: 
gefeben werde? — 

[658] Der Schaufpieler, den ber Dichter in eine fo miflide 
Stelle verfeget hat, nimmt feine Zuflucht gu bem ftummen Spiele; 
und bierinnen geigt fich bie Fruchtbarkeit feiner Cinbilbung — Ich 
will es zugeſtehen: bey kurzen Stellen, bey Erzaͤhlungen oder Ge- 
fprdden, welche gu auferordentlider Gemuͤthsbewegung Anlaß 
geben finnen: aber tragt bem Schauſpieler, tragt Garrifen 
oder ber Claron auf, den Bwifdenraum einer falten, froftigen 
ErzAblung auszufuͤllen! fie werden ſchlecht bamit zu redjte fommen. 
Das ftumme Spiel ded Schaufpielers muß bedeutend feyn: 
das ift, es muß in feiner Seele etwas borgeben, welches aus: 
breden, und fic) in Gebehrden wenigſtens, deutlid) maden foll! 


In einem ſolchen Falle ift die Gebehrde in der That ein Geſpraͤch, 


und der Didter wirde viel vortheilbafter fir bas Theaterfpiel 
gebandelt haben, wenn er bad Geſpraͤch wirklich nieder geſchrieben 
[659] haͤtte. Wenn er fonft nichts gewaget bat; fo fann twe: 
nigftens der Sdaufpieler nidt vollfommen mit feinen Gedanten 
ibereinftimmen, und etwas anderes ausbriden, al8 er viel: 
leicht felbft gewollt. Rann aber die Gebebrde nidt wabrbaft 
bedeutend feyn; fo find es Weffereven, die das Geldchter 
auffobdern, oder die den unwillkuͤhrlichen Bewegungen eines 
Menfden aͤhnlich feben, bem bey bem langen Gefdwage die 
Keit lange wird. 

Der eigentlice Ort, wo langere Reber hingebiren, find 
Erzaͤhlungen folder Vorfaͤlle, welche nist auf der Schau⸗ 
buͤhne vorfommen ftinnen, und entweder einen Theil der Cr- 
pofitton ausmaden, ober zur Cntwidelung das Bhrige bey- 
tragen, Die Nothwendigkeit ijt hier bas Geſetz des Dichters: 
bie grauenvolle Gcene, worinnen Neptun die Verwuͤnſchungen 
bes Thefeus an dem Hyppolitus in Erfillung bringt, fonnte den 
{660} Sujdauer gu feinen Augengeugen haben: fie war noth: 
wendig zum Gange bes Stiles, es erhibte die Antheilnehmung, 
daß der beftiirgte Erzieher des Pringen, bem Vater das Bild ded 
Untergangs mit den fcredlidften Farben malte. Halten Sie 
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diefe Erzaͤhlung bey Racinen, mit der Erzaͤhlung bey ſeinem 
unwuͤrdigen Nebenbubler Pradon zuſamm! deutlider fann man 
Dichtern in feinem Beyſpiele die Abftehung vor Augen legen — 

Hier alfo ift e3 erlaubt umftdndlich gu feyn. Wenn der 
Dichter nur umſtaͤndlich ift, fo wird er nie gu lang werden. 

Soyes vif, & preffé dans vos narrations! 

ruft Boileau demfelben gu! lebhaft: erzaͤhlt alle Umftinde, 
welche die Ungiehung bes Gemaͤldes bergrofern finnen: gedrangt 
evziblt nur die Umftande, welche gu diefer Anziehung bevtragen 
fonnen. Jn ber Wahl diefer Umſtaͤnde zeigt uns ber Didter 
feine [661] Beurtheilung, oder ihren Mangel: die Gelegen- 
heit yu Beſchreibungen ift verfuͤhreriſch — C3 war am Ufer 
bes Meers, eben da die Gonne aufgieng — Das Ufer 
ded Meers laͤßt fich ſchoͤn auszeichnen: wie bie Wellen von dem 
Gebuͤrge ber See demfelben zurollen; immer, je ndber fie Lommen, 
ſich fraufer aufbdumen, zuletzt im Sande ſich brechen u. f. w. — bie 
Gonne aufgieng — wie pradtig ift bas Bild der Sonne, 
die auf der Chene der See nur halb erfdeinet, balb ſich in bem 
grogen Spiegel des Himmel malet, und nod ebe fie empor 
geftiegen, ber Welt die ganze Flammenſcheibe zeiget! bie huͤpfen⸗ 
ben Funken — gut! prdctig! fortafle cupreflum (cis fimulare ; 
fed nunc non erat his locus: Wir wollen hier nit ihre Ge- 
ſchicklichkeit im Landſchaftmalen feben, wir wollen einen Maler 
ber Geſchichte — Rein Feiner, fein Umftand, der von der 
25 Hauptab- [662] ſicht ber Sade abzieht, findet in einer Er⸗ 

zaͤhlung Blak — 

Ich merfe nod einen andern Febler der Ergdblung in den 
Schauſpielen an, der eben dadurch begangen twird, weil man ben 
Sebler einer gu langen Beſchreibung vermeiden will, Die Dichter 

30 laffen den Grgdblenden manchmal durch furze, unbedeutende 
Reden unterbreden. Ich war immer verfudht, dieſen unzeitigen 
Unterbrechern gugurufen: aber ſchweigen Sie dod! laſſen 
Sie ihn ſagen! Cin folded Cinfalen des andern Zwiſchenredners, 
rettet barum eine gu lange Erzaͤhlung von ihren Feblern nicht: 

35 es ift eine Foͤrmligkeit, durch die wir uns nicht binterfibren 
laffen: oft macht fie das Langweilige einer Erzaͤhlung nur defto 
in die Augen fpringender. 

Die Crzdblungen fallen meiftens ben Vertrauten gum 
Looſe an: bie Hauptperfonen handeln; bie Nebenperfonen er⸗ 
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sablen bann, [663] was dieſe gebandelt haben. Die Verfaffer 
ber Schauſpiele follten diefe Bemerkung nicht vernachlaͤſſigen. Es 
ijt fo ſchwer, befonders in gegenwartigen Umſtaͤnden der deut- 
fen Schaubuͤhnen, nur die erften RoNen mit guten Scau- 
fpielern gu befegen: wo follen denn gu ben zweyten bie Schau⸗ 
foieler herkommen, welche eine laͤngere Erzaͤhlung durch die Rid: 
tigkeit der Aktion unterſtuͤtzen, den Wechſel hineinbringen, dem Zu⸗ 
ſchauer durch die Lebhaftigkeit, und die eigne Empfindung vergeſſen 
machen koͤnnten, daß man ihm nur erzaͤhlet? Der Dichter ſey 
ſo gluͤcklich geweſen, ſeinen Hoͤrſaal ganz in Feuer zu verſetzen; 
in jedem Auge zittre die Thraͤne, zum Ausbruche bereit, wenn 
die klaͤgliche Kataſtrophe ihren Ausbruch gebieten wird: da tritt 
ein ſchiefer Schauſpieler ſteif an bie Vorderbuͤhne, kuͤhlet mid 
mit ſeiner Deklamation ab; aut dormitabo, ſchlaͤfert mich 
ein: oder macht poſſirliche Gris (664] maſſen und id erwaͤhre 
mich des Lachens nicht — aut ridebo — 

Eben dieſe Wahrſcheinlichkeit, die bem Dichter auf: 
erleget, ſeine Zwiſchenredner nicht muͤſſig aufzuſtellen, verbindet 
ihn auch, ſie nicht zu geſchwaͤtzig zu machen, das Geſpraͤch 
nicht in fo kleine Theile gu zerſtuͤcken, daß der Sinn darunter 
leidet. Es iſt ſonſt ein eigner Karakter, der die Redenden augen⸗ 
blicklich unterbricht, der ihnen nie Zeit laͤßt, was ſie ſagen woll⸗ 
ten, zu Ende gu bringen: dad iſt ber Karakter bes Geſchwaͤtzigen. 
— Xn Auftritten, wo eine große Meugterde, eine grofe Un: 
gedulb berrfdet, abt e8 gleichfalls natuͤrlich, daß man dem 
Redenden einfallt; befonders, wenn er gu weit ausholt. Ge: 
ſchieht dies Cinfallen gu oft, geſchieht e8 von verfdiebenen Per: 
fonen, welche an dem, twas man erfabren wird, gleiden Antheil 
nehmen; fo artet e8 in einen fomifden Auftritt aus, welder 
eine Rifade [665] nad fic) ziehet — Mur an einer folden Stelle 
alfo, wo die Riſade bes Berfaffers Abſicht nicht zuwider iſt, 
werden dieſe Berftidelungen ihren angetwiefenen Platz finden: 
in andern Auftritten fobert die Vertheilung des Gefprads eine 
verftandbolle Haushaltung, welche jedem fo lange gu fpreden giebt, 
al8 es nad der Stellung erforbert wirb, in welde man ibn ver- 
feget. Unter einem foldem Anblide ift oft eine Rebe von fuͤnfzig 
Beilen kurz genug: und eine kleine Rede von gehen Wirtern um 
bie Helfte gu lange. 

Ich febe hier nidt auf den poetiſchen Karakter der Spreden: 
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den: die volfommene Uebereinftimmung deffelben, dad ift die 
Ginheit ded Karakters, ift ein unwandelbares Geſetz der Hand- 
Iung und des Gefprddhs. Ich rede hier von der augen⸗ 
blidliden Stelung der handelnden Perjonen, welche das Mah 

5 ber Lange oder Kuͤrze ihren wedhfelweifen Reden vorfdjreibt. 
Nehmen Sie [666] den V. Auftritt des IL. und den VIL. und 
IX. Auftritt des TV. Aufgugs vor: der erfte bat einige ziemlich 
lange Reden, und fie find gar nidt zu lange: die beiden letzteren 
beftehen gleichſam nur aus eingelnen Wirtern, ohne daß baran 

10 etwas vermift wird. 

Milbach tft mit feiner Frau in einem vertrauliden Ge- 
fprache, welches ihn ungefdbr auf ihr Getragen fibret, an bem 
ev fo viel zu erinnern hat: fie find allein: ich fege nur ein ab⸗ 
geriſſenes Stid hieher: 

15 Frau vb. Milbach. Wiſſen Sie eine Neuigkeit? id) babe 
geftern eine merkwuͤrdige Croberung gemacht. Sie find boc nidt 
eiferſuͤchtig? — 

H. v. Milbach. Sie find fdin: ich liebe Sie: und bin 
bod) nicht eiferſuͤchtig — | 

20 Frau v. Milbadh. Ich mache Sie alſo in meinem Liebed- 
handel gum BVertrauten. 

——s- [667] ©. v. Milbad. (ſchalkhaft) Sie beehren mid. Aber 
bin id) auch ein Vertrauter, bem gu trauen tft? 

or. v. Milbad. O ja! ih nehme Sie in Cid und 

25 Pflicht. 

H. v. Milbach. Ih ſchwoͤre!l — Nun, ihre Croberung? — 

Diefer fcjerghafte Don war bisher vortrefflid) anpaffend. 

Fr. vb. Milbach. Laden Sie immer zum voraus! ber alte 
General Frommer hat mir in allem Crnjte eine Liebeserfldrung 

80 gethan. 

H. v. Milbad. Im Ernſte? 

Fr. v. Milbach. Ym rechten Ernſte. Mein Mitleid gegen 
ſein Alter, meine Nachſicht gegen ſeine Thorheit, hielt er fuͤr 
Gegenliebe: er wurde dadurch noch feuriger, und bat mich zuletzt 

35 in den erbaͤrmlichſten Ausdruͤcken, ihm unter vier Augen eine 
Viſite zu geben, oder von ihm anzunehmen. Iſt das nicht 

luſtig? 

[668] Beobachten Sie nun, wie der Verfaſſer natuͤrlich und 
edel in das Ernſte uͤberfaͤllt. 
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H. v. Milbach. Mein! ber Geſichtspunkt, aus welchem wir 
beide die Gade anfeben, tft berfdieden. Ueberlegen Sie einmal! der 
alte Wolliftling ſchließt aus Ihrer mitleidbigen und nachſichts⸗ 
vollen Mine, eine Gegenliebe: er wagt eB, vergift bie Adtung, 
welde er Ihrem Stande, Ybrem Gemahl ſchuldig tft, und fest 
Gie in die tiefe Erniedrigung, Sie al8 ein gemeines, unglid: 
ides Opfer der Wolluft, gu einem heimlichen Beſuche einguladen. 
(Nad einer Paufe) Empfinden Sie die Beleidigung? 

Fr.v. Milbach. Ya! ich empfinde fie. Cr foll mich nie wieder: 

fehen, der Schaͤndliche! 
H. v. Milbad. Treten Sie nicht auf bie Gegenfeite! 
feben Sie ibn, begegnen Sie ibm freundlid, aber mit einer Zu⸗ 
ridbaltung; und wirb er verwegen, mit einem edeln Stolze. C8 
ift eine febr große Kunſt [669] fic bey der Welt in Hochachtung gu 
fegen, aber noc) mebr Kunſt erfobert 8, fic in der Hochachtung 
au erhalten. Gie find tugendbaft, bas weiß id: aber — die 
Welt 2 — die Welt urtheilt nad bem Scheine. Um alſo eine allge- 
meine Hodadtung gu erwerben, und zu erhalten, muß man nidt 
allein tugendhaft feyn, fondern aud tugendbaft ſcheinen — 

Geben Sie jebermann die Frepbheit, aus diefen laͤngeren 
Reden Hinauszuwerfen, was ihm beliebt: nur bas einzige Bez 
dingniß legen Gie ihm auf: es foll ohne Abbrud der vortreff- 
liden Crinnerung eines verninftigen Mannes geſchehen, der 
feine Gattin auf fic felbft aufmerkſam machen, der fie fiber: 
zeugen will, daß fie thr Betragen gu dndern babe — WHe8 wird 
bletben: der lehrende Ton ift bier an feiner Stelle; bie Beweiſe 
milffen ihre Wusdehnung haben. 

[670] Am andern Orte, in ber Scene ber Verſuchung ift die 
Kuͤrze, mit der ſich Milbach gegen Randolphen ausdruͤckt, eine 
Frucht des Nachdenkens unb der GCinfidt Randolph hat das 
Herz ihr gu ſchwoͤren, daß er fie liebet: ich weiß, fagt er, bab 
Sie mich lieben: heute bin ich davon uͤberzeuget u. f. w. Mile 
bac jdeint beh ſeinem UWntrage zweyfelhaft — im Crnite? 
fragt ſie — er wiederholt e8, und gebet fo weit, ihr zuzumuthen, 
inbdeffen ifr Mann im Gefingniffe fist, mit ihm in alle Welt zu 
geben — Ueber diefe unverſchaͤmte Zumuthung erftaunt, ruft fie 
wetter nichts al8: Himmel! — beh weiterem Andringen: td Un: 
glidlide! — Randolph wird unternehmender — fie ſtoͤßt 
ihn guride mit dem eingigen Wort: Nichtswuͤrdiger! fo 

Wiener Neudrucke, Heft 7. 18 


10 


15 
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ſpricht das Weib, deren Widerftand nicht etwan nur ein Ge- 
prange feyn foll, das, wie der niedliche Dichter de} Idris 
ſpricht: 


[671] Stets in ſolchem Fall bey wohlgezognen Leuten 
5 Der Woblftand mit fid) bringt — — — 

— — — Man jpielet Schmerz und Wuth, 

Und Unverſoͤhnlichkeit und — fpielet gut. 


Wenn id in bem Stile freve Hand hatte, fo moͤchte ich fogar 


die ganze Rede wegftreichen: id) ware nit werth daß mid - 


10 die Erde trige, wenn id einer ſo ſchaͤndlichen Rreatur 
nur nod einen Augenblid Gehoͤr gabe. Dieſes Stuͤck, 
das ich bey einem andern ertragen wuͤrde, ift mir fir Bran— 
veffen gu viel Laͤrmens: um fich gleid) gu bleiben, war es an 
dem, was folgt, genug: O ich Elende, wie tief bin id 
gefallen! wie tief! 

Der folgende ganze Wuftritt, wo H. v. Milbach der aus 
dem Nebengimmer den Hergang mit anfah, bem Verſucher feiner 
Gattinn in den Weg tritt, ift vortrefflid) ausgefihrt: faum daf 
id ihn nicht gang, [672] wie er ift, hieher ſchreibe. Milbach laͤrmet 
nicht, erſchoͤpft fic) nicht in Vorwuͤrfen: er fpridt gegen den 
iibergeugten Boͤſewicht mit gebietriſcher Kuͤrze: bleiben Stet * 
— — Nur wenige Worte Herr Randolph! Um gleich 
ben redten Don gu treffen; fo wiſſen Sie, daß wir 
alle drey thr erbaulides Gefprdd mit angebirt 
25 haben — — Reine igen! feinen Widerfprud! ge— 

fteben Ste gutwillig! — — Kennen Sie Herrn von 
Dyrwald! — — Erinnern Sie ſich eines Diebſtahls! — 
Genug davon! ihre Beſtuͤrzung ſey ihre Strafe —— Kein 
Wort! oder ich uͤberliefre ſie der Gerechtigkeit! 
30 Weiter — Sie ſind fein Edelmann — — Keinen Wider— 
ſpruch, ober — Ich babe von allem unumſtoͤßliche Be- 
wetfe — Die Mabrhett! Sie find etn BVetriger, und 
fein Edelmann — — Sie find ein falſcher Spieler — 
— Gut — Hier ift etn Verhaftsbefehl wider Sie — — 
35 Dod ich will nicht tm Abſchreiben fortfabren. Mein erfter Vors 


nr 


1 


2 


o 


* Bey den zween Striden ijt immer eine Zwiſchenrede. 
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fag war den Dialog diefes Auftritts nad ber Art der gewoͤhn⸗ 
liden Dialoge unſrer deutſchen Schauſpiele recht gu waffern, und 
bie unnigen Zuſaͤtze in der Schrift su unterſcheiden: aber id 
bebalte mir dieſen Cinfall gu einer anbdern Abſicht auf. 





[673] Drittes Stiic. 


Sechs und vierzigſtes Schreiben. 


Wien ben 14. Novemb. 1768. . 


Die Vertheilung des Geſpraͤches unter die Bwifdenredner 
fann ben Dichter ebenfalls gu einem entgegen geſetzten Febler vers 
leiten, liber weldjen ic) mit dem Recenfenten des ſchlegelſchen 
Hermanns* einen Chrengang werde yu machen haben: aber ih 
will immer nidt mit einem Schatten fampfen; oder wie der goͤtt⸗ 
lice Rodomont Herkules; gegen die todten Riefen Pfeile ab⸗ 
driden: id) denke nur eine Betradtung nachzuholen, die noth: 
wendig ift, um dem Beurtheiler bas Mifverftindnif zu erfparen. 
„Vornehmlich — heißt es bey der Pritfung Hermanns — befaf 
„Schlegel eine Starke in Abwechslung eingelner Verfe, mit 
„welchen die Alten ihre Dialo- [674] gen gu beleben pflegten. 
„In dem zwehten Auftritte des erften Aufzugs fireitet der alte 


10 


5 


= 


„Sigmar mit feinem andern Sohne Flavius, fiber den Werth 20 


„der roͤmiſchen Sitten u. ſ. w. Diefe, wie fie da genennet wird, 
philofophifde Unterredung wird gang angefhbret; und aud id 
muß einen Theil wenigftens, hieher nehmen, um dadurch verſtaͤnd⸗ 
licher gu werden. 
Sigmar. 

Mas igo Varus birt, hat Caͤſar aud vernommen: 

Umfonft hieß diefer ihn nur ndber gu fic fommen; 

Nein! ſprach, Wriovift, wollt id den Cafar feben, 

So war ic nicht gu ftoly, ich wollte gu ihm geben; 

Dieß kann aud) Céfar thun, wenn Cafar mid) begebret. 

* Briefe iber die n. Vit. 21. Band S. 116. 
18* 


25 


80 
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[675] Flavius. 
Doc ift ber leichte Dienft dem Varus bald gewdbret. 
Sigmar. 
Gin leichter Dienft wird ſchwer, wenn er die Ehre kraͤnkt. 
5 Flavius. 
Wer weis ob Varus uns in Schimpf yu bringen denkt? 
Sigmar. 


Soll fic ein freyer Firft nidht bes Gehorchens ſchaͤmen? 
Und foll id ein Geſetz von fremben Ridtern nehmen? 


10 Flavius. 
Wir bleiben dennoch frey; ſpricht Rom uns gleich das Recht: 
Sigmar. 
Wem Rom Geſezge giebt, der iſt ber Romer Knecht. 
[676] Flavius. 
15 Rom lehrt und Kunft und Wik, und zaͤhmt die wilden Sitten. 
Gigmar. 
Rom jagt die Unſchuld weg aus den beglidten Hitten. 
Flavius. 
Ich habe Rom geſehn, und trau' ihm Gutes zu. 
20 Sigmar. 
Ich hab es nicht geſehn, und kenn es mehr als du. 
Flavius. 
Verwirfſt bu Kunſt, und Wik, die auch den Voͤlkern nuͤtzen? 
Sigmar. 


95 Berfludt fey Kunft und Wig, wo fie die Laſter ſtuͤtzen: 

Um nicht guviel abzuſchreiben, laffe id) bier vierzehn Verfe 
hinweg, welche Rouffeau zur [677] Aufſchrift feiner Preisrede 
hatte wablen koͤnnen. 

Flavius faͤhrt fort: 
30 So fol ber Deutſche ſtets in ſchlechten Huͤtten wohnen? 
Sigmar. 
Hier frey ſeyn, gilt mir mehr, als in Pallaͤſten frohnen. 
Flavius. 
Mich kraͤnkt, daß man in Rom mich einen Barbar heißt. 
35 Sigmar. 
Du biſt geſittet gnug, wenn du zu kriegen weißt. 
Flavius. 
Auch, wie ich kriegen ſoll, wird Rom mich beſſer lehren. 
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Sigmar. 
Du trreft: zwar fein Wik wird deine Waffen mebhren, 
[678] Doch feine Wolluſt ſchwaͤcht den Arm, der fie gebraucht, 
Was nist die Krieges{unft, wo Kraft und Muth verraucht ? 
Flavius. 
Was aber nuͤtzt der Muth, wenn niemand von mir hoͤret? 
Sigmar. 
Du ſchaͤtzeſt es fuͤr nichts, wenn dich dein Volk verehret? 
Flavius. 
Bluͤht Witz und Kunſt durch mich, ſo kennt mich alle Welt; 
Sigmar. 
Was hilft dir, wenn ſie dich fuͤr feig und weibiſch haͤlt? 
Flavius. 
Von Tapferkeit und Muth, ſoll Rom mich nicht entfernen: 
Roms Laſter will ich fliehn, und ſeine Kuͤnſte lernen — 
[679] Solche Scenen leſen ſich vortrefflich: aber meine Frage 
waͤre: ob ſie ſich auch in der Handlung wohl ausnehmen? 
ob ſolche Scenen eben diejenigen in den Schauſpielen der Alten 
find, welche es am meiſten verdienen, empfohlen zu werden? 
Laſſen Sie mich nicht unangemerkt uͤberſchlagen, was Herr D. 
am Ende dieſes Auftritts hinzuſetzt: „Die Poeſie des H. 
„Schlegels iſt mehr eine Tochter der Vernunft, als der Ein⸗ 
„bildungskraft, reicher an Betrachtungen und Sittenſpruͤchen, als 
„an Gemaͤlden und Empfindungen.“ Ich ſehe in dieſen Worten 
das ganze Lob wieder einſtuͤrzen, welches der Beurtheiler dem 
Dichter beym Eingange des Auftritts gegeben hatte. Die dram⸗ 
matiſche Poeſie muß eine Tochter der Cinbilbungstraft ſeyn, 
welche von der Vernunft geleitet wird: und Sittenſpruͤche riechen 
ſehr nach dem Sophiſten, der ſelbſt ungeruͤhrt, ſeinen Witz, wie 


ein Maximus Tyrius, burch ent- [680] gegen geſetzte Be⸗ 30 


weife zur Schau auffibret, als nach dem jenigen, der an einer 
Begebenheit Theil nimmt, dem Gefuͤhl und lebhafter Affekt die 
Worte auf die Bunge legen. 

Unter ben Alten finden fie biefe ſpitzfindigen Gceien am 


haufigften bey bem Genefa; und das allein gilt beynahe fir 35 


eine Warnung. Ich werfe ben rafenden Herfules auf* 


* IL, Auf. III. Auftr. 
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Lykus. Megara. 
Megara. 
Ich ſcheine deine Gefangene gu febn: befdwere mid mit 
Feſſeln! vergdgere durch langen Hunger meinen qualenden Tod! 
5 teine Gewalt wird meine Treue dberwaltigen: id ſterbe, Alcided! 
bie deinige. 
Lykus. 
So blaͤhet der in die Hoͤlle verſenkte Gatte deinen Muth? 
[681} Megara. 
10 Cr ftieg zur Hille, um den Olympus gu erreiden. 
Lykus. 
Ihn druͤckt die ganze Laſt der ungeheuren Erde. 
Megara. 
Dem kann keine Laſt zu druͤckend ſeyn, der den Himmel trug. 
15 Lykus. 
Man wird dich zwingen. 
Megara. 
Wer gezwungen werden kann, weiß nicht zu ſterben. 
Lykus. 
20 Sprich lieber: was fuͤr ein koͤniglich Geſchenk ich dem neuen 
Ehebette bereiten ſoll? 


Megara. 
Deinen Tod, oder den meinigen. 
Lykus. 
25 Raſende! Du ſollſt ſterben! 
[682)] Megara. 
Ich werde dann meinem Gatten entgegen kommen. 
Lykus. 
Ziehſt du einen Knecht dem Throne vor? 
30 Megara. 
Diefer Knecht, wie viele Throne hat er umgeftuͤrzet? 
Lykus. 
Warum denn, traͤgt er das Joch, und dienet einem Koͤnig? 
Megara. 
35 Heb ungerechte Gewalt auf! was wird die Tugend ſehn? 
Lykus. 


Glaubſt du: die Tugend werde Ungeheuren und Raubthieren 
vorgeworfen? 
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Megara. 

Der Tugend timmt es gu, was jeder firdtet, zu zaͤhmen. 

{683} Vytus. 

Die Finfternif des Tartarus liegt auf bem Großſprecher. 

Megara. 
Steil ift der Pfad bon diefer Erde gu den Geftirnen — 
Gine anbere bon diefer Gattung aus dem Hyppolitus* 
Thefeus. Phaͤdra. 
Phaͤdra. 

Ach! ich beſchwoͤre dich, großmuͤthiger Gemahl! bey dem 
Zepter deiner MNacht, bey ber Liebe deiner Kinder, bey deiner 
Wiederkunft, und ſchon bey meinem Aſchen, erlaube mir zu 
ſterben! 

Theſeus. 

Was zwingt dich dazu? 

Phaͤdra. 

Die Frucht meines Sterbens verſchwindet, entdecke ich, warum 
ich ſterbe. 

[684] Theſeus. 

Niemand ſoll es außer mir einſt wiſſen. Fuͤrchteſt du dich 
deinem Gemahl zu vertrauen! Sprich! dieſe treue Bruſt, wird 
das Geheimniß verwahren. 


Phaͤdra. 

Wiſſe erſt ſelbſt zu ſchweigen, was niemand entdecken ſoll! 
Theſeus. 

Umſonſt! alle Mittel zum Tode ſollen dir geraubt ſeyn! 
Phaͤdra. 

Wer ſterben will, dem kann der Tod nicht fehlen 
Theſeus. 

Sprich! welche Uebelthat ſoll dein Tod verſoͤhnen? 
Phaͤdra. 

Daß ich lebe. 
Theſeus. 

Du bleibſt bey meinen Thraͤnen ungeruͤhrt? 

[685] Phaͤdra. 


Dann iſt der Tod am wuͤnſchenswertheſten, wenn man, be⸗ 
thraͤnt von den Seinigen, ſtirbt — 


* IIT, Aufz. II. Auftr. 
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Seben Sie nun felbft nad andern Beyſpielen um! bepnabe 
jeder Auftritt bat wenigftend einige Reden, two fid) die Bwifden- 
redner nicht zu unterreden, fonbdern in witzigen Schlagreden gu 
fiben, fonbdern um bie Wette Sinngedidte (Cpigramme) gu 
machen fcheinen. G3 ift alfo feine iiberfliffige Warnung an die 
Dichter, diefe Zerftidung des Geſpraͤchs nicht mit der einfidt- 
pollen Vertheilung gu vermengen, und bas Sprudreime 
etwan als eine Schoͤnheit angufeben. G8 ift immer dabey eine 
große Schwierigkeit gu uͤberwinden, naͤmlich die Mine ded Ge- 
fudten, die ber Wahrheit ber Cmpfindung, der Hike der Leiden⸗ 
fdaften, dem Gange der Handlung unendlid) gum Nadtheile 
gereichet. 

[686] Der Dichter muß, um auf beiden Seiten nicht angu- 
ftoffen, feinen Gegenftand mit aller Aufmerfjamfeit, von allen 
Seiten betracdten. Es find Subjefte, wo die langeren Reden 
wefentlid, wo fie Schonbetten find: es find Gubjette, oder 
wenigftens eingelne Theile ber Handlungen, wo die Lingeren 
Reden ben Zujdauer ungeduldig maden, und gang aus feiner 
Faſſung bringen. 

Bon dieſem Schlage ift — flirdten Sie nidt, dak ich noch 
einmal den Seneka gur Hand nehme, und Ihnen gu einem Bey- 
fpiele die Beſchreibung aufdringe, weldye der Both{dafter dem 
Theſeus macht, der die Queer und die Linge auf Beſchrei⸗ 
bungen und Gleichniffe verfallt! — nein ich wable gu meinem 
Bevfpiele den Cinna, wo ich alled bepfamm finde, womit th 
bie Anmerfung zu belegen habe — Gine lange Rede, wo dem 
Zuhoͤrer die Geduld bricht, ift gleich [687] im erften Aufzuge 
bie unendlide Beſchreibung, welche Cinna von den Grauſam⸗ 
feiten Augufts machet: und gegen wen? gegen Gmilien, eine 
Rimerinn, bie felbjt davon das Graufamfte, mehr als ihr ge- 
ſagt werden fonnte, an ihrer Familie empfunden hatte? Der 
Dichter wollte vielleicht den Zuſchauer, bem bie roͤmiſche Ge⸗ 
ſchichte nicht genau bekannt war, unterrichten: aber ſo was muß 
geſchehen, daß wir ben Kunſtgriff nicht wahrnehmen: ſobald ſein 
Anſchlag auf uns merkbar wird, weg iſt alle Bezauberung! 

Um deſto unentbehrlicher waren die langen Reden des 
Maximinus und Cinna in dem Auftritte, wo Auguſt mit ihnen 
uͤber den wichtigen Punkt ſeiner Abdankung zu Rathe geht. Hier 
mußten Sie beider Seite ihrer Meynung mit allen wirklichen, 
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mit allen Sceingrinden bad Getwidt geben. Das Stillfdweigen 
der anbdern Zwiſchenredner liegt in dem Wefen ber berath- 
ſchla⸗ [688] genden Gattung. Die turgen Schlagreden hingegen 
ftellen fich gleidjam von felbft an thren Ort, wo fie wedjelweife 
Cinwirfe yu machen, Cinwirfe au bebeben haben. 

Unter allen Wuftritten aber, wo eine eingige Perfon gu 
reden bat, der alten ſowohl al8 neuen Tragedtenfdretber, bleibt 
bie Rede Augujts, gum Anfange des fuͤnften Aufzugs in ihrer 
Gattung eingig, und faft fage ich, uniibertrefflid. Das Still 
ſchweigen, welded der Fuͤrſt bem entbedten Verſchwornen auf: 
erlegt, trdgt noch bey, feineSchinbeit ſichtbarer gu machen. Auguft, 
wenn er bem Cinna feinen Undank fiblbar machen will, mus 
weit ausbolen, und vom Anfange an, alle Woblthaten, die er 
bem Berrdther erwiefen, hergiblen. Die Unrube ded Cinna 
waͤhrend diefer Erzaͤhlung ift dem Wuge ein ergdgendes Schau⸗ 
{piel — Das eingigemal, wo ibn Auguft einen Meuchel⸗ 
moͤrder nennt, und er Idugnen und fic) vertheidigen will, wird er 
durch bie Crinnerung an fein Verfpreden, in das vorige Still: 
ſchweigen guridgeworfen — 

Werde id nod linger bey einem fo unerſchoͤpflichen Stoffe 
ftille halten? obne Zweifel; und id muß mix noc einen eigenen 
Brief, iber den wortliden Wusdrud, iber die Verbindung, 
iiber den Medaniemus bes Dialogs erbitten — Und Sie 
bewilligen ibn gerne, weil es eine Materie ift, workber und 
die Gejeggeber der drammatifden Poefie ohne alle Wegweiſung 
gelafjen haben. 





[689] Diertes Stick. 


Sieben und vierzigſtes Schreiben. 


Wien ben 21. Novemb. 1768. 
Meine Abſicht ift niet Aber das gange, weitgeftredte Ge- 


ry 


5 


biet ber Schauſpiele verbreitet, wenn ich von dem Mechanis⸗ 30 
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mus des Gefpradhs, von dem wortliden Ausdrude und der 
Verbindung kurze Anmerfungen made: das Luſtſpiel allein ift 
mein Gegenftand. Der Inn halt des Stuͤckes beftimmet dem Dichter 
gewiffermaffen bad Biel, wie weit er gehen barf. Der wort: 
5 lide Ausdruck muß denen Perfonen, die er auf bie Buhne 
bringet, angemeffen ſeyn. Das ift das erfte, aber aud das⸗ 
jenige Gefeg, welches am ſchwereſten gu erfillen ift. Die Mannig: 
faltigfeit ber banbdelnden Perſonen, der Karaltere, die Ber- 
fchiedenbeit ber Umftinbde, in weldje fle berfeget find — und die 
10 Faffurng [690] der Zuhoͤrer, die ein Dichter, wenn er von ſeinem 
Hoͤrſaale verftanden ſeyn will, nicht außer acht laffen darf; wie 
viele Goderungen? — 
Jedes Stuͤck hat einen Hauptton, welder burd das 
Ganze berrfchen muß; von weldhem die Uebereinftimmung 
15 des Gangen, gleidfam die Cinheit bes Dialogs und feine 
Gleichheit abbanget. Fede Rolle Hat dann abermal ihren 
inbividbuellen Ton, wodurd fie farakteriftt{d wird, und 
fich bon den uͤbrigen unterfdjeidet. Ich will diefen befondern 
Ton, den Perfonalton nennen: mit einem Gleidniffe aus 
20 bem Gebtete der Rimfte entlehnet, burd) welche Cicero und 
Huintilian fo gerne thre Vorſchriften beleudtet haben, wird 
ber Perfonalton im Gefprade, ber Qolalfarbe bes Gemaͤldes 
gleich ſeyn. 
Iſt der Innhalt des Schauſpiels eine Begebenheit in einem 
25 Hauſe, wie man es gu nennen pflegt, von hoͤheren oder mit: 
teren [691] Stande: fo fommt allen Perfonen ein gewaͤhlterer, 
feinerer Ausdrud gu; derfelbe Anftand, der in den Handlungen 
der Perfonen von Erziehung wahrgenommen wird, muß auch 
fiber ihre Reben verbreitet werden. Das Geprdngmiffige, 
80 welches Mangel bes Umgangs verrath, und dem Bivifdenredner 
eine geborgte, fleinfiigige Mine giebt, bas Schwerfaͤllige, 
welches bey gewiffen Gegenftinden lange veriveilet, aus Furcht 
nicht begriffen gu feyn, find bie gewoͤhnlichſten Fehler, die bev 
Stiden diefer Art forgfdltig miffen vermieden werden. Die 
85 golbonifden Stide beleidigen hauptſaͤchlich unfer Obr burd 
bie vielen Ehrenbezeugungen, welche fich die Rollen beh einer 
jeden Vegegnung, bid gum Ekel machen. Es mag feyn, dah 
Goldoni bas Nationalfoftume babey im Gefidte gehabt 
bat: dann aber bat ba8 Nationalfoftume die Chre, uns yu mis- 
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fallen, und die Runftridter follten jun- [692] ge Didter, welden 
fie den waͤlſchen Moliere gur Nachahmung anpreifen, vor dtefem 
Nebelftanbde gewarnet haben. Wenn bie Swifdenredner auf ber 
Biihne die Unterredung faft immer mit Geborfamen und 
Unterthanigften, und mit Erfundigungen um den Wohl: 
ftand einleiten; fo bilbe id mir dabey unfre Weibchen von 
einem gewiffen Sdlage ein, bey deren BVegegnung man fid ohne 
alle3 Mitleidb auf ein: gehorfame Dienerinn! wie befinden 
Sie fic? die Geftalt ift gang gut: wie befindet fid die 
Frau Gemablinn? gefaft madden mug. 

Das Schwerfaͤllige im Gefprade, ruͤhret ber, von der 
fangfamen und unordentliden Entwidelung ber eignen Begriffe, 
und von tem Mistrauen in bie Fafſung dedjenigen, an den die 
Rede gerictet ift. Man findet den Gedanken verwirrt in feinem 
eignen Gebirne fliegen; man langt thn fo verivirrt bervor; 
und wie man immer nod etwas beh fic felbft [693] nadgutragen 
findet, fo haͤlt man dafuͤr, man fey aud) nicht genug verftanden 
worden. Dieß fihrt auf eine Menge uͤberfluͤſſiger Wirter, und 
Wiederholungen, welde in ein Gefprad tidtende Langeweile 
bringen. Nehmen Sie, bamit fle mir bas Ueberſchreiben folder 
einfdlafernden Stellen erfparen, abermal bie golbonifden 
Ueberfegungen gur Hand — unb aud einen gropen Theil der 
beutiden DOriginale! 

Ungezwungenheit, Leichtigkeit und Lebhaftigt eit 
find die Cigenfdaften ded Geſpraͤchs in den Luftfpielen, two ber 
Stoff aus Haufern entlehnet tft, welde auf Artigkett des Um⸗ 
gangs Fobderungen gu maden haben: alles gufammgefaft: die 
Sprache des gefitteten Umgangs wird von bem Didter 
gefodert. 

Haben Sie bie Anmertung des Auslaͤnders bey der leffingi: 
fen Minna noc im Geddchtniffe? ex wirft bem Deutſchen vor, 
daß fie [694] feine Sprache bes Umgangs Hatten: und in einem 
gewiffen Berftande ift fein Vorwurf gegrimdet. Die gefelljdaft- 
lide Sprache ift wenigſtens bey un8 nicht fo bearbettet, al8 es 
die iibrigen Theile unfrer Sprade find. Ich muh eine Neben: 
betrachtung gur Grildrung herbeyziehen. Wir find an pro- 
ſaiſchen Schriftſtellern von einer gewiffen Wirde weit armer, 
al8 wir es an poctifden find. Sum Theile getraue id mid 
dieſen Mangel bon dem Mangel unfrer gefellfdaftliden Sprade 
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abzuleiten: Geſpraͤche, Erzaͤhlungen, Romane, Sdaufpiele miffen 
in ibrem Tone bearbeitet ſeyn: und diefer Ton iſt nod unbe- 
ſtimmt: ein Schriftſteller muß fic) ciner ibealen Sprade be- 
diene, und man ift barinnen nidt immer glidlid), weil man 
Schipfer feyn mug. Die Ceidtigkeit artet oft in das Oagere, 
bie Lebhaftigkeit in das Gekuͤnſtelte aus: was eine artige 
Sprache werden follte, wird eine gezierte, eine Foft- [695] 
bare: bie Wendungen find gefudt, die Periode zerftidt, bie 
Wirterordnung unnatirlid: die ganze Rede gedredfelt. 
Der Bwang, das Unnatuͤrliche dranget fic) aller Orten durch, 
und verrdth die Muͤhe bes Schriftſtellers, verrdth den Angſt⸗ 
ſchweiß, der ihm fiber feiner Arbeit an die Stirne getreten ift. 
Ich laffe hier Benfpiele aus, um niemanden nabe 3u_ treten. 
Priife fic) in dem Angeſichte des Apollo jeder Schaufpieldidter 
felbft, ob er nicht etwan zum Beyſpiele angefuͤhrt werden finnte! 
Sobald unfere beften Oaufer fic) verbunden halten werden, fid 
aud) in ibrer Mutterfprache auszudruͤcken, fobalb unfre Dame 
fic) erinnern wird, daß es ihr gur Schande gereide, die Sprache 
ibrer letzten Spuͤhlmagd in der Riche zu reden; fobalb unfer 
junger Kavalier eiferfichtig feyn wird, bon feinen Reitjungen 
vielleicht iibertroffen gu werden; fo [696] werden dieſe Schwierig⸗ 
feiten von ſich felbft wegfallen. 

Der Ton des Anftandes muß in jedem Umftande bepbehalten 
werden. Achilles, wenn er zuͤrnt, wird nie feine Biige 
wie ein Dherfites vergerren. Cine Dame mus nod immer 
aud) habernd Dame bleiben. Die verfdhiedenen Whftinde der 
Perfonen ſchreiben gwar einen nothwendigen UUnterfdied vor, 
woraus bas Individuelle und bie Mannigfaltigkeit, ent- 
fpringet: aber bey diefen Whftufungen barf der im Stide felbft 
herrſchende Hauptton nie einen AWugenbli€ aus dem Gefidte 
verloren feyn. Yedermann, bid auf bie Jafobe, unb Handen 
in einem twoblgearteten Hauſe, dridt ſich anftindig aus: das 
Berhalinif der niedern Rollen ift daffelbe, mit dem Verbhaltniffe 
der Hauptherfonen. 

Ich werde dabdurd auf eine Frage geleitet, die nicht un: 
werth ift, thr Nadbenten [697] gu befdafftigen. Wie hat der 
Didter die Spraden der niedern Rollen gugeben, welche ev von 
ungefabr in feine Sdhaufpiele mit eingieht? — Es ſcheint dem 
erſten Anblide nach fehr leicht darauf gu antiworten: er lege 
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ibnen die Sprade in ben Mund, die ihnen eigen ift! Plautus 
laͤßt in feinem Bonulus ganje Wuftritte von Punifden mit 
unterlaufen: die frangdfifde Buͤhne hat nidt nur bey den Arle: 
finen eine Sprache, wo der Pergamaster burchfieht, fie hat auch 
ibre Bauern in Stide von ernfthaften Innhalte eingefibrt, 
welde j’avons bi, au dire wider alle Sprachlehre binfagen, 
und fogar baburd gefallen. Aud) die deutfden Schriftſteller 
haben ihre gemeineren und unbearbeiteten Munbdarten in dem 
Munde ihrer Bauern auf die Buͤhne gebracht: und es ſcheint fogar 
wiberfinnig, die Mase bes Hanswurfts fid) in der Mundart 
eines Leipziger Meiſters der freyen Kuͤnſte ausdriiden zu laffen. 

[698] Gleichwohl uͤberfuͤhren mid) weber Beyſpiele, noc 
Anſehen, unt mid in biefe Vermifdung gerade gu, obne alle 
Einſchraͤnkung gu finden — Was die Mundart der Zwiſchenredner 
betrifft; jo fodre ich nicht, bak man Bauern jo rein, fo ſprach— 
regelmaffig reden laffe, al8 Stanb8perfonen; aber es find ge: 
wifje Sdranfen nothwendig, um nicht efelhaft gu werden. Cine 
gewiffe Sprade, die Sprache bes Poͤbels, ſowohl in der Aus— 
fprade, als ben Ausdriiden, bie Sprache ber Ungezogenbeit, 
fdeint gar nicht fiir die Schaubuͤhne gu taugen; wie getviffe 
Gegenftinde in ber Natur, nicht fiir die Malerey gefdaffen zu 
jeyn fdetnen — 

* Mer wird did) malen wollen, ba dich niemand feben 
will, fagt ein alter Cpigramatift, iber einen hoͤchſt ungeftaltenen 
„Menſchen. Mancher neuer RKimftler wuͤrde fagen, fey fo unge⸗ 
„ſtalten, wie moͤglich [699] ich will did) malen — So denkt nicht 
„allein ber Kuͤnſtler mit bem Pinfel in ber Hand, fo denkt auc 
„der, welder mit ber Feber fchilbert. Wher ich fabre fort, die 
Stelle yu uͤberchreiben, die befonders unire hierlaͤndiſchen Dichter 
au einem Nachdenken uͤber ihre Rarifaturen bewegen follte. 

„Die Griechen batten ibren Paufon, ihren Porricus. 
„Sie batten fie, aber fie lieffen thnen Geredhtigheit widerfahren. 
„Pauſon, der ſich nod unter dem Sdinen ber gemeinen 
„Natur bielt, deſſen niedriger Geſchmack das Feblerhafte und 


„Haͤßliche an der menſchlichen Bilbung am liebften ausdruͤckte, 


plebte in der veraͤchtlichſten Wrmuth. Und Pyrricus, der 
„Barbierſtuben, ſchmutzige Werkftatte, Cel, und Kuchenkraͤuter, 
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„mit dem Fleiße eines niederlindifden Kuͤnſtlers malte, als ob 
„dergleichen Dinge, in der Natur fo viel Reig Hatten, und fo 
„ſelten gu erbliden waren, [700] befam den Bunamen des Rhy- 
pparograpben, bed Rothmalers — 

Unfere poetifden RKothmaler moͤchten es ſich gefagt ſeyn 
lafjen: daf ihre forgfaltige Wusfchilberungen in der Nachahmung 
feine Angiehung, als filter ben emtorem fricti ciceris haben 
fonnen, da dergleichen Dinge in der Natur gewif feinen 
Reig haben — Die Mundarten aljo finnen allenfalB bey 
Masten beybehalten werden; aber diefe Mundarten mitffen 
nidt dazu bienen, alle die Grobbeit des Poͤbels auf der Schau⸗ 
buͤhne mit burdgubringen; nicht bem Pobelwike, dem UUnflatte, 
gum Geleitsbriefe — Boltar felbft bat feine Nanine durch 
Blaife ein wenig aufgubeitern gefudt: aber er laͤßt den Gartner 
Naninen nidt mit einem Miſtbethe vergleichen, worauf foftbare 
Melonen wachſen — Jn bem Jagpſtuͤcke Heinrichs bes vierten 
wird uns eine ganze Hausbhaltung de3 Bauernitandes unter ver: 
ſchiedenen Wuf- [701] tritten gegeigt. Yeh wuͤnſchte, bab diefe 
Auftritte von Didtern, welde gu laͤndlichen Gemdlden einen 
Hang fiblen, uͤberdacht wuͤrden. Es find nicht bie feinen Sitten 
ber Stadt; aber es ift auch nicht bie grobe Natur, diefe Rohheit, 
die durch feine Schilderung Anmuth empfangen fann. Runde 
Offenherzigkeit, die feiner Umſchweife fabig tft, bie ben Ge- 
danken nicht erft wendet, um ibn gu mildern, die ihn jagt, wie 
er entftanden ift, mit den erften Worten fagt, die fic) anbieten, 
diefe macht ben Rontraft gegen den Stddter; und dieſe Offen: 
hergigtett bringt eine defto ftarfere Gatire in bie Stuͤcke, je 
weniger ber Swifdenredner unter feiner aufridtigen Mine eine 
Feinheit gu verhuͤllen fdeint. Der Raratter des weiblichen Ge- 
ſchlechts ift Naif; nicht unartig: das Madchen wirft in einem 
Liebeszank ihrem Jungen ben Blumenfiraus an den Kopf: das 
ift eine laͤndliche Galanterie, die mehr [702] gefallt, als wenn 
bas Stadtmaͤdchen ihrem Liebhaber eine Blume mit einer dia: 
mantnen Schleife an dem Rleide befeftiget. 

Weg alfo mit ber Entfdulbigung: id habe meine Sprache 
nad der Natur geiwdblet! eB fann feyn: aber diefe Natur 
gu zeichnen, darauf follte niemand verfallen. Es ijt weder 
eine Abficht von Seite des Vergniigens, nod von Seite der 
Moralitat dabey gu erreichen. Die Uebertretbung der haͤßlichen 
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Theile, welchem Auge fann fie Luft erweden? und ein Gegen- 
ftand, der in ber Natur abfdeulid ift, hat es nicht erft noͤthig, 
und auf der Buͤhne dafuͤr gezeigt gu werden. Sd werde gu 
dieſer Anmerfung in einem meiner folgenden Briefe zuruͤckkehren. 

Der wirtlide Ausdrud ift alfo nad der anftdndigen 
Natur zu wdblen. Die Sprache des Umgangs, bie Hoͤflichkeits⸗ 
eriugifungen, die nidt nad dem Gepraͤnge ſchmecken, der Anftand, 
find unablaͤßlich vor [703] Augen gu haben. We Wirter, 
welde im Umgange wider den guten Ton verftofjen wuͤrden, 
verftofjen aud) im Dialoge: es ift nicht ſchicklich, dab die buͤrger⸗ 
liche Dame ihrem Madden im Angefichte der Welt die nieder- 
tradtigften Schimpfnamen giebt. Shakeſpear laͤßt feine 
Zwiſchenredner nit felten mit H. r. n. und B. r. d. l. um fid 
werfen. Gchafefpear ift hier eine Warnung, fein Beyfpiel. Ich 
billige eine tibertriebene Riedlidteit in der Wahl der Woͤrter 
nicht: aber Niedlichkeit fodre id) immer, die Riedlidfett der 
feineren Qeute, welche alle3, was ein unflattiges Bild machen 
founte, aus ihren Reden entfernen. Dem Neologismus mit 
geziemender Maffigung bin id nidt fo gang abgencigt. Wn 
Wirtern gu dem gefellfdaftliden Umgange find wir fo dirftig, 
fo dirftig — aber die Wirter fonnten uns aud eber nicht 
qu Sheil werden, al8 wir mit den Sachen befannt wurden. An 
ge: [704] wiffen firnidten Ausdriden, freyen Wendungen, 
Rebensarten und Spridwirtern deB Umgangs feblt es 
un8 fo febr; und doch find e8 nur diefe, weldje vor bem Weit⸗ 
{hweifigten, bem Gedehnten der Unterredung bewabren, 
und worinnen die Frangofen einen fo großen Vorrath vor fid 
haben. Welcher drammatiſche Sehriftiteer, ohne dem Genie 
ber Sprade gu nabe gu treten, ohne im Deutiden gu frangdfiren, 


0 


ohne woͤrtlich gu uͤberſetzen, fondern analogifd nachzuahmen, 30 


unfre Sprade von daber bereidern koͤnnte. 
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[705] Fünftes Stück. 


Acht und vierzigſtes Schreiben. 


Wien den 28. Novemb. 1768. 


Der koͤrnichte Ausdruck giebt dem Dialoge den Nachdruck; 
5 die freyen Wendungen, die Ungezgwungenbheit; die geſell— 
fdaftliden Redensarten und die Umgangsſpruͤchwoͤr— 
ter, bie Rirge und Lebhaftig keit — koͤrnicht, nicht bluͤmicht; 
freye Wendungen nidt gefdraubte; gefellfhaftlide Redens- 
arten, nicht rdthfelbafte, nicht foldje, die nur dem Heinen 
10 Kreiſe des Verfaffers verſtaͤndlich find. 
Der Gang der Periode des Dialogs ſchluͤßt allen Wobhltlang, 
alle Symetrie ber Wirter, alle voͤlleren Schlußwoͤrter, alles 
Maß de3 Ohres aus. Was in einem Auffage, deffen Beſtimmung 
ift, gelefen gu werden, was da eine Schoͤnheit ift, wird bier 
15 ein Fehler, wo nur Gefprad vor den [706] Augen liegen mug. 
Die Nachlaffigkett tft ber Schmuck, worinnen diefe Sdone nur 
allein gefallt. Es ift ſchon fonft irgendwo gefagt worden, daß 
alle Binbewsrter, welde ber Ton bes Schaufptelers, oder 
feine Gebehrde erfegen fann, im Dialoge iberfliffig find: 
20 nicht nur iiberfliffig, fondern feblerbaft; benn fie legen bem 
Valente des Schaufpielers eine Schwierigheit in Weg: wets er 
ben Don ber Frage, der Verwunderung, des Beyfalls gu 
finden; fo bat er ein iberfliffiges Wort in feiner Rede mit 
durchzuſchleppen. Wie Wiederholungen, welche fic leicht 
25 verfteben, weil die Beziehung nocd in bem Gedaͤchtniſſe tft, find | 
ein Auswuchs, ber das Gefprdd ohne Urſache verlingert, und 7 
langwweilig macht. Dieſe Bemerkungen find vielleicht mehr dem ) 
Gefuͤhle, als dem Verftande der Komddienverfaffer nuͤtzlich: ich 
wollte, bab jeder Schauſpielſchreiber, wenigſtens etnigen Begriff 
80 der theatralifden Recitation [707] hatte: dab er dann, wann er 
fic) binfebte, einen Wuftritt gu ſchreiben, fid) immer bie Reden 
feiner auftretenden Perfonen laut vorfprade, ebe er fie gu Papiere 
brdchte : diefes Mittel wuͤrde ihn am gefchicteften, auf alles das leiten, 
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was zu viel ift: denn von dieſer Seite hauptſaͤchlich verfindigen 
fic) unſre Theatralfdriftfteler — 

Erinnern fie ſich nod des Cinfals, deffen i am Ende 
eines meiner borbergebenden* Schreiben erwaͤhnte: bier finde id 
ben eigentliden Ort, ihn auszufuͤhren. Ich nehme ein paar 
WUuftritte von Brandes vor: die unterftricenen Woͤrter find 
Bufage von meiner Hand; um daraus Benfpiele yu allen vor- 
ausgefdidten Anmerfungen an die Hand gu geben, Behſpiele 
gum Guten und Feblerbaften — 


[708] Qwenter Aufzug 
dritter Auftritt. 


Handen; H. v. Milbad. 

Milbadh. Gage fie mir aufridtig Handen! — Wie 
ftehen eure Gaden. 

Hanchen. — — Sie fiberrumpeln uns gang mit Ihrer 
Frage — gndbiger Herr! — Man muß — dod fo viel eit 
uͤbrig bebalten — daß man Athem zu ſchoͤpfen fabig ift — — 
Gie find dod gitig, und laffen einem Bett — nun 
fann man antworten — Gie fragen alfo, wie — unfre 
Caden ftehen? 

Milbad. Ya! — das verlangeid von dir gu wiffen. 

Handen. Unſre Sachen ſtehen gut, febr gut! 

Milbach. Verhaͤlt e8 fic wirtlid, alfo? 

Hanchen. Wirklidh verhaͤlt e8 fic fo. Aber — id 
glaube die gnaͤdige Frau ruft (will geben) 

[709] Milbach. (halt fie gurid.) Du irreft, bleibe hier! 
Sie ruft nidt — 

Handen. Jal Hiren Sie nicht? St! — Mo mir — 
rect ijt? fo tlingelt fie — Wirklich — Ich fomme gleid 
gnaͤdige Frau (will fort) 

Milbach. (Wie vorhin) Nicht bod! bleibe fie dod! es ruft 
ja niemand — Hanchen ift fo artig: und benno ligt fie: 
wenn fie dod) wifte, wie haͤßlich thr die Luͤgen ftehen! — 

Hancden. Wh — gnddiger Herr! fie didten mir 
ba was an; das ift Verldumbung: denn ic lige niemals. 

Milbad. (Bieht einen Heinen Ring vom Finger) und 

* 45, Sdreiben. 

Wiener Neudrucke, Heft 7, 19 
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wenn fie wifte, wie viele Bortheile e8 bringt, die Wahrheit 
qu reden — —? 

Handhen. (die den Ring von ber Seite mit Luͤſternheit 
betracjtet) Yn der That [710] gnaͤdiger Herr! der Ring 
da fpielt recht fin — 

Milbad. Nicht wahr? fo wiſſe fie bann, dtefer 
Ring, ex ift fiir die Wahrheit beftimmt — 

Handhen. Cy — ey! — — (fd meidelnd) aber man will 
Gie nur nidt durd) die Wahrheit kraͤnken, gnadiger Herr — 
fonft — wuͤrde er fiir mich beftimmet ſeyn. 

Milbach. Hter hat fie — ich ſchenke ihr den Ring: denn 
ich merfe, fie befommt Luft, mir bie Wahrheit zu fagen und 
mid zu kraͤnken. 

Hanchen. (Nimmt den Ring) Ich nehme ihn an, weil 
Sie — es dann nicht anders. haben wollen. 

Milbach. Sage ſie mir alſo die Wahrheit. Rede ſie 
frey, nicht viel dabey gedacht! kurz und mit einer leichten 
Zunge ohne dabey anzuſtoſſen. 

[711] Hauchen. So wiſſen Sie alſo gnaͤdiger Herr! 
Wir haben zeither ſtark, aber geſtern am ſtaͤrkeſten, im Spiele 
verloren. 

Milbach. Rede ſie weiter! 

Hanchen; Wollen Sie nod wetter wiſſen? — Bor: 
geſtern machten wir auf fuͤnf Zahlen in der Lotterie Rechnung: 
wir hatten viel Geld daran gewagt: aber leider — als die 
Lotterie gezogen war, ſahen wir, daß wir in unſrer 
Rechnung verſtoſſen — 

Milbach. Ich verſtehe es: weiter! 

Hanchen. Abermal weiter! Ach das wird zu weitlaͤuftig. 
Ich will Ihnen gleich das Facit machen. Wir ſind blutarm, 
und ſtecken bis uͤber die Ohren in Schulden. 

Milbach. Die Rechnung iſt kurz und richtig: aber was 
iſt nun eure Entſchluͤſſung? 

Hanchen. Unſre Entſchluͤſſung iſt: muthig unſer 
Gluͤck abzuwarten. Der Advokat hat uns verſichert, dab wir 
noc heute unfern Prozeß getvutnnen werden. Wir er- [712] 
halten dadurch zwey taufend Thaler jaͤhrlicher Cinkinfte: und dann 
find wir reid); dann fonnen wir unfre Schulden begablen, dann — 

Milbadh. Wenn ibe aber euren Prozeß verlieret; 
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Jo febd ibe arm; wer begabltbann eure Schulden? Wie 
bod) belaufen fic) wohl eure ſaͤmmtlichen Schulden? 

Hanchen. Sie belaufen fic nicht hoc! ich daͤchte eins 
mit vier Nullen. 

Milbad. Behn taufend Gulden, ſagſt du, ift nit 
bod? das ift ftart. 

Handen. Nu: fo ziemlich. Indeſſen troften wir un3 dod 
mit ben fdinften Hoffnungen von der Welt, und wiffen uns im 
Galle der Noth alB kluge Leute au helfen. 

Milbach. Auf welche Wrt? 10 

Handen. Aber gnddiger Herr? ift Jhnen auc gutranuen: 
fie find ein gar gefaͤhrlicher Vertrauter! 

[713] Milbach. Sie irrt: Sie fann mir alles obne 
Bebenfen entbeden. Dod wir wollen einen ernfthaften 
Lon annebmen: denn unfre Gachen ftehen ernfthaft — sre 15 
Jie: id) fobre ihren Bepftand, ic) verlange ibr ganzes Ber- 
frauen, und verfprece ihr dagegen Berfdwiegenbeit, und eine 
anſehnliche Belohnung. 

Hanchen. Das apt ſich hoͤren! icp liebe den ernſthaften 
Lon gleiGfalls: id) weis aud, was Verſchwiegenheit, Ver: 20 
frauen, und Beyſtand heift: aber zehen Thaler will id) darum 
geben, wenn id) das Wirtdhen Belohnung, in Bablen ber: 
fegen fonnte. 

Milbad. (Giebt ihr Gelb) Hire fie! Sie wird bey 
mit nit gu kurz fommen: indeffen nimm fie, bier find 25 
die Yntereffen von ber Babl. 

Handen. Zwey Louisd’or! und diefes ſtatt ber Inter: 
effe: alfo, wenn bas gu finf pro Cent. geredinet wird; fo 
heißt bie [714] UWeberfegung ein Capital von zweyhundert 
Thalern — Gnddiger Herr! befehlen Sie nun mit mir! igt 30 
tft meine gange Seele Shre Dienerinn. 

Milbach. Alfo? wie machet thr eB dann um eud 
im Balle der Noth zu helfen? — 

Dieſer Wuftritt dauret gu lange, als dab ich ihn nach feiner 
ganzen Ausdehnung yu verderben Luft haben follte: ich will es 
mit einem Stuͤcke aus einem andern verfuden, der im Original 
allerliebſt munter ift: laſſen Gie fehen, ob es mir gelingt, ihn 
recht bid gum Einſchlaͤfern langweilig gu madsen: laffen Sie 
mids verfucden: 
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Aus dem achten Auftritte eben dtefes Aufzugs. 


Randolph, Pring, Fr. v. Milbad, Handen. 
Fr. v. Milbad. Was hat fie da in ber Schachtel? 

5 [715] Pring. Perfianifde Seifentugeln! nehmen Sie 
gnaͤdige Frau! Sie madhen eine ſehr feine Haut. 

Fr. v. Milbad. Wie theuer — giebt fte eine? 
Pring. Gang woblfetl! das Stid acht Groſchen. 
Milbach. Gebe fie eine her! Here von Randolph, haben 

10 Gie nicht acht Grofden? bie Frau Pring indeſſen gu 
bezahlen? 

Randolph. Der Teufel! (ſucht in allen Taſchen) ich habe 
— ich habe kein klein Geld bey mir, ich habe nichts als Gold. 
Prinx. Ich will ſchon wechſeln, gnaͤdiger Herr. 

15 Randolph. (Ganz verwirrt ſucht von Neuem) Ich habe 
— doch — die Boͤrſe nicht etwa gar verloren: hier 
nicht! und hier — ha! ich beſinne mich ſchon darauf, mein 
Kerl hat mir die Beinkleider verwechſelt. Komme ſie nur 
Morgen, gute Frau! [716] Morgen will id) ihr die Kleinig— 

20 Feit bezahlen (bebjeite) die verdammten Seifenfugeln mußten 
eben angeftoden fommen. 

Milbadh. Hat fie gute Facher? 
Pring. O ja gnadige Frau, damit fann id Sie ganz 
vortreflid bedienen! fehen Sie etnmal! 

25 Milbach. Mie theuer giebt fie. 

Pring. Diefer ift flr zwoͤlf, und diefer flr zwanzig Thaler. 

Milbach. Fuͤr diefen will ich ihr ſechszehen geben. 

Pring. Mun — das ift zwar zu wohlfeil, aber weil 
e8 ibro Gnaden find, fo nehmen Sie nur bin! denn id 

30 brauche Geld. Befeblen Ihro Gnaden et wan italieniſche Blumen ? 

Milbacdh. Wie theuer diefe? 

Pring. Das Stic ſechs Grofden; dad iſt ber allergenauefte 
Preis. 

[717] Milbach. (,ablt die Blumen) Cin, zwey, drey, vier 

35 (zaͤhlt ftill) e8 find ſechsundfunfzig Stuͤck. Warte fie! wir 
wollen von diefer Sorte ſechszig vol maden: bas macht alfo 
aug ? 

Pring. Funfzehen fir die Slumen und der Facher fecha: 
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sehen, madt zuſamm — ein und dreyßig Thaler, und adt 
Grojden — u. ſ. w. 

Es ift mir dod erlaubt aud) bamit nicht weiter fortzufahren? 
benn ich fuͤhle e8, daß id) gum Verderben nicht eben ein fonder: 
bare’ Talent haben miffe. Ich weis nicht, bin ich gluͤcklicher 
mit bem Serbeffern? Ich nabm einft die Muͤhe fiber mid, die 
Ueberfegung Cugeniens ein wenig juguftugen. Meine Haupt: 
dnberungen beftunden im Wegftreiden ber Ueberfluͤßigkeiten: 
aber dieſe UUeberflipigteiten, als fie twegblieben, gaben dem 
Dialog, wenigftens in meinen Augen, eine ganz andre Wenbung, 
einen gewiſſen freyen [718] Gang, eine Mine des Ungefuchten, 
des Zufaͤlligen, welches im wahren Gefprdce herrſchen und es 
von andern Gattungen der Schreibart unterſcheiden muß. Unſre 
beſten theatraliſchen Dichter wuͤrden hier die beſſernde Hand nicht 
verſchmaͤhen, welche ihnen die Auswuͤchſe, oft nur Kleinigkeiten 
wohlthaͤtig abſtreiften. Der Schriftſteller an ſeinem Pulte ift oft 
zuſehr an den Woblflang gewohnt; er hat nur fuͤr den orato- 
riſchen Numerus ein Obr, und er fucht diefen Numerus aller 
Orten auf, aud ba, two er eine Verungierung ift. Unter den 
ſchlegeliſchen Stiden ift ber Triumph der guten Frauen 
eines derjenigen, welches ſeines Snbalt8 wegen auf bie Schau— 
buͤhne einer grogern Stabt vorzuͤglich anpaffend ift. Die Dia- 
logirung davon im Grofen genommen, ift aud nidt unange- 
nehm, die BVertheilung des Geſpraͤchs, die Gerbeyfihrung ber 
Materie, alles ijt mit Cinfidht beobadtet: [719] aber bas Me: 
chaniſche deffelben ift fcbleppend, fteif, an mancher Stelle unan⸗ 
genebm. Dieſes Stid, war e8, weldes mich am erften tiber den 
Mechanismus bes Dialogs yu Nachdenken bewog. Ich wagte 
e8, einige Verbindungen wegzulaſſen, weil fie ber Schaufpieler 
erſetzen fonnte: id) verſuchte Verfegungen, wo fie, ohne den Sprach⸗ 
regeIn nabe zu fommen, ohne ber Deutlichkeit yu ſchaden, an: 
geben fonnten: ich warf bie und ba Hilfswirter, wie man es im 
Reden felbft pfleget, hinweg; manchmal aud ein Beywort, ein 
fleine3 entbehrliches Fillwort: durch foldje Kleinigkeiten {chien 
fich ber Ton aller Zwiſchenredner gu veredeln: Wgenor ward in 
feinem Berdrufje beipender, Catherine munterer, Quliane web: 
mithiger, und Pbhilinte mehr der muthwillige Stuger, den Hi: 
larine fo gerne bey Julianen fpielen wollte. 

[720] Das wide fir angebende Theatraldicdter eine nuͤtz⸗ 
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lie Borbereitung ſeyn — nicht fic) an Schlegeln gu wagen, 
welchen fie von ferne folgen, und feine Fußſtapfen verebren 
miffen — aber Ueberfebungen vor bie Hand gu nehmen, und 
baran fo lange zu zuputzen, bid fie ihnen den natirliden Gang 
der Umgangsſprache gegeben haben: bie fic) aber erft bann ver⸗ 
ede[n wird, wenn unfre Mutterſprache einft aud in den ver⸗ 
goldten Zimmern der Grofen den Cintritt erhalten wird, oder 
wenn die artigen Leute bes mitteren Standes einer Verſchwoͤrung 
fabig feyn werden, fich fiber den hoͤhern Stand Lieber durch den 
Wdel ihrer Nationalmundart einen wabhren Vorgug gu verſchaffen, 
al8 fic durch elendes Franzoͤſiſch feinen Stideleven tiglid Preis 
su geben. 


or 
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[721] Sechftes Stic. 


Neun und vierzigſtes Schreiben. 


15 Wien den 17. Decemb. 1768. 


Der Auslaͤnder, welcher am erſten auf den Gedanken fiel 
Anmerkungen uͤber die hieſige Schaubuͤhne zu machen, verhieß 
auch, uͤber die noverriſchen Ballete Betrachtungen mitzunehmen. 
Er hat es nirgend gethan; und ich, der ich an ſeine Stelle 
getreten bin, ſehe ſeine Verbindlichkeit gewiſſermaſſen als die 
meinige an. Ich werde alſo eine kleine Nachricht von den, 
ſeit einem Jahre ungefaͤhr, gegebenen Balleten nachtragen. Wenn 
es irgend bey einer Nation nothwendig iſt, Horazens Erinnerung 
zu wiederholen:. 

25 Eft aliquid inter Tanaim focerumque Vifelli — 
fo ift e& bey un8, dte wir weber im Lobe nod Tadel eine Mittel- 
ftraffe fennen: ent:(722]weder erbeben wir etwas als unna dh: 
ahmlid, al8. bas duberfte Biel der Kunſt, ber menſchlichen 

Faͤhigkeit, oder wir fegen es eben fo tief herab, und finden e8 elend, 
30 daß e8 elender nicht mebr ſeyn finnte. Mus diefem Grundfebler 

ber Nationaltemperatur, die wir vielleicht mit gang Deutſchland 
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gemein haben, miffen Sie fich den zweydeutigen Ruf unfrer 
Ballete und ihres Verfaffers erfldren. Hatte ein Ballet dad 
Glid wohl aufgenommen 3u werden; fo war er goͤttlich. Webe 
bem, der ¢8 gewagt hatte, babey etwas zu erinnern, oder aud) in 
eingelnen Theilen Verbefferungen moͤglich zu finden — Hingegen 
fiel ein Ballet aud), fo fiel er tief, wie Miltons Teufel, und man 
that e8 auf Gefabr, ſich ben Menfdenverftand abgefproden gu 
feben, wenn man einen Cingang, einen Swifdentan;, eine 
Gruppe barinnen untadelid finden wollte. 

[723] Die Ballete, und Noverre haben an Madem: Len} b, 
einen unerſetzlichen Verluft gemacht. Diefe vortreffliche Tangerinn, 
fagt man, fol bel bem Beter8burger Publifum feinen Beyfall 
gefunden haben: deſto fibler fir dieſes Publikum! fie ift fabig, 
einem Hoͤrſaal, dem die Reize der pantomimifden Tanzkunſt voll: 
fommen frembe find, diefelben befannt gu madden. Wenn nidjt 
eine Verſchwoͤrung gegen fie mit unterlief; fo mache ich mir, nicht 
von dem Gefdmade, fondern bem Gefiible der dortigen Zuſchauer 
traurige Begriffe. Sie befigt den Ausdrud im hoͤchſten Grade: 
ihre Zeichnungen find die edelften Steungen der Kunſt; ihre 


Neberginge ſchnell, niedlich; thre Gebehrden wechſelnd, aber 


immer die reigvolle Natur. Die Leichtigkeit ihrer Schritte, und 
bie Richtigkeit berfelben verhihlen den kleinen Fehler ibres einen 


Fuſſes, ber nicht genug auswaͤrts geftellet ift, und befonders in. 


den Wendungen [724] einigen Uebelftand macht. Aber wer 
anbder8, als welcher mit der gefalteten Stirne der RKritif vor die 
Buͤhne tritt, nicht um ſich an Schoͤnheiten gu vergnigen, fondern 
bie Febler aufgufpiren, tann fich bey fo vielen Reizen der Kunft, 
mit dieſem leichten Mangel beſchaͤfftigen. 

Auch Mam: Bournonville iſt unſrer Schaubuͤhne nicht 
erſetzt. Sie gab in Medeen viele Hoffnung, auch in dem Theile 
des Ausdrucks eine große Staͤrke zu erreichen, da ſie in den 
uͤbrigen Theilen bereits unter die beſſeren Taͤnzerinnen gezaͤhlt 
werden durfte. Ihre Staͤrke war eine bewunderungswuͤrdige 
Geſchwindigkeit, wodurch ſie, wie ich glaube, hauptſaͤchlich zu 
muntern Charakteren beſtimmt war. Die hohen, oder ſoge— 
nannten heroiſchen Charaktere ſchienen nicht eigentlich ihre 
Gattung zu ſeyn. | 

Mam: Ricci, eine junge Taͤnzerinn, welche nur erft unter 
Noverrs Anleitung gebil- [725] bet wird, giebt uns Hoffnung, mehr 
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als Burnonville gu werden: fie tragt ihren Rorper, der wohl 
gebauet ift, mit Wnftand. Ihr Obr ift ridtig, ein woblgeftal= 
teter, gutgeſtellter, leichter Fug, ber dem Obre gehorcht, ein 
reiner, glanjenber Entreſchat, und alle ibrigen Gaben der me⸗ 
Hanifden Tanzkunſt, die fie tn einem gewiffen Grade der Voll⸗ 
fommenheit bereits befigt, dringen bem Bufdauer oft den Wunſch 
ab, dab fie nun aud) biefen Rorper befeelen, und Gragie in ibre 
Stellungen, Vebhaftigtett und Spiel in ihre Handlung bringen 
moͤchte. 

Außer Mam: Ricct haben wir keine Taͤnzerinn, welche aus 
bem Haufen abgefondert gu werden verdienct. Wher der ganze 
Haufen unfrer Figurantinnen ift ein gewdbltes Chor Madden, 
dergleichen tn threr Art vielleicht nirgend, wenigftens nicht beffer 
angetroffen werden: und dieſes ift aud) der Theil, worinnen unſre 
Ballete glingen. MNo- [726] verre hat dieſes Chor fic felbit ge- 
bildet, und fuͤhret damit bie anmuthigften Reihentange aus. 

Noch haben wir zwey Maͤdchen, davon das grofere, Mam: 
Descamps fiir jede andere Schaubuͤhne ein Scag feyn wuͤrde: 
und wirklich giebt man ihrer großen Anlage, befonders gu dem 
hoͤheren Tange, nidt genug Ermunterung, weil man von ibrer 
jlingern Gefpielinn, Mam: Delphint dabhin geriffen wird. 

Diefes Maͤdchen ift ein Wunder der Natur und Kunſt. Jn 
ihrem eilften Sabre zeigt fie, nicht etwann erft die Hoffnung, eine 
große Tanjerinn gu werden, fie ift es bereits, und vereinbaret in 
fic) alle Talente, womit Terpfidore fonft nur eingeln ihre Lieblinge 
qu beſchenken pfleget. Ym Heroifden, wie im RKomifden, im 
Wusdrude, und den Gebehrden, wie in dem, was eigentlid) Tanz 
genennet wird, umd welches tn der [727] Leichtigkeit, Geſchwindig⸗ 
feit, und Richtigkeit ber Schritte; in der Hohe, und dem Glaͤnzen⸗ 
ben der Entreſchats, in der Starke de’ Spitzfalls beftebt, felbft 
im dem Spiele der Gefichtsbilbung, und der Augen, womit fie 
Sreude, Traurigkeit, Unmuth, Schalkheit, alle Leibenfdaften, und 
alle fleinen Verfliffungen derfelben ſchildert, in allem gleich) ftark, 
jegt fie alle Unfommenden in Erſtaunen und alle Kunſtgenoſſen 
in Verzweiflung. Man fann von der Natur gu diefer Kunft nicht 
grofere Talente erhalten haben: ein niedlicher Wuchs, eine Starke 
in der Kniekeble, die fic) befonders in ihren Spigfallen, Piz 
rouetten und Erhoͤhungen zeiget — ihre Sebnen erheben fie 
ſchnell, wie Springfederden, und erhalten fie auf der Spite 
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ihres Fußes durch eine unglaublide ange. Ihr ſchwarzes Wuge 
ſpricht, und zeiget ein lebhaftes Gefuͤhl, dem Mine und Gebehrde 
auf das ſchnelleſte gehorchen. Ihr [728] Arm iſt ſo ſchoͤn, als 
es moͤglich iſt, und ihre Kopfſtellung immer die edelſte und 
reizendſte von der Welt. 

Man hat beſorget, die komiſchen Charaktere, welche man 
ihr in verſchiedenen Balleten gab, duͤrften ihrem Talente gu dem 
hohen Spiele Abbruch thun: nichts weniger als dieſes! fie ſcheint 
im dieſer [egteren Gattung nur als fuͤr diefe allein gefdaffen: 
aber fie gebt von ber Rolle eines Wingermaddens gu der 
Porftellung Pſychens uͤber, ohne die geringfte Spur davon mit 
heruͤber gu nehmen. Selbft bid in bad Groteste haben wir fie 
berabjteigen geſehen; und fie zeichnete Rarifaturen vortrefflid, 
aber immer wenn id fo fagen darf, mit einem eden Umriffe, 
mit Beybebaltung eines durchſcheinenden edeln Charafters. Wenn 
Uuslander diefes Schreiben gu leſen befdmen, fie wuͤrden mid 
einer Uebertretbung befdulbigen, und dennoch fage ich nichts, 
was fte [729] nicht mit eben den Worten von jedermann werden 
beftdttigen hoͤren. Diefes Madchen, welches Noverre gebildet hat, 
ift ber Stolz ihres Meifters. 

Von Taͤnzern hat bie Buͤhne ſeit einem Jahre nichts ver⸗ 
loven, was fie bedauren koͤnnte. Trankard ift febr entbebrlid, 
bey einem Pil, auch nod bey einem Simone. 

Pit ift der reigendfte Singling, den man fic) benfen fann, 
gebaut nad den ſchoͤnſten BVerbdltniffen ber Natur; und dieſem 
edeln Rirper hat die Kunft bie vortheilhaftefte Stellung gegeben: 
Arm, Kopf, Schenkel, alleB hat bie Wendung nad der wabhren 
Schoͤnheit. Ich gable Ihnen fLeine von feinen Talenten vor; er 
befigt fie alle; aber da8, was die Frangofen Moelleux nennen, 
und eigentlid bas Sanfte und Gefdmeidige ber Kniebeugung ift, 
wodurd bas Scarfe und Whgefdnittene bermieden wird, und der 
Schritt eine dem Auge angenehme Verlaufung gewinnt, [780] 
dieſes hebt fich unter feinen ibrigen Gaben dennod ausnehmend 
beraus. Nur dem Ausdrucke der Hheftigeren Vewegungen iſt feine 
{chine Geſichtsbildung entgegen. Seine Biige find nidt ſtark, und 
ich michte faft fagen nicht ibertrieben genug, wie es gu diefem 
Theile des Ausdrucks ndthig ift, bamit bie Verdnderungen bes 
Blickes, bas Arbeiten der Mauslein in der Entfernung, worinnen 
er bon dem Zuſchauer geftellt ift, nod) unterfdeidend genug 
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waren. Die Theatralbilbungen follten wie die Bildfaulen, weldhe 
auf eine gewiffe Hibe geftellt werden, immer ein wenig fo ll o- 
ſaliſch ſeyn; die Verjuͤngung bringt fie dann in das redte 
Maaß, anftatt daß die ſchoͤne Forme durch dieſe Verjuͤngung zu 
klein ſcheint. 

Simone bleibt auch neben einem Pil nicht unbemerkt: fein 
Entreſchat hat eine anſehnliche Hohe, und Zwiſchenraum (Bril- 
lant), febr viele Starfe im Jarret, und daher einen fidern Spi 4: 
fall, mebr zum Starfen ald [731] bem Lieblichen geſchickt, find 
Tyrannen, ober fonft heftigere Raraftere, die thm von ber Natur 
gleichſam befdiedenen Rollen, in benen er fid) unterfdetben wird. 

Die Figuranten find abermal ein Chor gejdidter Leute, 
wovon mander auf andern Buͤhnen mit vieler Chre feinen Plag 
al8 Bas be deur Taͤnzer behaupten wuͤrde. Das find die 
Werkjeuge, mit denen Moverre feine Ballete gegenwirtig aus: 
fibren muß. Merken Sie an, dab es ihm hauptfidlid an einer 
Tanzgerinn gu den erften Charafteren, ſowohl im Crnfthaften 
al8 Komiſchen gebricht, und dap diefe Betradhtung in dem Ent- 
wurfe feiner Ballete ihm einen großen Bwang auflegen muf. 
Man wird diefen Bwang aud) in der Ausfuͤhrung fehr gewabhr. Er 
muß febr oft die Hauptfabel den Cpijoden gleichſam uyterordnen, 
weil er 3u dieſen legtern Gubjefte bat, die ihm gu der Ausfuͤh⸗ 
rung der erften abgaͤngig find. 

[732] Wir findin dieſem Jahre mit Balleten bon allen Gattungen 
unterbalten worden — der Vergétterung bes Herkules, Armide, 
Pſyche — dem Putztiſch der Venus, bem Schiffbruch, den Kleinig: 
feiten, Don Ouidotte, ber wobhlthdtigen Fee, den einen Wein: 
lefern, den Flamaͤndiſchen Beluftigungen u. a.m. Ich will nur 
von denen einen furgen Begriff geben, welde von neuer Grfin: 
bung, und daher aus Noverrs Briefen nod nicht befannt find. 

Die petits Riens find das artigfte Stid, welches vielleicht 
von dieſer Art je auf der Buͤhne gefehen worden. Der Innhalt 
ift gang anakreontiſch und mit der griften Niedlichkeit ausgefuͤhrt. 
Haͤtte Noverre nur diefes eingige Ballet gefegt, fo wuͤrde man 
ihn fir ben Mann erfennen, ber er in feiner Gattung 
wirklich ift, ob er vielletcht felbft gerne geftehen wird, daß er 
uns einige Ballete, im Ganzen von mittelmdffiger Crfindung, 
und [783] dadurch feinen Runftridtern eine verivundbare Seite 
gegeben habe. 
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Diefe Kleinigkeiten, die man gu feben nie fatt ward, 
ſchienen unter fich feine genaue Berbindung yu haben, und den: 
nod batten fie diefelbe, aber nur in bem Auge bes Kenners, der 
fie auffuden koͤnnte: fir anbre war e8 immer nod eine Reihe 
ber feinſten Gemaͤlde, deren eine3 an bie Stelle bes andern ver: 
ſchoben ward. Amor in der Geftalt eines Vogels lauert bhinter 
einem Roſenſtrauche auf die unbehutfamen Madden, die ben Sanger 
mit einem Nek fangen: man fperrt ibn, ba er erhaſcht wird, in ein 
Gebauer, und bas tleinfte unter ben Madchen bringt eine Flotte, 
ihm ein Liedchen vorgufpielen: er fleht, ihn freygulaffen, und da 
ibm feine Freyheit veriveigert wird, sffnet er durch feine Macht 
fein Gefangnif, und erſcheint in ber Mitte bes Maͤdchenchors als 
der alles belebende Gott, bey deffen Anblide die ganze Gegend 
liebet: dieſes [734] wird burch bie pliglide Erſcheinung von 
Schaͤfferinnen und Schaͤffern bedeutet, twelde ben Einfluß ded 
Amors burd ibre pantomimifden Tange ausdriden —. 

Die Wirkung des anweſenden Amors wird aud in dem 
Herzen der Maͤdchen, die ihn gebafdet, empfunden: aber feine 
Wirkung ift nicht immer Liebe; auch Scenen fetnes Cigenjinns, 
ſeines Unbeftands erfeheinen. Gin junger Schaffer von einem 
reizenden Madden entzuͤcket, ſucht ihre Liebe durch Gefdente 
zu gewinnen: fie wuͤnſcht, und er fliegt, ihre Wuͤnſche zu be- 
friedigen. Cin Glumenftraus tft igt ber Gegenftand ihrer Sehn— 
ſucht — nun hat fie ibn erbalten; fie befieht thn, und giebt 
ibn mit Meberdruf in bem Augenblide zuruͤcke — ber Schaffer 
entfernet fich; feine Abweſenheit frdnket fie; bod nur einen 
Augenblick fonnte er fie frdnfen; fie nimmt ihre ganze Munter- 
feit an fich, bid der Juͤngling mit einem Voͤgelchen in et: [735] nem 
Keffich wiederkoͤmmt, deffer Anblick den Wunſch des Maͤdchens 
abermal reizet: der Schaͤffer verweigert das kleine Thierchen 
ihrem Bitten, ſie ſucht ſich deſſelben mit Liſt zubemaͤchtigen, es 
gelingt ihr nicht: endlich nimmt ſie zur Traurigkeit ihre Zuflucht, 
und wo iſt der Juͤngling, der die Traurigkeit eines ſchoͤnen Maͤd⸗ 
chens nicht gerne zerſtreut? — Nun beſitzt ſie den Vogel; ihre 
Freude iſt unbeſchreiblich, ſie druͤckt den Keffich an ihre Bruſt, 
ſieht ihn an, und — giebt ihn zuruͤcke — Dieſe Unbeſtaͤndigkeit 
reizet den Schaͤffer, ſich an ihr zu raͤchen, er entflieht, und 
koͤmmt an der Seite eines andern Maͤdchens wieder: ſeine Liſt 
ſcheint zu gelingen: das neuangekommene Maͤdchen hat eine 
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Basque, nad der fic) bie unbeftinbdige Schafferinn recht begierig 
seiget: nad einigen vergebenen Verſuchen bemaͤchtiget fie fid 
derfelben, fcilagt muthwillig ein Paarmal daran, wirft fie dem 
Schafer fir die Fiffe, und hoͤhnend entflieht fie. 

[736] Nicht in den Herzen der Maͤdchen, bie der Liebe reif 
find allein, auc) ſchon bey der zarteften Rindbeit herrſcht Amor. 
Die fleine Flottenblaferinn erjcheint, und er an ihrer Seite. Bey 
biejem Kinde wird fdon aller Wechſel, aller Cigenfinn der Liebe 
im Miniaturgemdlde wahrgenommen: itzt zaͤrtlich, itzt gebietriſch, 
ruft die kleine Eigenſinnige Amorn den Augenblick zuruͤck, da ſie 
ihn von ſich geſtoſſen, und laͤßt ihn allen Muthwillen ihrer Laune 
erfahren. Aber Amor weis ſich zu raͤchen: er ſucht ſich ein 
anders Maͤdchen, an die er ſeine Liebkoſungen verſchwendet. Nun 
keimt in dem jungen Herzen die Eiferſucht auf, und der Stolz, 
ſich ein anders Maͤdchen vorgezogen zu ſehen: die Wuth uͤber⸗ 
waͤltiget ſie, in dem Augenblicke, da fie Amor nicht wahrzuneh⸗ 
men ſcheint, ſchleicht fie bingu, und rupfet dem Flatterhaften 
beide Fluͤgel aus, um ibn beftdndig gu machen. Der fleine 
LiebeSgott fpielt nun den Reumithigen, die kleine Liebhaberinn aber 
auf einige Wugenblide die Unerbittlide: Wmorn aber gu ihren 
Fuͤſſen um Vergebung flebend gu widerfteben, ift ihr unmoglich, 
und nun wird ihre Verfohnung durch einen Tang gefeyert. 

Sie wuͤnſchen aus diefem ſchwachen Entwurfe, bem gleich⸗ 
wohl alle Unmuth der Ausfuͤhrung, und bes angemeffenften mu- 
ſikaliſchen Wusdruds feblet, gewiß, daß ich die beiden BWuftritte, 
die nod fibrig find nicht de Raumes wegen verftiimmele — 





[737] Siebentes Stic. . 
Funfzigſtes Schreiben. 
Wien den 31. Decemb. 1768. 


Der folgende Pas de deur war eine Schilderung von den 
herrſchſuͤchtigen Foderungen der Liebe. Ein Juͤngling hatte ſich 
in den Wuchs und andre koͤrperlichen Reize eines Maͤdchens ver⸗ 
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liebt; aber feine Gebieterinn war ihm bom Angefidte unbefannt. 
Noverre hatte dieſe Yoee auf folgende Weife ausgedrudt: bas 
Madchen, welches eine Qarve vor dem Gefichte trug, fibrte ihren 
Liebhaber an einem Bande hinter fich her: der folgfame Jing: 
ling gehorchte in feinen angenebmen Faffeln jedem Winke, jeder 
Bewegung feiner Schoͤnen: aber er flebte vergeben3, fie moͤchte 
bie graufame Maste ablegen, welche thm thre Gefidtsbiloung 
verbarg: fie legte ibm das Geſetz auf, von diefer Bitte abzu⸗ 
[738] ftehen — und dennoch follte er ihr Sklave bleiben. Der 
Riebhaber gehordte eine fleine Beit: aber nun fiberwaltigte ihn 
bie Neugterde, bie Sebnfucht, der Wrgwobn; er band, ohne dah 
bas Madden e8 gewahr ward, bie unbequeme Maske los, und 
fah ein — febr ſchoͤnes Geſicht. Das Madchen hielt beide 
Hinde vor, um nicht gefehen gu werden, zuͤrnte feines Ungebor: 
ſams, und lief bad Vand los, woran fie den Liebbaber gefaffelt 
hatte. Wher, welches ſchoͤne Madden tft unverſoͤhnlich, wenn ein 
Liebhaber etwas getwaget, das ihren Reizungen Chre machet? 
Gie wird bald von bem Liebhaber befanftiget, bas entfallene 
Band gum Zeichen ihrer Herrfdaft hber ibn wieder angunehmen. 
Der entzuͤckte Yingling brit in ber regen Freude ihre Gand fo 20 
ſtark, daß da8 Madchen es ſchmerzlich empfinbet: feine Mit: 
empfindung ift eine Linderung dieſes Schmerzens, und ein Kus 
[739] auf bie gepreßte Hand heilet fie vollends. Die Ausſoͤh⸗ 
nung wird burd einen ausdrudvollen Tanz gefeyert, wo der 
Liebhaber in bas Madchen bringt, ihm gu folgen: fle widerftrebt: 25 
aber fo, daß ihr Strduben ihn nur kuͤhner macht; er ſucht fie 
mit fanfter Gewalt nad ſich gu gieben; nod) einige Zuͤge ihres 
fterbenden Widerftands! und nun laͤßt fie fich von thm beftegen — 
Bis auf das Hers der ungebilbet{ten Sterbliden erftredt 
Amor feine Siege: ein Yingling und Madchen, einfaltig und 30 
ungebilbet beide, werden zum Beweiſe aufgefibrt: einfaltig und 
ungebildet, nicht dumm nod wild; MNoverre fteigt nie 
bis jum Unedeln herab; feine laͤndlichen Ideen find nie 
pon ber bufolifden Gattung: es find Gemaͤlde der fich felbft 
hiberlaffenen Natur, mit der Niedlichkeit unſers Geßners aus: 35 
gefiibret. Dieſes unſchuldige Paar erfdeint Hand in Hand, und 
erweift fic) bie aufrich- [740] tigften Viebfojungen, als ein 
anbere8, aus ibrem Anzuge gu urtheilen, ſtaͤdtiſches Paar da: 
zwiſchen fommt, und fie au trennen ſucht: den Siingling zieht dad 
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ftddtifde Maͤdchen, bas nidfe Madden der Juͤngling gu fic. 
Der Schmerz liber diefe Trennung malt fich mit den ſchilderndſten 
Gebehrden; fie reidjen fic) won ferne die Hande mit wabrer 
Sehnſucht gu: und al8 man fie, nad vergebenen Ueberredungen 
frey laͤßt; fo etlen fie fid) mit ungemaffigter Begierde wechſel⸗ 
weife in bie Arme. Das Paar aus der Stadt hat fic) ent- 
fernet, um bie Macht der Geſchenke an diejen Liebbabern gu ver- 
fuden. Gie fommen, das Madden mit einem Krange, er mit 
einem Strauge in der Hand. Die landlichen Viebhaber find bar- 
nad begierig, aber al8 man ibnen das Geſchenk gewabret — 
eilet dad Madden mit bem Kranze ihren Liebhaber gu fronen, 
eilet ber Liebbaber mit bem Strauße den Buſen feines Mad: [741] 
chens gu ſchmuͤcken — Niedlicher hatte nie cin Dichter die Beſtaͤndig⸗ 
feit ber arfabdifden Liebe gemalt — Zuletzt verſucht man nod an 
dieſem treuen Paare die Gewalt: aber fie fallen in der bee 
wegendften Stellung den Stddtern gu Fuͤſſen, weifen die ieb- 
fofungen die man ibnen erweijt, mit Unwillen von ſich, reichen 
auf ibren Knieen einander von ferne die Hande zu, und ald fie 
es endlich erbitten, dap fie [08 gelaffen werden, eilen fie fich mit 
ber tegen Freude gu, welde der Marter ihrer ehmaligen Wb- 
ſoͤnderung gemaͤß ift. 

Den .Beſchluß dieſes niedlichen Ballets machet ein unter 
Laubengaͤngen ſehr angenehm ausgefuͤhrter Contretanz, wie der 
Anfang in einem Bilde die Zufriedenheit der Landliebe vorſtellte. 

Sie haben an dieſer Beſchreibung nicht einmal einen Vor⸗ 
geſchmack des Vergnuͤgens, welches wir bey der Ausfuͤhrung 
empfan: [742] ben. Mad. Trankard allein kann eine ſolche 
Idee im Tange mit ber erfoderten Niedlichkeit und Abwechslung 
ausfuͤhren: jede ihrer Wendungen iſt Grazie im ſtrengſten Ver⸗ 
ſtande. 

Als daher Noverre in einem andern Ballete, den er Baga— 
telle nannte, einige Gedanfeu aus den petits riens heruͤbernahm, 
und die Ausfuͤhrung davon andern Tingerinnen auftrug, war es 
woh! febr natirlid, dab man daritber fein Misfallen nit ver⸗ 
bergen fonnte. 

Don Ouidotte war in feiner Gattung ein fines Ballet: 
aber die ganze Gattung bat natirlid) nur dad Gluͤck bey Leuten 
yon einer gewiffen Denkungsart beliebt gu feyn. Das Pofjen: 
ſpiel im Tange gehort flix bie Viebhaber der Poffen unter den 
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Sdaufpielen. Noverre fdien, als er dieſes Ballet auf die 
Buͤhne bracte, diefen legtern gefallig au werden, und fid nad 
einem nicht [743] eben geringen Theile ber Theaterfunden zu 
ridjten. Gr draͤngte aus ben unfterbliden Thaten des Ritter? 
bon der traurigen Geftalt diejenigen gufamm, die ungefdbr 5 
porgejtelt werden fonnten; und Banja mufpte bier, wie Hans: 
iwurft in ber Frage, eine anfehnlicde Rolle bekleiden. Man affte 
fic) mit bem guten Schildtraͤger auf manderley Weife, und zu⸗ 
letzt ward er fogar auf der Bihne geprellt. Das war fo etwas, 
was fogar auf dem adelichen Parterre manden Mund vor Be: 10 
wunderung und Critaunen offen bielt. Moverre, mit dem ſich 
damals auf der deutſchen Buͤhne jemand in Balleten meffen 
wollte, deffen Sache das Balletſetzen gewif nicht war, hatte die 
fleine Bosheit in dem Don Quichotte eine bedeutende Unfpielung 
angubringen. Don Quichotte hatte fiber den Ritter ohne Arm 15 
in einent Zweykampfe gefiegt, der iberwundene Ritter floh nad 
einem Berge, und ward da [744] ben Haͤnden ſeines ihn ver: 
folgenden Ueberwinders durch eine Mafdine entriidet. Der fieg: 
reiche Ritter ritt auf feiner Roſſinante bis die Spike ded Berges 
binan, und febrte bon ba mit Selbftgufriedenbeit wteder in die 20 
Chene zuruͤcke. Sancho auf feinem arfadifden Klepper, wollte 
eben diefe Hohe erreichen, auf welcher er feinen Helden fah; aber 
per Eſel ftraudelte bey jedem Schritte, und fiel gulegt mit 
Schande den Berg hinab. Der ftirgende Langohr ſollte ... 
geweſen ſeyn. 25 
Fuͤr Leute, welche zaͤrtlichere Fiebern haben, war in dieſem 
Ballete cin Pas be deur und ein Terzet, welches fie uͤber die 
Poffe des Ganzen ſchadlos hielt. Der Innhalt war eine Bez 
luftigung der Braut und des Srdutigams, bey denen Don Ouichotte 
zu Gajte war. 30 
Sobald Mad. Trankard Wien verlafjen, ſchienen die 
noverrifden Ballete minder zu⸗ [744] gefallen. Thelmire, em 
Sti, nicht von neuer, aber angenehmer Erfindung, ungefaͤhr 
bie Fabel be Acis und Polyphems wiirde unftreitig, durd 
fie aufredt erhalten worden feyn. Und uͤberhaupt durfte der 
Balletmeifter e8 nidt wagen, etwas auf diejenige yu arbeiten, 
die zuruͤckblieb, und ihre Stelle vertreten follte. Mad. BVinetti 
hat eine ſchoͤne Figur auf den Brettern: aber biefe fone Figur ift 
ohne allen Reig der Kunſt, ungelenkſam, wets fich nicht gu zeichnen, 
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tragt die Arme ohne Anmuth, und ift in ihren Gebehrden von einer 
ermuͤdenden Monotonie. Man ftellte immer zwiſchen ihr und der 
verlornen Trankard Vergleihungen an, und dadurd mufte 
fie nur noc) mebr verlieren. Auch ward nun bie Epode, wo 

5 fic) die Kritif wider Noverren erhub. Anfangs fudte er, was 
den Balleten von Seite ber Pas be deur mangelte, durch feine 
Contretdngze yu erfegen: er befigt barin- [746] nen ein eignes 
und unerſchoͤpfliches Talent, die Reihen in unendlid) mannig- 
faltigen inten, Kruͤmmungen und Figuren gu verfdlingen, und 

10 was dabey wohl bie gropte Aufmerkſamkeit verdienet ift die ge- 
ſchickte Auflofung diefer Verfdlingungen, wo immer jede Tangerinn 
ibren Tanger, und beibe ibren eigenen Standort wieder erhalten. 
Diefe Contretinge wurden Anfangs mit ungemeinem Beyfall 
aufgenommen: aber dadurd) allein fonnten fid) Ballete nicht er- 

15 balten: man febnte fich nach den Schoͤnheiten der pantomimifden 
Ausdruͤcke zuriide, nach Balleten mit dichteriſchen Innhalte, mit 
einer wohl angelegten, und burch) verfchiedene Wuftritte ausge— 
fuͤhrten Fabel, und diefe fonnte uns Noverre nicht mehr geben; 
denn wer hatte fie ausfilbren follen? 

20- Das Publifum empfindet in gewiffen Stiden ſehr ridtig: 
nur die Zergliederung ber Cmpfindung fdeint feine Gade nicht 
qu ſeyn. [747] C8 hatte vollfommen recht, mit den Balleten, wie 
fie igt beftanbden, weniger gufrieden gu feyn: aber war das der 
Sebler des Balletfegers? feine eingige Bufludt war nun die 

25 fleine Delphini, und um dieſe in jeden Ballet einguflicen, 
mufte er oft Cpifoden mit aller Gewalt herbeyziehen. Man 
fann bem Berfaffer der Lettres fur la Danfe immer jutrauen; 
bap er die Cinbeit ber Hanblung, in foweit der Tang der- 
felben unterworfen ift, fenne: unb man muß vermuthen, bap 

30 er der Nothwendigkeit opfert, wenn er ſeinen eigenen Grund: 
fagen entgegen banbelt. 

Das war e3 ungefabr, was man wider die meiften feiner 
nadfolgenden Ballete einwenden fonnte: eingefdobene Cpifoden; 
und, baf der Schluß der Ballete mit der Hauptfabel nicht im 

85 Verhaͤltniſſe ftand. Diefen legten Cinwurf, will ic mit dem Inn⸗ 
halte ber Thelmire belegen. Thelmire ward von Thyrcis 
geliebt: ein Faun war fein Neben= [748] bubler. Thyrcis hatte 
in einen Stein gegraben: j’aime Thelmire: die Nymphe grub 
darunter: j’aime Thyrcis: und begrangte bie Schrift mit Blumen: 





IV, 7.] Ballete von Noverre. 305 


der Faun fteigt oom Gebirge herab, freht dieſes Denkmal ihrer 
wedjfelfeitigen Liebe, zerſtoͤhrt es, und verfolgt bad liebende 
Paar auf das graufamfte. Mach verfdiedenen Auftritten de 
Schreckens, der Flucht, ergreift er endlich den ermuͤdeten THy rcis, 
bem Thelmire, von iebe und Furdt begeiftert, zu Hilfe eilt, 
und bie Flucht erleichtert. Cr flieht nad bem Gebirge gu, aber 
der graufame Nebenbubler verfolgt ihn; es ware um thn ge: 
ſchehen, wenn nidjt eine Nymphe, ote geliebte bes Fauns, da- 
zwiſchen fame, weldje ihrem untreuen Liebhaber Ginhalt thut, 
ibn yur Reue bringt, und auf Vorbitte Thelmirens und 
Thyrcis vergiebt. Rube folgt nun auf das Schrecken, womit 
ber Faun bie Chene erfillt hatte: bie Faunen des Gebirges, 
fried: [749] lich mit den Betwohnern der Chene vermengt, find 
das Bild diefer hergeftelten Rube — 

Hier follte das Ballet am Ende feyn: aber nun erft folgt 
eine Cpifode mit einem jungen Faun, und einer kleinen Nymphe; 
es folgen verfdiedene gang unbedeutende Wuftritte, deren Abſicht 
allein fcheinet, einem Danger ober Tangerinn gu einem Solo 
ober Pas de deur Gelegenbheit zu madden, und nad dem Be: 
ſchluß der Fabel tft das Ballet wenigftens eben fo lang, als dte 
Fabel felbft war, und natuͤrlich fir den Zuſchauer nicht febr 
unterbaltend. Chen dieſer Uebelftand hed Verhiltniffes in den 
Theilen, in dem glidliden Sdhiffbrud, wo nad der 
Rettung ber Verunglidten, ordentlid nur ein Schlußtanz Play 
fanbde, und wo gleidjwobl nod eine ganze Menge angeftictt ift. 

Rechtfertigen werde ich dtefen Uebelſtand nicht, und Noverre 
ſelbſt wuͤrde dabey gu [750] fur, fallen. Aber fo er nicht 
wenigftens durch Umftinde entfduldigt werden fonnen? ware 
es Mangel der Einſicht in die Kunſt? etn ſolches Urtheil wiirde 
au unbillig von einem Manne feyn, ber fo laute Beweiſe von 
feiner innigften Vertraͤulichkeit mit ber Tanzkunſt gegeben bat. 
NMoverre hat fonft von den Rethentingen Aberhaupt weiter 
nist, als gum Gingang und Beſchluß der Ballete, und dann 
gur Verbindung der einzelnen Auftritte Gebraud) gemadt; un: 
gefdbr, wie es die alten Dragdbiften mit ihren Chiren hielten. 
Aber wann bey einem Ballete eine gewiffe Vange der Beit ge- 
geben wird, und der Balletmeifter feinen Taͤnzern die Wusfih- 
rung einer widtigen Handlung nist anvertrauen darf, wie fol 
er es dba wobl anfangen ? 

Wiener Neudrucke, Heft 7. 90 
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Vielleicht wuͤrde bas Unverhaͤltniß wenigftens etwas mehr 
bemantelt, wenn man die blof ausfiillenden Theile vor der 
Haupt- [751] handlung hergeben lieb; die Erwartung wirbe fie 
uns weniger langweilig finden laffen, und ber Balletfeser wirde 

5 yon bem horaziſchen Geſetz femper ad eventum feltinat Ge 
brauch maden finnen, welches ibm, in fo ferne er eine Hand⸗ 
lung in den Tang bringet, nicht weniger als dem Schaufpiel= 
ſchreiber gefagt ift. 

Bis hieber fann man mit Wahrſcheinlichkeit gegen einige 

10 der noverrifden Ballete Cintwendungen maden: aber wie un- 
gluͤcklich zwingen diejenigen uns von ihrem Gefuͤhle und Ge- 
ſchmacke gu fcbliffen, welche das Herz haben, in einem jeden 
feiner Ballete die eingelnen Schoͤnheiten, die mannigfaltigen und 
immer fdonen Gruppirungen, ben Reichthum der Gemdlde, die 

15 vortrefliche Ordonanz derfelben, und zu Ausfuͤhrung alles deffen, 
bie anbaffendften Schritte gu verfennen! er fann mittelmaffige 
Gegenftinde gewablet, er fann die Handlung [752] leicht gefuͤhrt 
baben: aber er ift immer ein grofer Mann in feiner Gattung, 
unter beffen Haͤnden fich die gemeinften Gegenftinde veredein, 

20 ber eine flammaͤndſche Fever wie ein Tennier ausfihrt, ba eben 
berfelbe Gegenftand leider in bem deutfden Ballete nod) immer 
nad) bem oſtadiſchen Geftanke zieht. 





[7530] Uchtes Stic. 
Cin und funfzigites Schreiben. 
25 Wien ben 7. Jaͤnner 1769. 


Sede Gelegenheit, bem Gefdmade meiner Landesleute Chre 
au machen, und einen Uebergang gur Verfeinerung angumerten, 
ift mix willfommen. Die Sdaufpieler batten bey Auffuͤhrung 
bes Galernftlaven, einer Ueberſetzung de3 Honnéte Criminel 

30 von Falbire eine anfehnlidere Anzahl von Zuſchauern, als fie 
bas verfloffene Jahr burch bey allen ihren iberaus luftigen, 
wobl intrigirten, mit Berkleibungen, Maſchinen 
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und Arien verfehenen, und befonders auf die Perſon 
des H. W. gearbeiteten Hauptburlesken nie gebabt batten. 
Xft man nod immer zweifelhaft, welche Stide, ba fie bie Nation 
zugleich mit bem beffern [753] Geſchmacke ausfibnen, fir die 
Unternehmung der Schaubuͤhne am eintraglidften find? 

Die Ueberſetzung des honnéte Criminel ift ſehr mittelmaffig; 
mandmal ſchleppend und fanglebartig, zuweilen ſchwuͤlſtig und 
auf Stelgen trabbend: es ift biefelbe, die man aud) auswaͤrts 
aufgefiibret bat. Das Stid felbft wirde in den Ganden eines 
geſchickteren Dichters an feiner inneren Wngiehung unendlid) ge- 
wonnen haben. Die Antheilnehmung, weldhe der Zufdauer da⸗ 
bey empfindet, fommt gar nicht auf feine Rednung. Cin tugend- 
hafter Siingling, der fich aus kindlicher Zaͤrtlichkeit an bas Ruz 
der verbannet, um einen gebeugten Greifen, feinen Vater, davon zu 
befreven, diefer Singling, der fein Schickſaal mit Standbhaftigfeit 
ertragt, und mebr den Verluft einer tugendbhaften Geltebten, al8 
bie Laft feiner ruͤhmlichen Faffel empfindet; eine [754] Familie 
welche bas Opfer eines in unferm Jahrhunderte verfennten Ver: 
folgung3geifts geworden, find ohne allen Schmuck der Dichtkunſt 
riibrende Gegenftinde. Die ebdeln, die Menfdenliebvollen Ge- 
finnungen muͤſſen unter dem Kiele des Schriftſtellers von felbft 
entfteben. Wher Falbdre, fo ſehr die Journaliften fic) auch von 
dieſem Stuͤcke gu feinem Lobe dabin reiffen lieben, Fal baͤre hat 
mit einem febr ergiebigen Stoffe nidt umgugeben, nicht daraus 
ben Reichthum des Innhalts, der wirklich barinnen liegt, zu ziehen 
gewußt. Die beiden erften Aufzuͤge find fo froftig, dab alles 
Feuer bes dritten unfre abgekuͤhlte Cinbilbung faum wieder er: 
wdrmen fann. Beynabe find fie weiter3 nidts als eine Bor- 
bereitung, eine Unkindigung bes Innhalts. 

Wozu hatte der Verfaffer es immer ndthig, unſre Antbheil- 
nehmung, deren alle Stralen, wenn ich fo fagen fol, auf das 
eble Sehladt: [755] opfer ber Pflicht gujammenfallen jollen, durch 
eine, gang neben der Haupthandlung dabin laufende epifodifde Liebe 
des Grafen bon Anplace und Amaliens gu zerſtuͤcken, und 
aus einer Fabel, die ihren Innhalt nach, einfach feyn, und den- 
noc Hinderniffe, Situationen, Wiedererfennung, Gluͤcksaͤnderungen 
anbieten fonnte, wozu aus einer foldjen Gabel eine zuſamm⸗ 
gefegte, und faft moͤchte ich fagen, ein Intrig enſtuͤck gu maden? 

Aber wer darf dem unabbingigen Sehriftfteller in ſeinem 
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Werke Gefeke vorſchreiben? ihm, der von niemanden al8 von fid 
felbft Gefebe annimmt? — wer? der Geſchmack, der und heißt, 
einen reichen Stoff nidjt mit feidenen Treffen zu verzieren, ben 
Grund der Sache, da8 Wefentlice eines Gebduded Leiner Ver- 
5 zierung aufguopfern, die Hauptfigur eines hiſtoriſchen Gemaͤldes 
nicht durch widtigere Nebenbandelnde yu verdruͤcken — der Ge: 
ſchmack, der bier nicht bloßes unerfldr-: [756] liches Gefihl ijt, 
deffen Grund fic) aus der Natur der theatralifden Handlung, und 
unfrer Empfindung heraushoblen lagt. Vorher muß man fic) aber 
10 liber bie Worte Cpifobe, epiſodiſche Perfonen vereinigen. 

Nicht jede Perfon, jede Begebenbheit, deren Verbindung mit 
ber Hauptfabel eben night nothwendig ijt, wird darum aud) ſchon 
Cpifode: oder follte man diefe Erklaͤrung der Epifode anneh- 
men tvollen; fo ift es erfoderlid), bem Worte noth wendig 

15 eine gréfere Ausdehnung au geben: nothwendig wuͤrde alles 
basjenige heißen, was zur Erhoͤhung des Cindruds, ben die 
Haupthandlung auf den Zufdauer machen foll, bas Seinige bey: 
trigt: eine Nothwendigkeit alſo, nicht ber Begebenheit iberhaupt, 
fondern der theatralifden, der nad der vollfommenften Wirkung 

20 georbdneten Begebenbheit. Bon diefem Stanborte wird Ihnen 
manches nicht Cpifode ſcheinen, was man der [757] ſtrengen Erklaͤ⸗ 
rung nach dafuͤr hatte anfeben follen: und abermal manches Stic, 
fo der Dichter durch die Ver bindung mit der Hauptfabel ver- 
theidigen gu koͤnnen geglaubet hatte, wird diefer Verbindung 

25 ungehindert epiſodiſch bleiben — 

Laßen Ste uns nunmebr den Grund ded Misfallen3 an 
eptjodijden Begebenbeiten auffuden! Der Dichter, welder eine 
Handlung bearbeitet, will bie Aufmerkſamkeit ded Sufdauers, 
bie Grivartung, und nad) dem Inhalte ber Begebenbeit feine 

80 Mitempfindung nach einem getviffen Endzwecke richten; diefer 
Endzweck iſt bas Schidfaal berjenigen Perfonen, welde in der 
bearbeiteten Handlung die eigentliden Theilnehmer find. Ales, 
was diefe Aufmerkſamkeit davon ablehren, diefe Mitempfindung 
entfraften fann, ift fetnem Augenmerke unmittelbar zuwider. 

35 Die Nebenbegebenbheit; denn fo wuͤnſchte id et- [758] gent: 
lich bas Wort Epiſode zur Vermeibung alles Doppelfinns yu 
iberfegen; ift nun entwebder mit der Starke bearbettet, welche 
der Dichter auf die Haupthegebenheit verwendet bat; ober er hat 
ſchwaͤchere Tinte aufgetragen, und die Wirkung derfelben ein 
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wenig geddmpbfet: daraus ift entiweder in bem Bufdauer eine 
gleiche Antheilnehmung hervorgebracht worden, ober cine gerin⸗ 
gere: aus beiden eines muß natuͤrlich ſich ereignen. 

War die Antheilnehmung auf beiden Seiten gleich getheilet, 
ſo iſt unmoͤglich, daß ſie hie und dort in dem erhabnen Grade 
zugegen ſey, die der Dichter ordentlich wuͤnſchen muß, um den 
Zuſchauer in der Heftigkeit der Mitempfindung bis an den Aus⸗ 
gang mit ſich fort zu reißen, und dieſe Heftigkeit gegen die Neige 
der Begebenheit, wie die Geſchwindigkeit einer ſtuͤrzenden Laſt in 
der Tiefe des Abhangs, zu vergroͤfſern. [759] Unſre geiſtigen 
Empfindungen ſind gleichen Geſetzen als das koͤrperliche Gefuͤhl 
unterworfen, was ſie theilet, ſchwaͤchet ſie: unſer Herz haͤlt eine 
zweyſeitige Spannung in dem erhabenſten Grade nicht aus. Wer 
den Erſcheinungen des Gefuͤhls nur eine kleine Beobachtung ge⸗ 
widmet hat, muß bemerket haben, daß es ſogar nicht in unſrer 
Natur zu liegen ſcheint, ein Gleichgewicht des Antheils zu halten, 
wenn wir in der Mitte zweener Gegenſtaͤnde innen ſtehen, die 
uns an ſich ziehen: die Urſache des Ueberſchlags iſt uns unbe⸗ 
kannt; aber den Ueberſchlag ſelbſt auf die eine Seite, hat jeder⸗ 
man bey ſich wahrnehmen koͤnnen; ſogar in Begegnungen, wo 
beynahe gur keine Antheilnehmung mit einguflieffen ſcheint, bey 
einem Spiele zweener uns gaͤnzlich Unbekannten, bey einem Fecht⸗ 
gange u. d. g. Ich folgere daraus, daß eine gut bearbeitete 
Nebenbe⸗[760] gebenheit dem Hauptintereſſe Abbruch thut, ba fie 
die Antheilnehmung theilet. 

Eine weniger, und mit einer Abſtufung von Staͤrke bear⸗ 
beitete Epiſode hingegen, wird eigentlich dazu dienen, die durch 
die Hitze der Haupthandlung angelegte Antheilnehmung durch 
unbedeutende Zwiſchenraͤume lau zu machen, und eben die Leere, 
welche dadurch in das Ganze des Gedichts koͤmmt, in das Gee 
muͤth des Zuſchauers uͤberzutragen. Man haͤlt in Voltaͤrs 
Oedip bie ganze Rolle Philoetets fuͤr eingeſchoben, weil ign 
keine dichteriſche Nothwendigkeit in die Fabel mit verflocht, un⸗ 
geachtet der Karakter dieſes Prinzen fuͤr ſich ſelbſt betrachtet, 
nicht ohne Schoͤnheiten iſt. Die Beyſpiele der Epiſoden und 
epiſodiſchen Perſonen ſind ſo haͤufig, daß man keine ins beſondre 
anfuͤhren darf. 

Cine Epiſode iſt alſo ein Fehler gegen die Einheit ber Be- 
gebenbeit, gegen die [761] Einheit ber Antheilnehmung, und fie 
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verrdth gleichſam das Beduͤrfniß des Dichters, ber nidt Scharf⸗ 
ſinnigkeit genug beſaß, in bem gewaͤhlten Stoffe den darinnliegen- 
den Reichthum aufzufinden, oder durch eine fruchtbare Einbildung 
ihn darinnen zu erſchaffen: wenigſtens, wenn der Stoff ganz 
keinen aͤſtaͤthiſchen Reichthum in ſich hielt, faͤllt die Beſchuldigung 
dem Dichter zu Laſt: daß er nicht einen ſchicklichen Stoff zu 
waͤhlen wußte. Schlechte Poeten, ſagt Ariſtoteles, ver— 
fallen in ben Fehler der Epiſoden aus Ungeſchick lid: 
feit: gute Didter bebienen fic derfelben der oͤffent— 
liden Borftellung wegen — 

Ich bin nicht bloß mit der Ordonanz diefes Gemaͤldes etn 
wenig unzufrieden; ich hatte aud) gegen ben Don, der im Stuͤcke 
herrſchet, Einwendungen zu madjen; nicht als wire ber Ton 
iberbaupt, und von einer gewiffen Seite genommen, dem Stuͤcke 
nicht angemeffen: nein! id will dadurch [762] nur gefagt haben, 
daß mir dieſes Stid einer mehreren Starke, kuͤhnerer Gefinnungen, 
und faft moͤchte ic) fagen, eines fhafefpearfden Ausdrucks fibig 
fheint. Wenn Selbftgefprace von einer fo ungebeuren Lange 
find, al8 deren welche in bem Galeerenfflaven vorfommen: 
wenn in den gemeinſchaftlichen Gefpraden mandmal die Bwifden- 
redner fo lange in einem Odem anbalten, dab man gewiffer maffen 
fir ibre Qunge beforgt wird; fo muß man uns etivas Widtiges, 
etwas nicht Alltaͤgliches zu ſagen haben, wenn wir munter erhalten 
werden follen. Der klaͤgerliche Don der Helden eines Stuͤckes 
vermenſcht fie, wenn fie fonft nichts ald lagen, und unfer Mit: 
leiden nigt fic) ab, wenn ibm nicht ein guter Antheil von Be- 
wunderung die Feſtigkeit giebt. 

So wie das Schauſpiel im Leſen ſich kaum durch den 
glaͤnzenden Innhalt der Handlung erhaͤlt, die dadurch noch mehr 
[763] gewinnt, daß fie eine wahre Begebenheit enthaͤlt; ſo ſind 
durch Geſchicklichkeit der Schauſpieler die beiden erſten Auf—⸗ 
zuͤge weniger langweilig ausgefallen. Cecilie und Andre haben 
ihre Rolle mit aller der Einſicht bearbeitet, die man von 
Huberinn, und Stephanien nicht bloß nur erwartet, ſondern 
fodert. Die hervorſtehendſte Rolle iſt unſtreitig Andre der 
Galeerenſklave. Es iſt ein eigener Anſtand dabey zu beobachten, 
nicht die Selbſtverachtung des Miſſethaͤters, den ſeine Verbrechen 
an die Ruderbank ſchmieden, und der es ſich ſelbſt, der es durch 
alle ſeine Reden ſaget: du biſt an deinem Platze: aber auch nicht 
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der Stolz eines Menfdjen, ber uͤber Gewalt, uͤber Ungerechtigkeit 
flaget, und deſſen jedes Wort Troy, jede Mine gleichſam ein Vor: 
wurf ift: ein Mittelkarakter, aus einer Entſchluͤſſung in fein Schick⸗ 
faal, aus einer gelaffenen Unteriverfung, welche bad Selbftgefihl 
der [764] Unſchuld gur Geduld berabftimmet, und dann dem Be⸗ 
wußtſein ber Unſchuld, und der rubmbollen Urſache dieſes de⸗ 
muͤthigenden Standes, welche ihn unter der Laſt der Faͤſſel auf: 
recht erhaͤlt, unterſtuͤtzt, ſelbſt einige Zwiſchenraͤume von Groͤße 
hervorbringt; das iſt die Stellung, in welcher uns der Ruder⸗ 
knecht zu erſcheinen hat: er muß ohne Kleinmuth ſeufzen: und 
ohne darauf gu pochen, ſeine Groͤfſſe nicht verkennen, ein Epiktet 
in der Sklaverey, und als ein Franzoſe bey dem Andenken ſeiner 
Liebe geruͤhret. 

Wenn es mit guten Willen H. Schmidts geſchehen kann; 
ſo moͤchte ich Stephanien gerne Gerechtigkeit widerfahren 
laſſen, und Sie verſichern, er habe dieſen Foderungen mit aller 
der Niedlichkeit Genuͤge geleiſtet, die von ſeiner Einſicht ein 
Beweis, ein Beweis iſt, daß er ſeine Rolle von ihren verſchiedenen 
Standorten gu betrachten wiffe. 

[765] M. Huberinn hat als Caͤcilie ſehr viele Antheil⸗ 
nehmung zu erwecken gewußt. Mich daͤucht, dieſe Schauſpielerinn 
habe die Sprache ihrer Rolle hie und da zu ihrem Vortheile 
verbeſſert. Wud) eine andre Veraͤnderung in Anſehen des Zwiſchen⸗ 
raums glaube ich an ihr beobachtet zu haben, welche den 
deutſchen Schauſpielern uͤberhaupt, beſonders aber dem Mach: 
wuchſe von Schauſpielerinnen zur Nachahmung empfohlen zu 
werden verdient. Dieſer Zwiſchenraum zwiſchen den Reden, wo⸗ 
durch ſie voneinander getrennt, und durch dieſe Trennung ſo zu 
ſagen, mehr unter die Aufmerkſamkeit der Zuhoͤrer gebracht 
werden, ſind eine von den groͤßten Schoͤnheiten der Recitation: 
aber es gehoͤrt viele Einſicht dazu, ſie nicht am unſchicklichen 
Orte anzubringen, damit der Schauſpieler nicht einer unbedeu⸗ 
tenden Zeile das praͤchtige Anſehen eines Denkſpruchs gebe, nicht 
ein Nichts mit vollen Backen [766] tine, oder Johannen in 
einem fadengirten Zone befeble: ride mir — — — einen 
Stubl — — — — her! Nur in Scenen, wo die Bewegungen 
auferordentlid) find, wo die Heftigkeit ber Empfindung — der 
Samer; — — Nachdenken — Zuruͤckhaltung diefen Paufen ihre 
nathrlide Lage anweifen, nur da finden fie eine Stelle: aber da 
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exbiben fie aud) ben Ausdrud, ſchildern die wahrhafte Natur, 
veredeln die Handlung. Die Monologe ijt der Ort, wo fie am 
haͤufigſten anwendbar find: ein ftummer Ruftritt, wo einige 
Augenblide tiefes Schweigen vorausgefendet wird, waͤhrend 
5 beffen, eine ſchwer athmende Bruſt, boble Seufger, irrende Blice, 
bie Merfmale der inneren Bewegung find, bereiten gu ber groͤßten 
Aufmerkſamkeit: die drammatiſchen Schriftſteller, wenn fie bey 
ihrem Pulte empfinden, folten die verfdjiedenen Zwiſchenraͤume, 
und dad Verhaͤltniß ihrer Vinge [767] durch mehr oder weniger 
10 Tiretſtriche vorſchreiben — oder wenigſtens vorgufdreiben 


faͤhig ſeyn. 


[768°] Neuntes Stück. 


Zwey und funfzigſtes Schreiben. 
Wien den 18. Jaͤner 1769. 


15 Ohne Zweifel gehoͤrt es, als ein weſentliches Stuͤck, zu einem 
ausfuͤhrlicheren Kenntniſſe der Wiener Schaubuͤhne, daß ich Sie 
durch die verſchiedenen Schickſaale derſelben durchfuͤhre; daß ich 
Ihnen auc) die Dichter, die fie einigermaſſen fuͤr ihre eignen 
auffuͤhren kann, und dann die Stuͤcke dieſer Dichter bekannt 

20 mache. Ich will ihre Foderung in den wenigen Briefen, die ſie 
uͤber dieſe Materie noch zu empfangen haben werden, erfuͤllen: 
ich bedinge mir jedoch die Freyheit, nach meiner eignen Art dabey 
zu verfahren, und mehr Geſchichtſchreiber als Beurtheiler zu ſeyn. 

[768] Wud will ich nicht zu weit ausholen: die erſten 

25 Zeiten der deutſchen Schaubuͤhne verlieren ſich in die dunkle 
Barbarey, wie die Urſpruͤnge der Voͤlker: was liegt uns an, 
qu wiffen: wer vor funfgig und mebr Jahren nod, auf den 
Brettern einem vollgepropften Saale von Zuſchauern vor: 
gefpaffet babe — Stranitsty, Prehaufer, Kurz, Gott: 

30 Tieb, auf dieſe Ahnen und Ramen grimbet ſich der Stolz unfrer 
deutſchen Buͤhne. 
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Stranitsky war der Cridaffer einer Rolle, die fic von 
ber Hauptftadt Deutſchlands auf die uͤbrigen deutſchen Schau⸗ 
buͤhnen verbreitet bat, bamit Wien sur Bildung des allgemeinen 
Gefdmads nicht etwan nidts beygetragen yu haben fdeine. 
Diefer Stranitsty fuͤhrte bie Hanswuͤrſte dem wienerifden 
Publifum auf; fein Hut, feine Jade, und Pritfde waren nad 
ber Zeit immer bas Looszeichen, wenn die Zuſchauer laden 
follten. Weil die oͤſterrei⸗ [769] chiſche Mundart vielleicht diefer 
neuen Rolle nicht alle die koͤrnichten Ausdriide an die Gand 
gegeben haben moͤchte, welche erfodert werden, um eine glidlide 
erage, einen Poffen, eine Bote nicht gu ſchwaͤchen; fo war es 
weislich gedacht, die Sprade feiner Nadbarn gu Hilfe gu rufen, 
und die Reinichfeit bes oͤſterreichiſchen Dialelts unverfaͤlſcht gu 
erhalten. Hanswurſt {prac alfo in der Mundart eines Salz⸗ 
burger8, oder Babern, wenn fie wollen: und auch diefer Cinfall 
ſchien drollicht: der Sfterreicher Bauer fand die Mundart des 
Salsburger, des bayerſchen Bauern laͤcherlich. 

So herrſchte Stranitsky lange Zeit unbeneidet, und von 
ſeinen Nachahmern unerreicht, auf der Buͤhne, und uͤbergab 
endlich ſeine Pritſche und ſeine Wittwe Prehauſern, der den 
Ruhm ſeines Herrn und Vorfahren lange aufrecht, und die 
Ehre, das Wienerpublikum lachen zu machen, ungetheilt er⸗ 
[770] hielt. Damals war die Schaubuͤhne an Unternehmer uͤber⸗ 
lafjen. Weil die Unternehmer der Theatralbeluſtigungen an⸗ 
faͤnglich Staliener waren; fo empfieng das Gefchafft den Namen 
Inpreffa, die Unternebmer bieffen Inpre/farii: diefer Namen er: 
halt, und erneuert fic) fo gar in unfern Tagen, 

Richt gu vergeffen, dap die deutſchen Sdaujpiele haupt- 
fadlich fiir den Beitvertreib de gemeineren Birgers erdffnet 
waren; benn ber Hof, der Adel, und was fonft fid) des gens, 
comme il faut gu nennen pflegt, batten die foftbarften und 
prddtigften waͤlſchen Opern, welche febr oft bom Hofe frey ge- 
geben, in den Bivifdenrdumen aber von der Inprefla aufgefuͤhrt 
wurden. Es war febr natirlid, dab ſich Stranitsky und 
Prehaufer nad ihren Zuſchauern bequemten. 

Rrehaufer yeigte fo dem erftaunten Wiener, dap Stras 
nitsky nicht nur erfegt, fon: [771] bern nod) verduntelt werden 
Yonnte: dev Geift feines Borfabrers rubte zweyfach auf thn. 
Gleichwohl erfubr er die Unftdttigkeit bes Bolles und des Ges 
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ſchmacks, und mufte neben fic einen midtigen Dann auftreten 
feben, der den Bebfall ber Zufdauer mit ibm theilte, und ihm 
bas Herz feiner Verehrer wohl gar entfibrt haben dirfte, wenn 
Prehauſer weniger ſtaatsklug geweſen wire, und ſich nidt nach 
ben Umſtaͤnden gu ſchmiegen gewußt hatte. Diefer gefaͤhrliche 
Nebenbubler war Kurz. 

Gin junger Menſch mit vieler Unlage — wie die widtigften 
Begebenheiten, oft nur von ungefabr, oder von einem ſehr uner⸗ 
beblicen Umſtande veranlapt werden — hatte das Glid, in einer 
10 gewiffen Rolle al8 VBernardon wohl aufgenommen gu werden: 
fogleid) faßte er ben Entſchluß, fic) tinftig dem Publikum immer 
unter bem Schutze dieſes empfeblenden Namens gu zeigen; [772] 
und al8 er das Woblwollen der Bufdauer durch einige Lett 
auf bie Probe gefest, und von ihrer Beharrlichkeit ungwebdeutige 
Beweife erhalten hatte, wer weis e8, waren feine Entwuͤrfe 
nidt weit ausfehend genug, eine allgemeine Staatsveraͤnderung 
auf ber Buͤhne au verfuchen, und feine Regierung durch den 
Untergang des Hanswurſts unwandelbar zu griinden. 

Sein Gifer wenigftens, ſich, und bie Geſchoͤpfe feiner Cin: 
bilbung taiglich auf der Buͤhne gu zeigen, war ohne Grangjen. 
Merfen Sie Ban: Stranitsky, Prehaufer und Kurz, waren 
nist allein Schauſpieler, fondern auch frudjtbare Dichter; aber 
ber fruchtbarfte unter thnen, und deffen Ader unerſchoͤpflich ſchien, 
war Kurz. Cine gange ſehr geraume Beit war auf der Buͤhne 
25 nichts, al8 Bernardons Unglidsfile, Bernardon der 

dreyſſig jabrige A. B. ©. Schuͤtz, Bernardons Verfpreden, 

Heurath; mit eis [773] nem Worte, Bernardons Leben und 

Zod war der ewige Ynnbalt der Theatralvorftelungen; und 

woruͤber Sie fic) nicht wenig wundern twerden, die Schaubuͤhne 
30 dabey immer gum Erdruͤcken voll. 

Vol gu einer Beit, wo neben bem deutfden Schaufpiele 
auf ber Schaubuͤhne an der Burg auch frangdfifde, von 
einer febr guten Truppe Schauſpieler aufgefiihrt wurden. Der 
Hof hatte damals die Schaubuͤhnen durd einen Direfteur ver: 

35 walten laffen: von daber koͤmmt der Namen ber Theatral: 
bireftion, wie die beutigen Unternehmer die Gnpreffa nennen. 
Ribou, Madam Bernard, Goulet, Mann und Frau, 
Hedour gleidhfalls beide, die Meifterftide Rornei (18, Racins, 
Destouches, Crebillons, Voltars u. d. g. fonnten den 
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bernardonſchen Stuͤcken nicht das Gleichgewicht halten. Die 
Einoͤde und das froſtige Zaͤhnklappern, welches itzt manchmal bey 
den [774] Deutſchen herrſcht, war damals auf ber Seite ber 
Franzoſen. Es gebirte damals nod nicht unnachlaͤßlich gum 
guten Tone, die franzoͤſiſche Buͤhne zu beſuchen. 

Man ſchaͤmte ſich nicht, in dem deutſchen Schauſpiele eine 
Loge zu halten; man ließ ſich nicht, was weis ich, durch welchen 
Anſtand, blenden; und verſagte ſich nicht das Vergnuͤgen, uͤber 
Bernardons luſtige Streiche zu lachen. Eine Maſchine, ein 
Feuerwerk, ein boͤhmiſches, deutſches Liedchen, Verkleidungen, 
Flugwerke, Kinderpantomimen hatten noch fuͤr den Zuſchauer 
Anziehungen: ein Duzet Teufel, auf dem Anſchlagblatte 
gemalt, lockten noch ein paar Schock Zuſchauer mehr in die Schau⸗ 
ſpiele. Auch wird es der ungluͤckliche Sterbliche in ſeinem Leben 
nicht verwirken, der ſeine aufruͤhreriſche Stimme gegen dieſen 
unſchuldigen Zeitvertreib ſo laut erhoben hat: der Zorn der 
Schutzgoͤtter ber Kuͤnſte hat ibn [775] bereits ergriffen, und 
wird ihn bid in die Grube verfolgen. 

Maſchinen alfo, Feuerwerfe, Arien, Verkleidbungen, Flug: 
were, Rinderpantomime, bas waren bie Sngrebdiengien ber ber: 
narbdonfden Stide, deren Gefdmad noc heute in mandem 
Munde eine Sifigkeit guridgelaffen, bie ihn nad dieſen Vor⸗ 
trefflichkeiten luͤſtern macht. Der Karakter Bernardons war 
zweyfach, Dummheit und Spitzbuͤberey: alſo war es ihm 
moͤglich, auf zween ſolche Hauptkaraktere mit allen ihren Ab⸗ 
ftufungen, und dann mit ihren Zuſammſetzungen einen großen 
Wechſel gu bauen, und das Vergnuͤgen der Zuſchauer zu ver: 
manigfaͤltigen. Alle ſeine Stuͤcke waren extemporirt, und nur die 
Arien wurden gedruckt. 

Den Vortheil des Schauſpielers mit in Erwegung gezogen, 
waren die bernardonſchen Komoͤdien nach den Grundſaͤtzen 
ber [776] uͤberdachteften Dekonomie verfertiget. Das Fliegen, 
die Arien, eine Maulſchelle wurden dem Schauſpieler unter 
den Namen Mebengefalle (Accidentien) beſonders bezahlt. 
Es war alſo ſehr natuͤrlich, daß ein Schauſpieler ſich und den 
Seinigen viel zu ſingen, viel zu fliegen gab, und ſeine Stuͤcke 
auf Maulſchellen arbeitete, wovon er ſich gewiß die meiſten 
zuſchrieb. Fuͤr die Widerholung eines Stuͤcks faͤllt dem Verfaſſer 
gleichfalls ein Zweyguldenſtuͤck zu. Bernardon flog und fang 
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fic) bod, beſonders als er Weib und Kinder gleichfalls fliegen 
und fingen lafſen fonnte. 
Prehaufer fah gu dem auferordentliden Bebfalle der 
bernarbdonfden Spaffe finfter: er batte feine Parthey: man 
5 bradte die beiden Manner gu einem Bunde, deffen Hauptartifel 
biefer war; Prehaufer und Kurz follten den Ruhm, das 
Publitum lachen gu machen, gu gleichen Antheilen befi= [777] 
gen, und fic) darinnen wechſelweiſe bie Hinde bieten, alfo und 
dergeftalten, bab Bernardon den Hanswur ft, und dtefer ent⸗ 

10 gegen ben Bernardon in allen ihren Stiden gu Hilfe nehmen, 
und fic fonft einander allen den Beyſtand leiften wollen, den 
fich getreue AmtSgefdbrten gu leiften fibig find. Diefem feyer- 
lichen Bertrage gu Folge arbeiteten nun zween raftlofe Manner 
an bem Geſchmacke ber Nation: der Erfolg jagte ihren eifrigen 

15 Bemuͤhungen gu. 

G8 fanden fic) auch Rebengebilfen ihres Berufs: aber ihre 
Rollen waren weniger glingend; fie verbdienen feinen Plas in 
einer Geſchichte unſers Geſchmackes. 

Bernardon ward endlich zu groß, immer eine untergeord⸗ 

20 nete Perſon zu ſeyn; oder er wollte vielleicht auch andre Pro⸗ 
vinzen Deutſchlandes durch ſeine Schauſpiele poliziren: die hieſige 
Schaubuͤhne verlor ihn, und mit ihm nahm auch das Gedraͤng 
ber Zuſchauer [778] ab: bas deutſche Schauſpiel fieng an zu 
fallen. 

25 Vergebens waren die Bemuͤhungen derjenigen, welche Ber⸗ 
nardonen als Schauſpieler und Dichter zu erſetzen verſuchten: 
ber Abſtand war gu fuͤhlbar: Burlin verungluͤckte, als ev 
VBernardonens Rarifaturen nachahmen wollte; und Burling 
Leben und Thaten wurden von dem Zuſchauer aud) nicht ſowohl 

30 empfangen. Bernardon hatte als burlester Sdhaufpieler 
in ber That unterſcheidende Fabigtett, und alle feine Nachahmer 
find noc gu kurz gefallen. 

Wie eB aud Prehaufers Kopien alle find, der obne 
Rweifel auf der hieſigen Buͤhne dev legte Hanswurft feyn 

85 birfte. G8 fey nun, dab Prehaufer fics gu febr an Ber: 
nardons UUnterftigung gewohnet, oder daß ihn die Neben⸗ 
etferung uͤber fic) empor geboben; nach bem Abtritte ſeines Ge⸗ 
bilfen Gat er nie wieder ein fo großes Publifum [779] unter: 
balten: eine eingige BVorftelung ausgenommen, welder Tag in 
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ben hanswurſtiſchen Jahrbuͤchern ohne Sweifel mit golds 
nen Buchſtaben vergeidnet ſeyn wird. 

Die Sehritte des Manned, der auf der deutiden Bihne als 
ein großes Geftirn, von Seite ber Dichtkunſt {deinen follte, 
nabten fich leiſe und unbemerkt. Megara die firdterlige 
Here, oder die bezauberten Haͤngleichter wurden ange: 
fiindiget. Es follte dtefem Stuͤcke weder an Beriwandlungen 
und Mafdinen, nod an Teufeln feblen. G8 herrfdet noch heute 
ber ruͤhmliche Gebraud, auf ein Grog Stuͤck Papier die Haupt: 
fcenen in gevterten Whtheilungen malen gu laffen, und dem 
Bolte yur Schau ausgubdngen; ungefaͤhr wie die Luftfpringer 
und Gaufler ihre Figuren vor ihren Buden aushangen. Sn 
biefem Aushingblatte ber Megara war nun wenigftend fein 
Viereck ohne ein Teufelden: fonnte e8 ihr am [780] Gedraͤnge 
yon Zujdauern, und auc an einer ungdbligmaligen Vorftellung 
feblen? Diefes Stic, wovon id nocd fonft ein Wort werde zu 
fpreden baben, war der Ginnabmfaffe febr ertrdglid und 
griinbdete de8 Berfaffers Rubm. 

Man fand den Gedanken, drey Perfonen, weil fie der Heurath 
eines Maͤdchens Hinderniffe geleget, fo Megdra in ihren Shug 
genommen, als Haͤngleuchter bey einem Balle dienen gu laffen, 
und andre wigige Cinfille mehr, fo allerliebft, daß man fid 
des Dichters au verfidhern fudte, aus deffen fruchtbaren Gebirne 
dieſes unfterblide Werk entfprungen war. Hafner ward in 
ben orbdentliden Sold ber Theatraldireltion genommen, und ver- 
band ſich, gegen jabrliche 400. ff. sur Lieferung einer gewiffen Wn: 
zahl Sthde, die wenigftens alle Megdren aͤhnlich ſeyn follten. 

[781] Indeſſen war die deutfde Buͤhne nidt ohne Neben- 
bublerinn. Wuf dem Burgtheater fieng eine gewablte Trupp 
Saͤnger, und dann eine gang artige Trupp franzoͤſiſcher Schau: 
fpieler an, bas fo alt bergebrachte Herfommen, beh der Vor- 
ftelung eines Schaufpiel aus vollem Halfe yu lachen, auf 
tauben Wegen gu untergraben. Die wibderfinnige Meynung ge- 
wann Anbinger: bas Schauſpiel fey gefdidt, bas gartlidje Ge- 
fuͤhl der Zuſchauer gu beſchaͤfftigen: man koͤnne in Mitleiden, 
welches der kaͤmpfenden Tugend, in Thraͤnen, welche ihrer Unter⸗ 
druckung geſchenkt werden, eine Ergoͤtzung finden; eine Zote 
muͤſſe mit Verachtung abgewieſen, wo nicht beſtraft; und uͤber 
eine Saͤuerey muͤſſe ausgeſpiehen werden, anſtatt, daß es von 
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undentliden Beiten Gitte war, aus vollem Halſe dabey Bravo 
qu rufen. Der Verfall ded Geſchmacks war nabe, alB in dem 
Rathe ber Burlesfe be- [782] ſchloſſen ward, der eingigen Stuͤtze 
des Nationalvergniigend einen Gefdbrten yu geben. Go nabm 

5 aud) Atlas, bie ſchwere Laft des Himmels zu tragen, den Sohn 
ber Alkmena gum Gebilfen an. 

Gottlteb erjdien unter bem Namen Jakerl, und hatte 
ungefabr die Rolle Bernardons, oder eines burlesken Be- 
bienten gu fpielen. Sein Gintritt auf bas deutide Theater ijt 

10 durch eine traurige Cpoce in der Geſchichte der Schaubibne 
bezeichnet: mit tinftigen Sdreiben erwarten Sie merfwirdige 
Veraͤnderungen. 


[783] Zehntes Stück. 


Drey und funfzigſtes Schreiben. 


15 Wien den 20. Jaͤner 1769. 


Hafner, der nun von Amtswegen Komoͤdien machen mußte, 
verfertigte eine birgerlide Dame. Yeh erinnere mid, dieſes 
Stides ſchon einft Erwaͤhnung gemacht gu baben. “Mus dem 
Titel michten Sie wohl etwas von einem Weibe fcbliffen, welded 

20 den Abel vom hoͤchſten Stockwerke ſchief fopiret, ein Weib, das 
fic) airs giebt, und vielleicht dadurch ibr Haus in Unordnung 
fttirgt — Nicht doch! ober wenn bas eine Nadabmung eines 
grofen Haufes feyn follte, wo duͤrfte der Schriftſteller fein 
Original dagu aufgeſucht haben? Gin ausgelaffened Weib, ohne 

25 Sitten, bas wie ein Tridelweib Gefinde, Mtann, alles [784] was 
fie umringt, ſchimpft; dad leibhafte Weib eines Packtraͤgers mit 
einer rafenden Spielfuct, und welded zur Entwidelung auf ein 
Paar Jahre einem Verbefferungsorte guwandern mus. Die 
Karattere, fo babey zur Abſtechung gegen die Hauptfigur geordnet 

30 worben, find ein didwanftiger Freffer, deffen ewiger Spaß darinnen 
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beftebt, dbaB er eine Rehkeule (nach biefiger Mundart Reb - 
ſchlegel) verfdlingen michte; ein Saufer, ein Frangofe, der 
nicht deutſch koͤnnen follte; aber aud) nur fo viel al8 der Didter 
franzoͤſiſch kann, und ein Spieler: alle biefe Gerren find fo gute 
Seelen, bab man fte bey dem erften Wuftritte gang ausgebolet 
bat, mit allen ihren Luftigmacherehen; daher fie bas zweytemal 
nits Neues gu fagen wiffen, und immer auf ihre alte Spur 
zuruͤckkommen. 

Die buͤrgerliche Dame moͤchte immer auf der Schau: 
buͤhne geblieben feyn; ein tolled Stic mebr oder weniger! bad 
wuͤrde nicht [785] fo viel gefdjadet haben. Aber dad war arg babeb, 
bap man bas Sti ald ein regelmaͤſſiges auforingen wollte, weil es 
in Abhandlungen (Aufzuͤge) und Auftritte eingetheilt, und in 
einem Saale gefpielt ward. In dieſen Zeitpuntt faͤllt eigentlich 
bie Gihrung, in weldje unfer Gefdmad gerieth, mit bem es fic 
qu einer BVerbefferung anzulaſſen ſchien. Einige kleine Schriften, 
bie bier erfdienen, und aud) die Auslaͤnder aufmerkſam machten, 
batten dieſe Gaͤhrung veranlaßt, wenigſtens vorbereitet. Die 
Welt, eine, im Durchſchnitte genommen, mehr als mittelmaͤſſige 
Wochenſchrift, ſtiftete immer noch, das Gute, man lenkte damit 
auf eine Lektur ein. Die Verfaſſer dieſer Wochenſchrift ſchlugen 
fim eben mit Hanswurſten und Burlinen: damals wußte 
Klemm nicht, daß er einſt die Apotheoſe des gruͤnen Huts ſo 
feyerlich begehen wuͤrde. 

[786] Sn dieſer Kriſis war es gefaͤhrlich, bie regel- 
miaffigen Stide verſchreyen gu laffen: der Begriff, jedes Stid, 
welded nicht ertemporirt ift, ware regelmaffig, follte fich nicht 
feftfegen; ber Geſchmack wuͤrde dabey eine grifere Cinbuffe ge: 
macht haben, al8 wenn alles im vorigen Stande ware erhalten 
worden. G8 trat alfo jemand auf, Hafnern gu iberzeugen, 
daß — uͤberzeugen fonnte man das ben Mann nicht; Ueber: 
geugen fest bon Seite ded gu Ueberzeugenden, Receptivitat, 
Faͤhigkeit gu faffen voraus; und ber Beweißfuͤhrende war auch 
der Mann nicht. Sein Gegner fertigte ihn mit Pritfdenfdlagen 
ab. Gine anbre Heine Schrift: Glidwunfd an ben Ber: 
faffer ber birgerliden Dame fapte ihn kuͤrzer: bie Satire 
ift fir gang elende Sdjriffteller; niet ber Beweis. Bob, der 
Verfaffer dieſes drollichten Blaͤttchens erbielt feinen Endzweck; 
bas Stid ward fiir bad erfannt, was e8 war. 
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[787] Auf die Dame folgte ber Furchtſame dieſes Ver: 
faffers. Sie fennen es aus einem meiner bvorbergebenden 
Briefe. Der BVerfaffer ftarb: und wie einft Grdve und Gro: 
nobe mit Gorgfalt nad unedirten Schriften der Schriftſteller 
Griehenlandes und Latiens fudten; fo ward in den hinter⸗ 
laffenen Papieren des Seligen gewuͤhlet, um der Welt die koſt⸗ 
baren Sdage nicht zu rauben: die Muͤhe ber Gudjenden ward 
belohnet: es erfdjtenen als pofthume Werke des Dichter’: Eva—⸗ 
fathel und Schnudi: abfurda tragica, wie e3 ber Heraus- 
geber nannte; und Megaͤrens zweyter Theil — 

Yeh fame mich bes Mamens, den id) dahin ſchreiben mufte: 
fo ein Wort fann nicht ohne Ekel gelefen werden: und dennod) 
gab es Leute, welche dieſes Gewebe der pdbelmaffigften Sinn- 
lofigtett und Unflattigfett ihre’ Beyfalls wirdigten; Evakathel 
und Schnudi wurde oft auf hohes und hiberes [788] Be- 
gebren wwiebergegeben. Mit welder Beſchaͤmung fieht bas Pu- 
blifum heute in dieſe Zeiten zuruͤcke! 

Cine Landestrauer verſchloß die Schaubuͤhnen ein ganzes 
Jahr hindurch. In dieſem Zwiſchenraume gieng mit denſelben 
eine Veraͤnderung vor, welche auf den Geſchmack einen guͤtigen 
Einfluß haben konnte. Die franzoͤſiſchen Schauſpieler wurden 
beurlaubt; die deutſche Buͤhne an einen Unternehmer uͤberlaſſen: 
das war der Zeitpunkt, deſſen Wien ſich bemaͤchtigen ſollte, um 
bie Ehre zu haben, Deutſchland eine Schaubuͤhne gn geben. Der 
Vortheil der Unternehmung war mit dem Bortheile de Gez 
ſchmacks vereinbarlich. Die beutfde Bhhne war obne Neben⸗ 
bublerinn: die nachtheilige Gegeneinanderbaltung der Stide und 
Sdaufpieler war vermieden. Dem Unternehmer ward damals 
{don von mir ber Rath gegeben, den doc) einjt ein Unternehmer 
ausfkbren ('789] wird: auf vier verſchiedene Stile, ein Trauer: 
ſpiel, einribrendes, ein fomifdes Luſtſpiel, undein Stid 
aus bem Face des niedernfomifden Preife gu fegen. Die Chre, 
einen Preis zu erhalten, wuͤrde eben fo viel, als bes Preifes Werth 
ermuntern: die fremben Mitwerber miften nidt ausgefdlofien 
ſeyn: fo bekaͤme die Schaubuͤhne vier gute und wenigftends 
acht Stice, die naͤchften an den Preisftiden, welde mehr als 
mittelmaffig, und von den Verfaffern gegen eine tleine Crfenntlid- 
teit, und linterdridung ihres Ramen’ wuͤrden gu erbalten gewefen 
ſeyn. Die eingige Schwierighkeit, und fre beftebet nod heute, 
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wuͤrde diefe feyn: wer unter und ſich einen fo ſicheren Geſchmack 
zutraue, die einlaufenden Stide gu beurtheilen? und ob aus: 
wirtige Sdriftfteller aud) gerne bem Spruche eines aus unferm 
Mittel fid) unterwerfen wiirden ? 

[790] Bey zwoͤlf neuen, mit dem Borrathe der alten deut⸗ 
ſchen Originale, und ben Ueberfegungen waren die ectemporirten 
Fragen gang entbehrlich. Vielleicht wuͤrde ber Bufdjauer, an 
Poffenfpiele von jeber gewobhnt, anfangs gegen die Neuerung 
murren: die Gewohnheit aber, feine Abenditunden in dem Schau⸗ 
{piele hinzubringen, wuͤrde bey einer Schaubuͤhne immer Leute 
genug verfammeln, die Unternehmung gu entfdadigen. Nach 
und nad) wuͤrde man des Befferen geiwdhnter werden; und gu: 
lest ſich wundern, wie man einft bey unfinnigen Poffen fo lange 
Habe aushalten finnen. 

Diefe Verdnderung verhieß man ſich: aber fie fennen es, 
mit welder Hartnaͤckigkeit bie Pofjenfpiele vertheidiget wurden: 
gewiffe Leute verfedjteten dabey thre aram & focum. Diefe Kriege; 
ber Parthey der Poffenfpiele gegen den kleinen Haufen des ge- 
fitteten Crgshen3, waren aber immer eine Art von Kopf: [791] 
gefechte. Gin eingiger Mann, wie dort Horazius Kokles fein Rom, 
hat bier ben Gefdmad gu vertheidigen: er war freblich) nicht 
aud fo glidlic, ihn wie der Romer yu retten. 

Die neue Unternehmung machte immer große Subereitungen, 
praͤchtige Verheifungen an ausivendige Gelehrte, und nahm einen 
Mann alB Theatralfefretir an, ber die Feder in feiner Gewalt 
bat, einen glidliden Vers macht, und als Theatraldidter — 

Hier, Freund! miffen fie bon mir keine Urtheile fodern; 
ich ndbere mich dem Ende einer fehr befchwerliden Laufbabne: 
e8 war mir gerade eine Art bon Fanatismus fir die National: 
ehre und den Gefdmad.nothwendig, um mich fiber alle die Ge- 
fahren 3u blenbden, die meiner warteten, al8 id) binging, das 
Gigenbild in dem Tempel der Frage, im Wngefichte feiner Ver- 
ehrer yu Boden gu ſtuͤrzen: der Muth verlapt mic, die Legende 
[792] meines Lebens durch neue Kimpfe gu verherrlichen: 

— — valeat res ludrica, fi me 
Palma negata macrum, donata reducit opimum 
Die Namen der Theatraldidter, und nur eine Angeige ihrer 
Stuͤcke foll diefen Beytrag zur Gefchidte der deutſchen Schaubuͤhne 
beſchluͤſſen! 
Wiener Neudrucke. Heft 7. 21 
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Klemm: Heufeld: Wirenbhofer: ich fege fie nad threm 
Dicterifden Alterrange — Roſchmannen fennen Sie als ben 
Erganger von Olynth, und Sophronia, dem effing in 
feiner Drammaturgie, wenn jemals einem Dichter, gu hart gethan, 
und wenn id) fagen darf, mit einem fo bimifden Tone beur- 
theilt hat. Gein finfter Aufzug bat nicht wenige, ic) moͤchte 
fagen voltaͤriſche Berfe; der Kuͤhnheit; dem Woblklange nad, 
Croneghs nidt unwirdig. Vielleicht hat Leffing recht, daß die 
Handlung ein wenig lau [793] tft: aber fege ſich ber Kunſtrichter 
hin an bes Dichters Stelle, und ergdnge er an einem Plane, 
Dagu, wie die Verfaffer der Briefe i. d. N. Liter: ſprachen, der Stoff 
ſchon gang verſchnitten ijt! und er wird die Schwierigfeiten fennen 
lernen, bie dem Ergaͤnzer aufftoffen. Schlegels Gothrifa ift, 
wie mich wenigftens dducht, viel leichter gu ergdngen: und nod 
hat e8 niemand gewagt: fo febr die Anlage dieſes Stuͤckes den 
Gefinnungen, dem Geifte diefer Beit gemaͤß find. Wenn auch 
einem Leffing diefe Schwierigkeiten feine find: ber Maaßſtab der 


. mannlichen Krdfte ift nit der Bogen des Herfules. Sehen fie 
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mir diefen Heinen Nebengang nach! ich will die rofdmann]{ de 
Ergaͤnzung nicht mangelfrey finden; aber ertraglid), mehr als 
ertraͤglich — und Leſſing fpridt dem Verfaffer Menfdenver- 
ſtand ab. 

Die klemmiſchen Stide find, der Gdufter ein Gold— 
macher, ber Wettftreit oder [794] ber Gieg ber wahren 
Liebe; bie Schule der Liebhaber, oder die Wahl des 
Ehemanns: die birgerlime Heurath; Philint und 
Kleone, und die Jagd, komiſche Opern; die Heurath 
wiber bie Mode, und, Apoll vergeb es ihm, ber auf den 
Parnaß verfegte griine Out. Ich wuͤrde ihn nicht als den 
Verfaſſer dieſes Stides oͤffentlich genennet haben, ob es gleid 
ganz kein Geheimniß iſt, und er ſelbſt daruͤber irgendwo eine 
offene Schuld abgelegt bat: immer aber wuͤrde ich ibn nicht ge⸗ 
nennet haben: denn ich bin uͤberzeugt, er wuͤnſcht das Andenken 
ſeiner ganzen Autorſchaft um den Preis vertilget, daß auch das An⸗ 
denken der Hans wuͤrſtiſchen Vergoͤtterung mit erloͤſche. Aber 
mein Schweigen iſt unnuͤtze; und Deutſchland iſt daruͤber durch 
das zweyte Blatt der erfurtiſchen gelehrten Zeitung 
unterrichtet. 

Der Schuſter ein Goldmacher ſchildert einen Hand⸗ 
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werker, ber liber ber Hoffnung, (795) Golb gu madden, fein 
Gewerb fabren ligt, von einem Betruͤger immer mit prad- 
tigen Verheißungen gefirret wird: der Quackſalber, laͤßt einen 
feiner Helfershelfer in morgenlaͤndiſcher Tracht erfdeinen, ber 
dem hinterfuͤhrten Schuſter einen Orden ertheilt, welches eine 
Anfpielung auf die Roſenkreuzer fen fol: gulekt ſpringt die 
Phiole; die Koblenblafer werden als Betriiger erfannt u. f. w. 
Diefes Stid hat faum eine Vorſtellung ausgebalten: es bat 
natirlidy eine febr geringe Angiehung, da die Alchymiſterey nicht 
eben febr im Sdwange ift: aud feine Lange tidtete bie Auf: 
merkſamkeit ber Zuſchauer: dem Innhalt foll eine wabre Ge- 
{cidte gum Grunbe geleget feyn. Der Berfaffer, der feine 
drammatiſchen Arbeiten unter bem Titel Beytrdge zum beut- 
fhen Theater gujammbruden ließ, bat feinen Alchymiſten 
felbft verurthei[t, ba er ibn gang binweg lief: Unter diefen 
Stiden [796] find zwo gang auf Kinder gearbeitet, ber Wettftreit 
ber wabren Liebe, die birgerlide Heurath: diefe ge: 
fallen mir noc am beften. 

Die komiſchen Opern find feine wet Pifden, und iberhaupt 
ift es mir durch feine beutide Operette deutlich gemadt, daß wir 
eine Sprache haben, bie fich fo ganz bequem nad der Muſik 
ſchmiegen koͤnnte. 

Ueber die andern Stuͤcke ſoll Klemm ſelbſt das Recht etwas 
zu ſprechen erhalten: Dem erſten Bande ſeiner theatraliſchen 
Beytraͤge ſetzet er dieſe Vorrede vor. „Das Feld der deutſchen 
„Buͤhne iſt noch nicht ſo bearbeitet, daß man Beytraͤge zu der⸗ 
„ſelben fuͤr unnoͤthig halten kann. Allein ſind dieſe Beytraͤge 
„auch Meiſterſtuͤcke? nein — wie viele haben wir deren in Deutſch⸗ 
„land: nun ſo konnten wir ſie entbehren. Ganz gewiß — Aber 
„man erlaube mir immer bey der Seltenheit der dramatiſchen 
„Dichter, daß ich mich bey dem Publikum erkundigen darf, ob 
„ich einiges Talent zum Dramma habe? und wie ferne ich ver⸗ 
„diene aufgemuntert zu werden? 

Hat Klemm die Antwort des Publikums bereits empfangen? 

Wir danken ihm fuͤr folgendes Kompliment: ich nehme es, 
wie man es nehmen ſoll, und ſo verſtehe ich es auch von dem 
Werth der Stuͤcke. 

„Noch etwas! ich lebe und ſchreibe in Oeſterreich: ich babe 
„mich beſtreben mitf: [797] fen dem Publikum zu gefallen, denn 
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„die groͤßeren Stuͤcke dieſer Sammlung ſind auf dem Wiener 
„Theater aufgefuͤhret worden. Ich habe alſo unmoͤglich das Lo⸗ 
„kale in Karakteren und ber Sprache vermeiden koͤnnen, das der 
„Stadt gemaͤß iſt — 

Daß doch mir jemand die ſchwaͤbiſchen Opern tadle! der 
Dichter lebte und ſchrieb in Schwaben; er hat alſo unmoͤg⸗ 
lich das Lokale in Karakteren und der Sprache vermeiden 
koͤnnen. 

Von der Schule der Liebhaber heißt es: „Hr. Weiße ꝛc. ꝛc. 
„hat die Fabel dieſes Stuͤcks mit recht getadlet, Lindenberg kann die 
„Komoͤdie ausmachen (der Komoͤdie ein End machen) wenn er will: 
„ſie iſt alſo gar nicht fo angelegt, daß fie am Ende natuͤrlich 
„auseinander -fallt — bod ‘bie Zeiten find eiſern; und Dekono⸗ 
„miſch gedacht, iſt es allemal fuͤr den Autor vortheilhafter, wenn 
„das Buch dicker als wenn es ſo mager iſt“ 

Zuweilen denkt der Verfaſſer ſo mit einem Scherze durch 
zu kommen; aber die Leſer ſind ſo gut, und verſtehen ſeinen 
Scherz in wahrem Ernſte — 

Die Haushaltung nach der Node, die Liebhaber 
nach der Mode fanden bey dem hieſigen Parterre Beyfall: 
Klemm hoffte die Heurath wider die Mode ſollte durch 
ihren Titel ihe Gluͤck machen — [798] Noch einmal, ſagt der 
Dichter — „dieſes Stuͤck wurde vorzuͤglich auf die Wienerſitten 
„gearbeitet: die gluͤcklichſte Schilderung hatte ohne den eigent: 
pliden Ausdrud ber Nation fLeine Wirkung gethan. Ich babe 
„alſo da die Provingialfpradhe am meiften beybehalten mifen; 
„beſonders in bem Munde Cleonorend, welde man von dem 
„niedrichſten Bibel nicht unterfdeiben wirde, wenn fie nidt 
„beſſer gekleidet wire, und nicht Fraulein hieffe — 

Weil dieſe Briefe bod einmal bem Drude hberlaffen find, 
fo vergeffen Sie nicht diefe Heine Bitte an die Auslaͤnder bey⸗ 
ruͤcken zu laffen 


„Meine Herren! 


„Sie ſehen aus dieſem Vorberichte des Verfaſſers, ihres 
„Landsmanns, ganz eigentlich, was es mit den Wienerſitten zu 
„bedeuten habe, und daß er ſeine Originalien von Fraͤulein 
„unter denen Dirnen aufſuche, welche man von dem niedrigſten 
„Poͤbel nur durch die Kleidung unterſcheidet. Denken ſie 
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„nicht etwan bon ber ganjen Nation nad diefer Schilderung 
„veraͤchtlich! Der Didter fann nur fiir feine Gefellfdaften 
„das Wort fibren. 





[799} €ilftes Stic. 
Bier und funfzigites Schreiben. 5 


Mien den 12. Hornung 1769. 


Heufeld bat der Schaubuͤhne bie Haushaltung nad 
ber Mobe, bite Viebhaber naw ber Mode, Rulie, oder 
ber Wettftreit ber Liebe und Pflicht, den Geburtstag, 
die Kritik des Geburtstags, den Bauer auf dem Ge: 10 
birge, und Tom Jones geliefert. 

Die Freyheit, etn Urtheil uͤber diefes Schriftſtellers Stuͤcke 
zu faͤllen, iſt mir auf beiden Seiten gaͤnzlich benommen. Ich 
hatte bad Ungluͤck, ihm gu misfallen, als [800] id ſeiner Julie 
Gerechtigkeit widerfabren lieB, und fie anruͤhmte: und al8 ich 15 
feinen Geburt8tag nidt anribmte; fo antwortete man mir 
mit ber Kritik iber ben Geburtstag, welche nicht vorge- 
ftellt werden fonnte, weil man mid armen Sterbliden darinnen 
wenigftens gu einem... madte, und, anftatt dem RKunftricdter 
Gruͤnde entgegen gu ftellen, ben Wandel des Biirgers und feine 20 
Rechtſchaffenheit befdimpfte. Man fann, fagt ein febr auf- 
getlarter Runftridter, man fann ein guter Hausvater, ein 
redlider Freund, ein angenehmer Geſellſchafter, fo- 
garein wirklider und verdienftvboller Gelebrter fen, 
und dbennod nur ein mittelmdaffiger Schriftſteller, 
und wobl gar ein fdledter Didter: ich will diefe Worte 
nit auf den Schauſpieldichter, fondern auf den anwenden, deffen 
Beurtheilung ihm fo ſehr misſiel: er fann ein guter Haus: 
pater, ein reblider Freund, ein an- [801] genehmer 
Gefellf{dhafter, vielleicht ein wirklicher Gelebrter 30 
feyn, und dbennod immer nur ein mittelmaffiger 
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Schriftſteller, unb vielleiht wohl gar ein ſchlechter 
Beurtheiler. Diefen Croft wirde th mir erlauben, fo oft 
ich Urſache zu haben glaubte, mic) fiber das Urtheil eines Kunſt⸗ 
ridjter3 gu beflagen. Die Ausſpruͤche diefer Herren, fo ſehr fee e8 
auch der Welt eingufcharfen juchen, find nidt immer die Stimme 
des Publifums, nicht ohne weitere Verufung. Mtan hat wohl 
gar Bebhfpiele gefehen, wo die Journaliften, und andere gelehrten 
Nachrichter, Himmel und den Abgrund bewegten, Sarkasme und 
Sdhimpfiwsrter zu Hilfe holten, um ein armes elendes Blattgen 
gu verrufen. Das Publifum las, ohne auf die Kunftridter und 
ibren Fluch gu horden; es fand die Sdrift gut, und Trotz der 
Yournale machten die wiederholten Muflagen deffelben das Glid 
eines Buchhaͤndlers. 

[802] Cine Anmerkung, die nicht dem Verfaſſer, fondern 
Leffingen gefagt ſeyn foll, muß id) wegen ber heufeldſchen 
Schaufpiele nicht voruͤber laſſen. Als Julie auf dem ham: 
burger heater aufgefibrt ward, ſchrieb diefer Kunſtrichter 
aus diefer Julie gu urtheilen, muͤßten bie beiben Stide, auf 
„deren gute Aufnahme ſich Heufeld in der Vorrede bezog, nicht 
„ſchlecht ſeyn — Julie und die beiben vorangefdhidten Stuͤcke, 
bie Haushaltung und iebbaber nad der Mode find von 
fo verfdiedener Gattung, alS der Mifanthrope und der 
Pourceagnak. Der Dichter mag mir diefe Vergleidung tn 
Srieden hingehen faffen! Wenn er die HOaushaltung und 
Liebbhaber burd den Gegenſatz mit Pourceagnaten ein wenig 
abgewirbigt fanbde; fo koͤmmt fetne Julie hingegen defto mehr 
gu Ehren, da fie an die Seite des molieriſchen Meifterftids ge: 
fest wird. Bu bem ift bier die Rede nur von der Gattung [803] 
ber Schauſpiele, nicht von threm Korn und Sdrotte. Julie 
ift gang aus ber Spbhdre ded hoͤheren Romifdjen, nach der Fabel, 
ber Sprade, nad den bandelnden Perfonen: von ben andern 
beiben Stiden moͤgen fie aus ben Fragmenten urtheilen, ob 
fie in daſſelbe Fach gehoͤren. 


Haushaltung nad der Mode. 


I. Aufz. VIL. Wuftritt Frau von Hienzendorf und 
Gretel. 
Hienzendorf. Haft du {don wieder ein Buch in der Hand? 
— was ift bas fir ein Buch? 
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Gretel. G8 find die moralifden Briefe sur Bildung ded 
Herzens. 

Hienz. Was? ein Briefhucdh? drum treibt ibr fo fine 
Sachen (reipt thr aus der Hand) hab ich euch nicht ſchon 
viel hundertmal verboten, Buͤcher gu Tefen? id [804] will dad 
Teufelszeug gleich gum Fenfter nauswerfen — 

Gretel. Nicht Mama, eB gehirt nist und. 

Hienz. Da liegt mir wenig bran, wem e8 gebort. 

Gretel. G8 gebirt dem Herrn Damon. 

Hienz. Defto beffer. Juft bas ijt mir recht: der will eu 
folde Narretheyen in Kopf fegen: bas gieng mir nod ab: was 
braucht ibr gu lefen? Thuts gſcheidere Sachen: lern lieber ein: 
mal Ouadrillfpielen, du groped Thier! alleweil Bier, Lauter 
unnige Poſſen habt ihr im Kopf: erft neulich bab ich dir be- 
foblen, bu follft mir das balfete Buch von ber englifden Pa⸗ 
mela wegthun, und igt bift bu ſchon wieder mit neuen Rinde- 
reyen da. 

Gretel. (O heut ift fie wieder uͤbeln Humors; e8 ift gar 
nicht mit iby gu rebden) 

[805] Hien z. Wenn nur fein Buch in der Welt ware! das 
miiffen mir wohl redjte ſchlechte Leute geweft ſeyn, bie die Dalte- 
rey aufgebradt haben . . . Ich mochte doch wiffen ob denn der 
Damon gar nichts gefdeiders qu thun weis, als Buͤcher gu lefen. 
Allezeit hat der Narr bie Sade voll Buͤcher. Wenn ers endlid 
nur fir fic) bebielte; fo giengs nod) an: aber daß er nod 
anbrer Leute ibre Kinder damit verfihren will, bas ift ſchlecht. 

Gretel. (Menn fe einmal in’ Greinen fommt, fo nimmts 
nie fein Ende.) 

Hienz. Yeh wollt, dab er und feine Buͤcher alle beym 
Sdinder waren: ich werde aber fon ftaubaus machen u. f. w. 


XI. Auftr. Hienz. und VSernbardel. 

Hienz. Da feben fte, was id ba bab? 

Bernh. Nu was fos feyn? 

[806] Hien; Gin Brief ift es. 

Bernh. Cin Brief? von tem? 

Hienz. Bon bem faubern Herrn Damon. 

Bernh. Vom Damon. Ya drum geht der Weg fo frumm: 
was ftebt denn darinn? 
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Hienz. Das weds ish nicht. 
Bernh. Haben ibn denn ihr Gnaden nicht gelefen 2 
Hienz. Nein... ich Yann micht lefen; deswegen habe ich 
fie rufen laſſen, daß fie mir ihn leſen follen. 
5 Bernh. Das ift gut: id) fann auch nicht lefen. 
Hienz. Micht Tefen? 
Bernh. Nein; foweit bin id nicht gefludirt. 
Hienz. Nicht? 
{807] Bernh. Yeh gehe ja noch nicht auf die Nuniverſitaͤt: 

10 aber buchſtabiren fann ich aus der Perfettion. 

Hienz. Nu fo budftabiren Sie ihn halt — 

Bernh. Ich mup mid) erft ſchneuzen, fonft fieh ich nists. 
Hienz. Sind fie bald fertig? 

Bernh. Den Augenbli€ ... Nur her! 

15 Hienz. So fangen Sie dod einmal an? 

Bernh. Yet fang ih an: a—N—all—e—tr, er, er, aller, 

aller, I—i, li, allerli, e bft, ebft, allerliebft, e, 8, e8, allerliebfte3 
iſchoͤpft Athen) 

Hienz. Da haben wir 8, daß e8 ein verliebter Brief tft, 

20 wenn fdjon der UAnfang fo ijt, wie wirds erft weiter fommen. 
Buchſtabiren fie nur weiter. 

Bernh. Allerliebſtes, alerliebftes! das war ein langes Wort. 
[808] Hienz. Mur weiter, nur weiter. 
Bernh. F, r, a, Fra, u, I, ul, fraul, e, i, n, ein, Fraulein — 

25 Hienz. Brdulein wird e8 heifen. 

Bernh. Iſt wabhr, find zwey Stricel drauf — Soll ids 
nod einmal anfangen? 

Hienz. Das Ding geht mir alles gu lang: geben Sie, 
lafjen Sie mir das Stubenmenfd herfommen. 

80 Bernh. Das ift wabhr, die fann lefen wie eine Here: 
geftern bat fie mir eine langmaͤchtige Hiftorie aus ded Fortunatus 
Wuͤnſchhuͤtel vorgelefen, bas ift gefpaffig: 

Hien; Das ift ein gefdeidtes Buch: foldhe Bier hire 
id) ſchon gerne leſen, aber die verfluchten Briefbider fann ich 

85 nicht ausfteben — 

Bernh. Ya ihr Gnaden! bas Hittel moͤcht ich haben, da 
wollt id) Rand anjtellen. 

[809] Hienz. Ba wer weirs, wo es itzt ift: u. ſ. w. 

Die Viebbaber nach ber Mode haben einige Auftritte, 
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dte fid) bor ben andern durch wabre fomifde Laune berausheben: 
aber 3. B. der VII. des zweyten Aufzuges: 


Hirſchkopf, Leymund, und Rofenblith. 

Hirſchk. Bonus vefper Dominationis veltree: verftehen 
fie nicht lateinifd meine Serren! 

Leym. Was befeblen Sie? 

Hirſchk. Quomodo valent? 

Leym. Gut! gu ihrem Befebl. 

Hirſchk. Ego quoque fervus fum obfequiffimus perilluftris 
Dominationis veftree. 

Leym. Reden wir Deutſch, was ift gu ihren Dienften? 

Hirſchk. Dicant mihi, oder fagen Sie mir, ift niemand 
qu Haus? 

[810] Leym. Alles ift gu Haus bis auf Herrn Redhtlied. 

Hirſchk. Bene, bene, bene, (sum Rofenbl.) Ilultriffime 
quomodo fe habent? — Dignentur refpondere, belieben Sie 
mir yu fagen, wie fie fich befinden. 

Roſenbl. Sdon gut! 

Hirſchk. Bene, bene! (gum Leym.) videtur mihi, e8 
fdeint mir, ifte Dominus illuftriffimus bat einen Verdruß? — 
oder fann er etiva nidt lateinifd? (gum Roſenbl.) Sciuntne 
latiné loqui? finnen fie lateiniſch? 

Roſenbl. Warum? 

Hirſchk. Wie viel Preemia haben fie genommen? 

Roſenbl. Laffen Sie mid ungefdorren mit diefen Kindereven. 

Hirſchk. Was? Kindereyen! o ludi magifter, qualis in- 
juria! (das ift ein deutſcher Michel!) (gum Ley m.) cum licen- 
[811] tia, erlauben Gie mir qu fragen: ift die Frdule Emilie 
in ihrem Zimmer? 

Leym. Jd, glaube ja! 

Hirſchk. Licetne intrare? iſts erlaubt bineingugeben? 

Leym. Warum denn nicht? 

Hirſchk. Bené, bene! tentabo: ich werbde es probiren — 
Pullabo id) werbe anflopfen — und in dieſem Tone fort. 

GHeufeld bat nad ber Hand durd Domes Yones in 
einen andern Weg eingufdlagen gejucht: ich ſpreche nit aus, 
mit welchem Gluͤcke. Wher ich glaube, ohne in den Argwohn 
einer parthebifden Kritik yu fallen, von ihm das Urtheil fallen 


30 
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gu fonnen: dab er grofe Unlage au bem niedern RKomifden 
beſitzt, unterſcheidende Faͤhigkeit Heine eingelne Zuͤge yu beobachten, 
und daraus groteske Karrikaturen zuſammzuſetzen, die dem Zu⸗ 
ſchauer ein Laden abzwingen, und [812] hinter welchen nicht 
ſelten ein beißender Satir verborgen liegt. 

Auch dieſes Talent bat ſeinen Platz unter den Theatral⸗ 
fabigteiten, wenn es gebirig ausgebildet ift; wenn bas Ekelhafte, 
welches nie in ber Nachahmung gefillig werden fann, vermieden 
wird; wenn man das Herz Hat, der RKritif einen Gedanken auf- 
quopfern, ob man gleich wei8: daß er Geldchter erregen wird; 
wenn man etnen Iaunidten Cinfall nicht dehnt, dap fid dad 
Launidte daran vernigt — Sterne ift freylich fein Ridardfon; 
aud) nod fein Fielding nicht: aber wenn id Grandiforen, 
und Tom Jones gelefen habe; fo nehme ih Triftram Shandy 
15 dod) aud) zur Hand, und fage mit Riedeln: ber Mann hat 

fetne eigne Art mid) zu unterhalten. 

Die Stiide Wirenhofers find Aurelius, und Hermann 
und Thufnelde. Sie find Ihnen fon aus den vorbergehenden 
Briefen befannt. Ich wuͤrde fiir dieſen Did: [818] ter das 

20 bittere Urtheil Herrn Sch midts* verbeten haben; ob th gleid 
weis, daß er aud) mit bem meinigen ungufrieden war. Cin 
Mann, welder feine Zwiſchenſtunden der ruͤhmlichen Beſchaͤfftigung 
widmet, ben Gefchmad feiner LandeSleute einen Schritt ndber 
an das Beffere gu bringen, verdient allemal Crmunterung. Un- 

25 gemaͤſſigtes Lob wiirde freylid) einen angebenden Schriftſteller 
irre filbren, und 3u einer ſtolzen Cigenliebe verleiten: er wiirde 
ber Kritif feiner Freunde, nachher nur die Lobrede des Kunſt⸗ 
tidter8 mit einer trogenden Zuverſicht entgegen ftellen: aber 
ungemaffigter Tadel macht thn ſcheu, und uniwillig: er wirft 

30 entiveder die Feder verzweiflungsvoll von fid), wenn er bem 
Kunftridter ein geſundes Urtheil gutraut; ober er emport fid 
gegen alle Kritik, wetl er fie das erftemal uͤber partheyſchen 
Tadel ergriffen gu haben, uͤberzeugt ift. 

[814] Airenhofer wirde uns febr gute Stice liefern, 

85 wenn wir ibm fir bas Vergnigen Dank wiften, fo uns feine 
erften Verſuche in der BVorftellung wirklich verfdafft haben. 
Wenn Herr Sd mid das dramatiſche Gold mit folder Strenge 


or 
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* Sn ben Zufdgen gur Theorie der Poefie. 


IV, 12.] Schlußwort an Klos. 331 


laͤutern will, fo fuͤrchte ich, das Korn, fo er am Ende tbrig 
bebdlt, wird febr unſichtbar ausfallen. 

N.S. Unter den haffnerſchen Schauſpielen babe ich nod 
Etwas gu ladhenim Fafding angumerfen vergeffen. Maden 
Sie ſich uͤberhaupt einen Begriff von bem ſchmackhaften Wige 
dieſes Stuͤckes aus folgendem Heinen Probeſpaß! Sm erften Auf: 
tritte gleich fobert ber Herr von ſeinem Diener Dinte, „es ift 
keine ba, verfegt er, bie Mufifanten haben ihn fir rothen Wein 
„ausgeſoffen — und Streifand — ,,biefen haben fie ftatt Zucker 
„auf die Krapfen geftreut — 





[815] Swélftes Stück. 


Fünf und funfzightes Schreiben. 
Wien den 25. Hornung 1769. 


An den H. geheimbden Rath Klotz! 


Ctwas Aehnlicdhes, als ſonſt Schriftiteer nur unter vier 
Augen gu thun pflegen; fic) ben Journaliften, bey Ueberſendung 
ibrer Biicher in einer demuthvollen Beylage yu geneigtem Wohl⸗ 
woollen zu empfeblen, und fie um einige Woͤrtchen Unſterblichkeit 
angufleben; etwas Aehnliches, aber nicht daſſelbe thue id 
hiemit im Angeſichte Deutſchlandes: ich uͤberreiche Ihnen diefe 
Sammlung Briefe, und fodbre Ste, ober thre Mitarbeiter ju 
Beurtheilung derfelben auf, und wable Sie gum Schiedrichter 
zwiſchen mir und denen, weldje uͤber diefe Briefe nocd vor der 
Beurlaubung gu Gerichte gefeffen find. Ihre Urthetle durch⸗ 
kreuzen fic): ich bin bon ben Einen uͤber [816] ber gu grofen 
Strenge getadelt worden; fie haben mir einen efeln Gaum, 
einen eignen Geſchmack borgeworfen* andre gaben mir einer 
gu nadfebenden Kritik Sdulb** Der mit Freybeit be- 


* Briefe ib. die sfterr. Viteratur. 
** Smid IL Zuſatz zur Theorie der Poeffe. 
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urtheilte Gol doni zoh mir von einer Truppe waͤlſcher Poſſen⸗ 
reißer einen oͤffentlichen Anfall auf der Buͤhne zu; er galt mir 
von einer andern Seite eine Verweiſung in die Schule zu Ram⸗ 
Tern, und von ihrer Bibliothek bie Ehre einer Citation* Die 
5 Geftalt des Franzoſen in die ich mid anfangs gu verbillen 
gedadte, hatte bie Chre zu misfallen: einigen war er zu deutſch, 
war er nidt Frangofe genug; und jemanden war er e8 gu febr ** 
Selbft meine Screibart, und meine, wie man fagte, au haufigen 
Anfpielungen auf die Kinfte wurden hier geriiget, dort gepriefer. 
10 Wie find dtefe Widerfpriide gu vereinigen? 

[817] Lefern find die Veurtheilungen neuer Schriften, unt 
fie fiber ben Werth eines Buchs zu unterridten, und fie vor 
bem Ankaufe eines unniigen Gerdth3 zu warnen: Schriftſtellern, 
wenn fie lug find, um fie auf Verbefferungen zu fibren, die 

15 ihrer eignen Scharffictigfeit entfommen find — Mandmal auch 
um ibnen gu einigen Bogen Scioppifder Hoͤflichkeiten erwuͤnſchten 
Anlaß yu geben — 
Diefe Streitfertigtett ber Sehriftiteller, die ibre Kunftridter 
immer mit geballter Fault in die Wugen gu ſchlagen droben, 
20 Hat ber deutſchen Kritif etnen Ton gegeben, der ihr eigen, der 
pielleidht nicht ber Ton ift, aus dem ber Unterricht am gefillig- 
ften fdjeint. Der friedfame ** ift gu wenig auf bas Cingelne 
verbreitet; fein Lob ift, wenn ich fo fagen dirfte, zu fummarif d; 
fein Dadel gu furdtfam. Die dbreufteren*** und **** haben 
25 jede ihre Parthehen; wer fic) gu einer der⸗ [818] felben befennt, 
barf fidjer erwarten, von einer Seite gefrint, von der andern 
— wenigftens ausgeziſcht gu werden. Die friegenden Maͤchte 
bieten bon Abend und Mitternacht Hilfsvoͤlker auf; der Streit 
wird allgemein, die Greyheit in bem Staate bed beutfden Witzes 
30 ift in Unardie ausgeartet. Wir armen Schriftſteller, die nicht 
widtig genug find, oder aud) zu friedfertig, Parthey gu machen, 
feufgen mit den Froͤſchen ded Phaͤdrus. 
Caput ita ad noftrum furor illorum pertinet. 
Uns treten fie im Vorbeygeben in die Pfiige. 
35 Warum fann id diefe Manner, die ſich mit folder unge- 
maffigten Wuth zerfleiſchen, bie ein Talent, fo fie der Veredlung 


* VII. Stic der fog. Bibl. 
** Schmid Il. 8. 3. T. d. P. 
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des Nationalgeſchmacks ſchuldig ſind, nun der wechſelweiſen Ver⸗ 
kleinerung widmen, und da ſie auf die Verehrung Deutſchlands 
und fremder Nationen Anſpruch machen konnten, [819] ſich feiner 
Verachtung ausſetzen, und uns bey den Auslaͤndern unberuͤhmt 
lafſen, warum kann ich dieſe Manner nicht unter den Portikus 
zu Athen fuͤhren, und ihnen die in dieſem Sitze der Gelehrſamkeit 
und der hitzigſten Streitfragen, gemalten Grazien zeigen, welche 
bie Streitenden erinnern ſollten, nicht nur: bab die Wiffen- 
ſchaften mit dem Reize des Aeußerlichen beſtehen, ſondern auch 
der Eifer der gelehrten Streite nie ſo weit getrieben werden 
ſollte, die Goͤttinnen des Anſtandes zu verſcheuchen? 

Hier wuͤrde ich nicht Beurtheiler allein, auch Beurtheilte 
wuͤrde ich dahin fodern, und zu ihnen ſprechen: „Warum faͤllt 
„ihr den Mann ſo unartig an, der euch zu belehren, der euren 
„Schriften die Unreinigkeiten abzuſtreifen ſuchet? warum ſeht 
„ihr in ibm nur euren Feind? oder wuͤßt ihr nicht, dab Hora; 
„ihn euren Freund nennet, der euch da8 corrige fodes zuruft ? 
„Wenn [820] feine Kritik haͤmiſch, bitter, beſchaͤmend ift; fo 
„zieht daraus ben Bortheil eurer Verbefferung, und waͤlzt die 
„Schande der Unbeſcheidenheit auf fei Haupt guriide! aber ihr 
atheilt fie mit ibm; ihr nemmt fie gang auf euch heruͤber, da 
„ihr nur da8 thut, was ibr an thm tabdelt, unb die Urjade 
„ſeines Tadels immer beſtehen laͤßt — 

Weh mir! daß ich manchmal ſo entſetzlich bin gelobet worden! 
immer, wenn mir ſo etwas widerfuhr, dachte ich: 

Si ultra placitum laudarit, baccare frontem 

Cingo, ne vati noceat mala lingua futuro. 
Ich febe eB als eine Art von Geringſchaͤtzung an, wenn 
aman mid) fo kurz: H. v. S. Hat uns eine [dine Rede, o. db. g. 
qeliefert abfertiget. Denn fo ſehr kann ich mid) liber ben 
Werth meiner Geburten nicht blenden, [821] baf ich fie fir ganz 
‘unberbefferlich bielt. Wenigftens alfo muß es mir immer unlieb 
ſeyn, wenn mich ber Runftridter fiber die néthigen BVerbefferungen 
ungewiß laͤßt; und wenn id) nicht durch bie Freymithigteit, mir 
was ibm mißfaͤllt, vorgubalten, wie Plinius mid berubigen 
fann: daß ibm das ibrige gefallen Babe. 

Laſſen Sie mid, ba ich um ben allgemeinen Gefdmad 
Deutſchlands mir auf eine andre Weife Verdienfte gu erwerben, 
unfaͤhig bin, laffen Sie mid dad Verdienft einfammeln; Schrift⸗ 
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ftelern ein Bebfpiel gegeben gu haben, wie man gegen die Kri- 
tif fic) betragen, wie man eine beſcheidne mit Dank erfennen, 
eine unbefdeibne, wenn fie gegriindet ift, fic) qu Nuke maden, 
und ift fie ungegriinbet, verachten finne. 

Nichts waͤre leichter, als die Verfaffer der Briefe iber 
die neue Sfterr. iter. mit ein Paar marotijder Verschen 
bindangufertigen: 

[822] Un tas d’écrivains nouveaux, 

Qui cuident eslever leur nom, 

Blafmant les hommes de renom, 

Et leur femble, qu’en ce faifant, 

Par la ville on ira difant: 

Plusqu’a S . . cecy s’attachent 

Il n’eft possible, qu’ils ne {c¢achent. 
So wenigſtens urtheilte man von den betdben Verfaſſern diefer 
Briefe, die ihre gute Urſache batten, bem Verfaſſer der 
Briefe iber die Schaubuͤhne nist hold gu feyn. Ihre Naz 
men wuͤrden alle3, was fie gegen diefe Briefe aufbradten, wider- 
legen: es war freblich ein Heiner Runfigriff, ihre Blatter gang 
und gabe au machen, da fie fich erlaubten, gleich anfangs ibren 
Plan einguftirzen, um nur balb auf mich) gu fommen. Aber 
webder bie Namen ber Verfafjer, nocd ihre Abſichten find hier in 
Anſchlag zu bringen: ihre Crinnerungen find zu priifen, und das 
werbe ich: nur muf ich ihnen vorber [823] uͤber ibren Cinfall, 
Briefe iber bie dfterr. Viteratur gu fdreiben, aufridtig 
Glid winfden. So ein Werk wirde uns aus verfdiedenen 
Geſichtspunkten Nugen ſchaffen, und mich dauert es febr, daß 
Umſtaͤnde fie gendthiget haben mochten, ihre gute Meynung auf- 
sugeben. Gelbft der freymiithige Ton, den fie fic) gegen mic 
erlaubten, war in meinen Mugen ein Verdienft: unb wenn icp 
eine Maffigung von ihnen gewuͤnſcht hatte; fo ware es gegen 
juͤngere Schriftfteller, denen die Bitterfeit in ihrem Munde febr 
empfindlid) feyn mupte. Wenn man gegen Anfinger aus bem 
lehrenden Done fpredjen will; fo ift es nothwendig, vorher durch 
einige Beweiſe, durch vorangefenbete unbefdoltene Werke be- 
wiefen zu haben, daß man bas Lehramt nicht ufurpirt. 
Aud gegen Auslander wuͤnſche id, dab fie nicht fo gufabrend 
modten gewefen feyn, Wien figurirt in dem Reiche der deut⸗ 
fen Literatur [824] nod) yu wenig, dab und diefer Ton 
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gegen einen Schmid jufommen middie: der Maitre és arts 
muf dem Maitre és arts auc nicht ben Schulſtaub voriverfen, und 
bie Berfaffer ber Briefe ber dte sfterr. Viteratur yu H. 
Schmid verhalten fich nidt gerade fo, wie fidd Wien gegen 
Leipzig verhalt. Sie Hatten ohne Bweifel, als fie ihm Mangel 
ber groͤßern Welt, unb bed guten Tons vorwarfen, vergeffen, 
baf fie gegen mid, fogar die Realitat des guten Dons gez 
Tdugnet batten. Sie batten fich nidjt erinnert, daß fie es bon 
mir in Bweifel gezogen: ob id) ben guten Ton auch fennte: 
daß alfo Schmid, es fonnte feyn mit mebrerem Grunde, diefen 
Bweifel gegen * und ** erbeben koͤnnte. 

In ber Hauptſache aber will id) Schmiden gegen fie nidts 
weniger als vertheidigen: ich felbft werbe mit ihm an die Reihe 
[825] fommen; wenn id) erft mit ibnen werbde gu rechte geweſen 
ſeyn. 

Alſo: warum ich mich hinter einen Franzoſen habe 
verbergen wollen? — Um unter dieſer Einkleidung gewiſſe 
Wahrheiten mit mehrerer Freyheit, ſage man, wenn man will, 
mit mehrerer Effronterie ſagen zu koͤnnen: die kurze, aber ge⸗ 
treue, und noch immer unluͤghafte Schilderung unſrer Stadt 


wuͤrde man einem Nationalſchriftſteller nicht vergeben haben. 


Leider habe ich, auch durch dieſe Mummerey nicht verborgen 
bleiben koͤnnen! Wie traurig und oͤde iſt die Ausſicht in das 
Feld unſers Geſchmacks, wenn ein Schriftſleller durch alle Kunſt⸗ 
griffe nicht unerrathen bleiben kann! wenn man bey einem er⸗ 
ſcheinenden Blaͤttchen ohne Namen, nicht einmal die Wahl hat, 
ſich in dem Verfaſſer zu irren! Oder haͤtte ich durch meine Schuld 
zu [826] meiner Entlarvung beygetragen? haͤtte ich den entlehnten 
Karakter nicht beobachtet? 

Darauf wenigſtens ſcheinen die Verfaſſer der Liter. Br. 
angeſpielt zu haben — Der Franzoſe iſt auf Wien ge— 
kommen, Briefe uͤber die Schaubuͤhne zu ſchreiben — 
das hoffe ich nicht geſagt zu haben: er ward in Wien durch die 
Witterung zuruͤckgehalten, war unbeſchaͤfftigt, und ſchrieb einem 
Freunde uͤber den Zuſtand unſrer Schaubuͤhne — Er ſpricht 
oft mit Eifer fuͤr die Aufnahme des Geſchmacks — ein 
Franzoſe ſpricht immer, wenn er in eine Sache eindringt, mit 
Eifer: Schmiden ſpricht der Franzos zu ſehr als ſuͤſſer Herr! 
ich habe keinen deutlichen Begriff von einem ſuͤſſen Herren, 
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wie ihn H. Smid verfteht: diefe Anmerfung fann ein Lob- 

fprudy, fie fann ein Borwurf feyn: moͤgen die Herren es unter 

fid) beblegen, ob ich gu viel, ob ich gu wenig Franzoſe war. 
[827] Ich hatte mir die Freyheit vorbehalten, ben Frangojen, 


5 fobald e8 die Umftande nothwendig maden wirden, fortgufdiden. 
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Diefer Zeitpunkt ſchien mir ba gu ſeyn, al die frangofifde 
Buͤhne erdffnet ward. Cin Franzoſe wuͤrde ſich natuͤrlich mehr 
mit ihr, als mit der deutſchen abgegeben haben, und meinem 
Endzwecke gemaͤß ſollte ich jene nicht mit in meinen Betrachtungen 
untermengen. 

Es waͤre immer dem Franzoſen zu vergeben geweſen, wenn 
er in Anſehen der deutſchen Schaubuͤhne einen eignen Ge- 
ſchmack gehabt hatte: aber mir? — Man mag zuſehen, ob fie 
dem Wienerpublifum, oder mir dadurc eine Hiflicfeit ge- 
jagt haben? Wenn nun gum guten Glide mein Gefdmad nicht 
ber ſchlechtere ware; und er ware mein eigen: dad beift: er 
wire mir nicht mit der Nation, und was nod ſchlimmer ift, er 
waͤre mir mit meinen Beurtheilern gemein? — 

[828] Nichts wetter hiebon! auch wegen meines Urtheils 
fiber ben Plautus und Golboni nit! Sie ſchrieben mir das 
ramlerifdje Urtheil uͤber diefe Dichter ab: fie batten mich auf 
allen Fall, den Raum ihrer Blatter fiir eigene Gedanken 3u 
fparen, nur auf feine Cinleittung verweifen dirfen: ich habe 
dieſes Buch unter den meinigen, und id fann fie verfidern, dap 
ich die abgefdjriebenen Stellen ſchon laͤngſt ebe gelefen hatte — 
Wenn aud Batteur und Ramler in Anfehen ded Plautus 
auf ihrer Seite waren, auf meiner ift Horak: und icp fage mit 
ber Zuver ſicht des Sfaurus: fie bebaupten, er ldugnet: 
ifr Romer! welden aus beidben meßt ihr Glauben 
bey? — Goldoni — H. Schmid foderte fogar ein wenig un- 
geftiimm: id hatte nicht glauben follen, der erfte gu ſeyn, der fo 
ben walfden Moliere beurtheilt hatte! gut! ich habe gwar mein 
Urtheil nirgend gelefen: denn ic bin [829] eben nicht ein Viel—⸗ 
Tefer: bat man aber fdon baffelbe vor mir von Goldoni 
geurtheilt; fo ift wenigftens mein Geſchmack nidt mebr fo ganz 
eigen. 

Und mein Urtheil aud nidt fo gerade gu ſchiel, weil th 
nie cin Schauſpiel verfertiget babe. Schon einft ver- 
fegte mein Franzos: 


IV, 13.] Schlußwort an Klog. 337 


„Damit id fagen fann, twas gut und hbel ſchmecket: 

„Folgt es, bab ich etn Rod febn muß? 
Wiirde id darum von einem Dramma ein ridtigeres Urtheil 
fallen, weil id) 4. B. ber BVerfaffer eines Schuſter ein Al dy: 
mift ober eines Geburt8tags ware? — Dod, ohne Biweifel 
ijt bas Urtheil deſto lebrretder, wenn man Regeln das Bey— 
fpiel an die Seite fegen fann: aber nothwendig ift e8 eben 
nicht; ober, wie batten bie Verfaffer der Viteraturbriefe 
ihren Ruf gur Kritik rechtfertigen finnen? — Hedelins ez 
nobie betvied einen ſehr elenden Dichter: man weis den [830] 
Einfall de Pringen Conde fiber diefes profaifde Trauerfpiel; 
com Ariftoteles haben wir gar feine Trauerfptele: es ſcheint 
fo gar, ber bedachtſame Schritt ber priifenden Kritit, ware mit 
bem hitzigen Ausbruche des fchaffenden Genies nicht vertraglic. 
Auf allen Fall wenigftend ift das Urtheil unpartheyifder, wann 
ber Handwerksneid nicht mit unterlduft; das Lob ift aufrichtiger, 
ber Tadel ohne alle Abſicht. 
(Die Fortfebung folgt.) 


- 





[881] Letztes Stic. 


Sehen Sie nur, wie die Verfaſſer, weil ſie ſelbſt nach dem 
Kranze der guten Schreibart ringen, die Gelegenheit nicht vor- 
beyließen, bie meinige herabzuſetzen. Die Anſpielungen auf 
Kuͤnſte und Kunſtwoͤrter — H. Schmid tritt hier auf ihre 
Seite — ſind ihnen gu haͤufig angebracht: und liſtig genug, 
haben ſie alles einander genaͤhert und — ſieben Zeilen in allem 
damit gefuͤllet. Waͤren damals Riedels Briefe auf dem Platze 
geweſen, ohne Zweifel hatte id) mich auf das goldne A. b. c. 
muͤſſen verweiſen laſſen: Argensvills Leben der Maler 
hat man jungen Leuten zur Fundgrube der Kunſtwoͤrter ohne⸗ 
hin angezeigt. 

Bis ih Ihren Ausſpruch uͤber dieſen Punkt erfahre, will id) den 
Verfafſſern der Literat. Briefe auf eine Stelle aus dem Cicero 
deuten, die mic) wenigftens hber das KRunftgelehrtthun ent: 

Wiener Nendrucke. Heft 7, 22 
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fculdigen mag. Niemand hat zur Crocterung der Wiſſenſchaften 
Worter und Beyſpiele hdufiger, alS er aus dem -Gebiete der 
Kinfte entlehnet; cine Rede ift ihm immer ein Ror per, deffen Theile 
Glieder; das Trodne nennt er Hager, da8 Kraͤftige Nervigt, 
die Volle Saft, u. ſ. w. Apelles, Zeuxis, Praxriteles, 
Phidias [832] miffen ihm alle Augenblide Eroͤrterungen und 
Bevfpiele leiben, alfo gwar, daß die Forjder der AWlterthimer 
in ber Kunſt, beynabe den Cicero eben jo oft, al den Pau: 
fanias, Philoftrat, oder den Plinius anfibren. ,,Wenn 
eine Gache einen eignen Ramen, einen eignen Wusdrud nicht 
hat, fagt er ,,ift man geswungen, was ihr felbft mangelt, andersivo 
„herzuholen: aber felbft bey dem Ueberflufje der eigentlidjten 
„Ausdruͤcke ergdgt man fic) mehr, wenn mit Cinfidht entlebnte 
„Woͤrter gebraudt find. Das dducht mid, geſchieht entweder, 
„weil es eine Art von Wik verrath, was vor dir liegt, fiber: 
„huͤpfen, und von der Ferne ſich den Vorrath herbeyzubohlen 
pwiffen; oder, weil der Bubdrer im Gedanken anderwaͤrtig bin: 
„gefuͤhrt wird, ohne ſich gu verirren — Ich traue den Verfaffern 
der Briefe gu, dap ihnen die Werke des Romer, und vorgliglich 
bie Bider vom Redner geldufig find; es wuͤrde Vermeſſenheit 
febn, obne folche Vorbereitung, id) fage nicht beurtheilen, fondern 
fo gar fdreiben wollen. Im IIL. Bue alfo vom 38. Haupt: 
ftlide an bid auf dad 46. werden Sie meine Rechtfertigung Lefer. 
Ich geftehe ihnen gerne, daß mich ber Mangel eigener Ausdricke 
hauptſaͤchlich gendthiget, aus ben Grangen der Kuͤnſte meine Cr- 
drterung gu entlehnen, beſonders da das Rirperlide der Schau- 
fpielfunft mit ben bildbenden Kuͤnſten [833] in fo naber Verwand- 
{aft fteht, bab ich den Schaufpieler alle Wugenblide uͤber 
Stellung, Contraft, Ausdrud auf die Kunſtwerke gu verweifen 
verfucjt bin. Aber auch ohne diefe wechſelweiſe Anndherung, 
warum follte ich bie ſchoͤne Muſik des Ritters Glud weniger 
einem wohlſymetriſirten Rorper, als Cicero die Annehm— 
lichfeit der Rede dem pradtigen Giebel des Kapitols zu ver- 
gleichen, berechtiget feyn? 

Das uͤbrige ſind unerhebliche Kleinigkeite — Daß eine 
Saͤngerinn beynahe vier Oktaven ablaͤuft — ich koͤnnte 
ihnen das antworten, was es in der That war: wer kann fuͤr die 
Druckfehler? es ſind deren ſo viele in dieſen Briefen, die wohl 
eben ſo poſſierlich ſind: aber ich will nicht einmal ſo viel thun: 
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ich will ihnen gerade zu geſtehen; daß ich von der Muſik 
nicht ben Geyer verſtehe, wie fie mir vorzuruͤcken geruhet 
haben: doch ohne zu wiſſen, daß vier Oktaven 28. Toͤne ſind, 
habe ich ein richtiges Ohr, und eine getreue Empfindung, die 
mir in der Muſik das Schoͤne ſicher anweiſet. Wenn ſie daruͤber 
eine kleine Probe fodern; fo moͤgen fie die Vorrede zu der glucki— 
ſchen Oper Aleeſte leſen: dieſer große Compoſitor, da er von 
ſeinen Grundſaätzen Rechenſchaft giebt, ftimmt mit demjenigen 
vollkommen uͤberein, worauf ich in der Beurtheilung derſelben 
einzig durch ein gluͤckliches Gefuͤhl war geleitet worden — 

[834] Ich verlaſſe meine Landsleute, unt mit dem Verfaſſer 
ber Thedrie der Poefie gu fpreden: Doch nicht etn Wort fiir 
mid! er war gegen mid) mit feinen Lobfpriden zu frengebig, 
als daß ic) feine Erinnerungen nicht mit BVergniigen anhoͤren 
follte: aber er war gegen unſre Schaublibne ungerecht, und 
ward es bet) diefer Gelegenbeit felbft einmal gegen mid). 

Hr. Schmid hat das Bofe, das ev von der hiefigen Buͤhne 
fpridt, gang gewif aus bem Munbe partheyfder Beugen ge- 
fammelt. Es war natirlid, daß Schaufpieler und Sdau: 
foielerinnen, welche auf der biefigen Buͤhne nidt gluͤcklich genug 
waren, wohl aufgenommen gu werden, bey ihrer Anheimkunft 
gegen Publifum und Mttakteurs [08 zohen: aber fonnten die 
Morte diefer Leute unverdddtig feyn? an Cinem mufte noth: 
wendig bie Schuld ihrer uͤbeln Aufnahme fliegen: an bem Pu— 
blifum, bad fie nicht nad) Witrde gu beurtheilen wußte; oder an 
ibnen felbft. Weis denn H. Schmid keine Beyſpiele, dak Sahrift- 
fteller Lieber alle Leſer fir Dummkoͤpfe gehalten, als fich fir ſchlechte 
Schriftſteller? und glaubt er zuruͤckgewieſene Schauſpieler nicht 
ciner eben fo großen Cigenliebe fabig, als mich und ibn, und 
unfre Grider die Schriftfteller? ich mache feine Anwendung auf 
irgend einen Scaufpieler: Ich vertheidige nur den Gefdmad 
unſers PBublifuns, unter weldem H. Schmid immer [835] 
ben finften Mann wenigſtens, mit unter als einen Kenner zaͤhlen 
fann, der auslindifde Theater gefehen, und von den beften 
Schaufpielern ein gewiffes Ydeal mit ſich hergebracdht hat, mit 
weldem er bie deutſchen Sdaujpieler gufammbalten fann. Wenn 
ſaͤchſiſche Schauſpieler uns — denn ich bin fo offenberzig gu be- 
fennen, daß ich mit barunter gehoͤre — wenn fie uns mand: 
mal miffielen; fo war e3 immer hauptfadlid, bas Steife des 
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Anflandes, der Bwang ihrer Gebehrden, die in Dreßden und 
Leipzig nidjt fo beleidigend find, weil fie da ihren Urfprung ge- 
nommen, und die ſchoͤnemanniſche Gebehrde mit ihrer Mafdinal: 
bewegung eigentlich da zu Hauſe gehoͤrt. Umgang, Anſtand, 
Gang, Sprache, Gebehrde, alles iſt bey uns lebhafter, freyer, 
natuͤrlicher: bey uns ſieht die Schauſpielerinn nicht bem wellen- 
formig gewundenen Arm entgegen; bey uns ift es feine 
Hauptſuͤnde, bie Hand auch fiber den Kopf gu erhohen; bey uns 
ift der weinerliche Ton nicht dev Lieblingston. Wenn der Ge- 
ſchmack an regelmaffigen Sitiden nod) nidt die Oberhand ge- 
wonnen bat; fo iwiffen wir tmmer die Sdaufpieler im regel- 
maffigen Stide gu beurtheilen: und uͤberhaupt wuͤnſchte id) und 
bas Bergniigen, Herren Schmid bey uns au feben, und ibn tr 
unjre Schaubuͤhne gu fibren. 

Sobald er M. Huberinn wuͤrde gefehen haben, fo wuͤrde 
er fic feine rage: wa-(836Jrum man fie in ber Rolle der 
Minna etner Starfinn vorgezogen habe? felbft beant- 
worten. Darum: weil dieſe Schaufpielerinn den Anftand einer 
woblerzogenen Standsperfon febr befigt: weil fie eine anſehn— 
lide Perfon, eine angenehme Stimme bat, lebhaft, wedfelnd gu 
ſpielen weis, nnd ibr gu einer Minna nur die Blithe der Jugend 
feblt. Frau Starlinn hat gu viele Cinficht, als daß fie jelbft 
nad) dieſer Rolle jemals wuͤrde verlangt haben: Aber H. Stark 
bat M. Huberinn diefe Rolle fpielen gefeben: der Mann ift 
jo redlich, bab ih H. Schmid an ihn dieferwegen verweifen 
darf. 

Von ihm kann ſich H. Schmid auch den Irrthum benehmen 
laſſen: daß bie Minna von Barnhelm bey uns durch 
[uftige Intermezzos tft verunftaltet worden. C8 ift 
unverantwortlid, von Reifenden oder Schaufpielern, einem redyt- 
fdaffenen Dtann fo etwas anjgubeften, vas er dann auf ihren 
Glauben und Treu mit Buverficht offentlich behauptet. So un⸗ 
gefabr muß es ©. Schmid geſchehen feyn, weil er fogar zu— 
verldgig darauf befteht. Ich geftiinde e8 nicht, fest er 
hingu: aber eben diefes mein Sdweigen hatte ihn vor ber Lige 
warnen follen: ich babe fonften weder bey Auswaͤrtigen noc gu 
Hauje den Ruf, dab ich mit jemanden Heucle; und mit der 
Sdaublibne am allerwenigften, der id) bas Unanfldndige mit 
Gefahr meines Hauptes, wenn id fo fagen [837] barf, bey jeder 


IV, 13.] Schlußwort an Klog. 341 


Gelegenbeit febr ſcharf verwiefen, und mich durch die grobften Pas: 
quille nidt babe aus meinem Wege werfen laffen. Simmer anf 
mein Wort barf H. Schmid dieſe Stelle bey einer kuͤnftigen Auf: 
lage feines nitglidien Buchs hinweglaſſen oder verbeffern. 

Da ih H. Smid ſchon einmal an einen Beugen gewieſen 
babe, aus deſſen Munde er fic) meine Worte beftattigen fann; 
fo bate ich, ihn auch tiber die Vorftelung der Minna uͤberhaupt 
gu befragen. Aus dem Munde dieſes rechtſchaffenen Mannes, 
ben ic) genau fenne, und ſeines edeln Herzens wegen wahrhaft 
hod) fchdge, bem id) mit Vergniigen mein Gaus gedffnet, um 
ihm feinen furgen Aufenthalt bey un8 weniger unangenebm gu 
machen, aus feinem Munde habe id) die Betheurung gebort: 
daß er die Minna nirgendb wieder fo gut vorgeftellt 
su feben hoffe. Es ware alfo allenfalls febr begreiflic, wie 
Golbonts wahrer Freund, ber in Leipzig burd die 
Auffuͤhrung nod unertrdglider ward, in Wien den: 
nod burd bie Muffibrung gewonnen babe. 

Ich behaupte e8 deſto guverfichtlicher, da id) eben bey Bor: 
ftellung dieſes Stiides in Leipzig zugegen war, und das, was 
ich damals obne Vergleichung nieder ſchrieb, nun, da id) auf eine 
Vergleidung gefuͤhrt werde, nod weniger gu widerrufen, Ur— 
face habe. [888] Es wuͤrde den braven Leuten, welche die 
fodifdhe Truppe ausmaden, febr unangenebin feyn, wenn id 
fie namentlid) bey mir voritber geben lieſſe, um fie herabzuſetzen: 
das werde id nist, und fie verbdienen e8 aud) nicht: aber der 
ſchmidiſche Schluß von der leipziger Buhne gur Wiener, a ma- 
jori ad minus, ift wirklich ein wenig unuͤberdacht, fonft wuͤrde 
ev fir Wien ſehr demnithigend feyn. Eine Schaubuͤhne in 
einer Oauptfiadt, wo der Ueberfluß bed Gelbes den Biirgern 
erlaubt, viel auf ihre Vergniigungen gu berwenden, hat zu viele 
Vortheile uͤber eine kleine Provingialbiihne, deren Cinkinfte durd) 
die nothige Haͤuslichkeit derjenigen, die fie befuchen follen, beſchraͤnkt 
find. Bey uns wiirde es dem Predigeramte nie gelingen, eine 
unſchuldige, eine nuͤtzliche Erhohlung gu verdringen, wie e3 dem 
woblbodivirdigen Superintendens *** in Leipzig eine 
fo leichte Sache war, der bie fochifde Buͤhne vor dem Angeficte 
ber ganjen Erde hinausgeworfen, und fie unftdtt und fluͤchtig 
gu ſeyn, gezwungen bat: bey uns haͤngt die Vorſtellung eines 
Schaufpiels auch nicht von tleinen Studententabalen ab,. die ſich ein: 
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ander das Haͤndeklatſchen jum Bortheile eines Sdhaufpielers, 
oder Balletmeifters mit Obrfeigen und Stodfdligen abnothigen: 
Anftand und Sitten find durd genaue Polizeyaufſichten unter 
Zuſchauern, oft mehr als auf der Buͤhne felbft. 

[839] Modjten doc) die Schriftſteller ſowohl, als Schauſpieler 
nicht fo guberfidtlid) von ihrem einen Gleden auf die gange 
fibrige Erde ſchluͤſſen! Wie mande Schaufpieler und Schau: 
fpielerinnen, bie in ihrem Staͤdtchen von einem ganzen ehrbaren 
Magiftrate und ihren Freunden vergdttert, in Journalen und 
10 Wodenfdriften gepriefen, und auf diefe Zurufungen dreuft 

wurden, die Schaubiibne einer Haupiſtadt zu betreten, kehrten 
mit geſenktem Haupte zu den Ihrigen wieder, und ſprachen 
dann zu ihren Berufsgefaͤhrten, ſich vor die Stirne ſchlagend 
Urbem, quam dicunt Romam, Melibæe, putavi 
15 Stultus ego huic noftre fimilem — 

Der Landjunfer in feines Urvaters Gallapuge an einem 
Hofe, oder die mifroffopifde Excellenz einer ** Fuͤrſtinn Hohheit, 
in dent Vorgimmer eines aif. Staatsminifters madden faum 
eine fo betviibte Sigur, als die fleinftddtifden Garrifs und 

20 Claͤrons in diefer Spbhdre, in deren Ferne fid) ihr Auge 
verirret. 

So, theurer Klotz! habe id) immer noc den Erfolg diefer 
Tran8plantionen gefehen. Wller Vortheil, ben die ober- und 
niederfadfifden Buͤhnen vor der unfrigen Hatten, war in ber 

25 Wahl der Stide: die kochiſche Buͤhne 3. B. gab in der Meßzeit, 
einer Bett, tuo fie dem Geſchmacke des gemeinen Manns nadfehen 
wollte, goldoniſche Stide, die [840] man lange unter uns 
flix Stide be gereinigtiten Geſchmacks anfah, und als Feyr- 
taggerichte auftifdte. 

Aber biefe Zeit ift voriiber, und bas Unglidswort, daz 
ihrem Thſt im Sten Stiice der Bibliothek entfabren war* haben 
die gnddigeren Gitter des Geſchmacks durch die Winde verwehen 
(affen. Meine Beharrlichkeit, mid dem uͤbeln Gefdmade zu 
widerſetzen, bie Griinde, bie mir die gute Sache fo leicht, und 
35 deren fo viele an die Hand gab, haben durdgedrungen: die 

Parthey ber Poffenfpiele fieng an gu wanken: e8 ward be: 


>] 


3 


© 


* Beh der Wiener Buhne wird durd alle ſonnenfelſiſche 
Bemuͤhungen wenig ausgericht. S. 294 
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reits zur Schande, der Sufchauer einer Frage gu febn; die 
burlesten Stide waren verlaffen; die Theatralunternehmung 
Tegte gwar ihren Bann auf ben Urheber diefes Uebels; aber fie 
fah ſich um ihres Vortheils willen gendthiget, zu ſtudierten 
Sticen ihre Bufludht gu nehmen, und wenn das Vergeidhnif 
der im Jahre 1768 aufgefibrten Stuͤcke nicht gu groß ware, fo 
wuͤrden Gie daraus feben, daß beynabe die Halbfdeid davon 
ftubterte Stide waren. 

Es waren noc deren mebrere auf dem Verzeichniſſe angefest: 
‘bie drey SGultanninnen, ber Triumph der guten Frauen, 
Graf Oblsbad, Medon, bie Schottlanderinn, Qulie, 
Rhadamift und Senobie, u.d. g. aber, da ingwifden auf etne 
Verdnderung [841] der Unternehmung gedacht ward; fo war es 
pon den finftigen Unternehmern wohl uͤberlegt, fich dieſe Stuͤcke 
porgubebalten, um gleich Anfangs einen entſcheidenden Beweis von 
ihrem Gefdmade gn geben, und wefjen fic) die Bufdauer von 
ibnen zu verſehen batten. 

Die andre Halbſcheid war ein Opfer der Anhaͤnglichkeit fir 
Herrn Prehaufer, der feiner grofen burlesten Talente wegen, 
dieje Anhanglichfeit einigermaffen rechtfertigte. Wher er tft ge: 
ftorben, der groffe Pan: verkuͤndiget e3 den Inſeln ihr Walder 
und ihr ballet es dem feften Lande wieder gu! die Stige der 
Burleske ift gefallen, ihr Reich ift zerftdhret. Weld) ein Ver: 
gniigen flix mich, ba ich mich gewiffermaffen al8 den Urheber 
diefer Revolution anjeben fann, die auf den Gefdmac die ghid: 
lidften Folgen haben mugs! 

Gin edeldentender Patriot hat e8 auf fic) genommen, einen 
Theil feines Vermigens der Verbefferung der Schaubuͤhne zu 
widmen, und in einem gewiffen Verftande, der Schipfer einer 
deutſchen Buͤhne gu werden. Gr hat die Aufſicht fiber diefes 
Werk H. Heufeld itbertragen, welcher feit einiger Jahre die 
Schaubuͤhne gu dem Hauptgegenftande feiner Anwendung gemacht 
bat: er wird die Gottinnen des Geſchmacks gang leicht der 
fleinen Siinden wegen verſoͤhnen, die er wider fie begangen bat, 
wenn er nun [842] ihren beffern Dienft befordert, und auf ihrem 
Altare nur reinen Weihraud dampfen laͤßt. 

Die VerheiBungen ber neuen Unternehmung verdienen 8, 
daß id) fie Ihnen woͤrtlich mittheile, und diefes geringe Denfmal 
meiner Verehrung gegen Sie damit befeliffe: Sie tinnen dar: 
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aus die wichtigen Anftalten feben, welche die Vorbereitung zu 
einem fo riibmliden Borbaben find. 


Rachricht an das Publikum. 


Das angenehmfte, das lehrreichſte, bas unſchuldigſte Ver- 
gnuͤgen fiir die Buͤrger eines Staates, ift unftreitig eine wobl: 
eingerichtete Schaubuͤhne. Aft dieſe Schaubuͤhne national, macht 
ſie die herrſchenden Laſter und Thorheiten veraͤchtlich und 
laͤcherlich: ſo wird dieſes Vergnuͤgen um deſto mehr erhoͤhet, 
und auch der niedrigſte Buͤrger lernt das wahre Gute und 
Schoͤne kennen; der gute Geſchmack verbreitet ſich auf die ganze 
Nation. 

Die Direction des deutſchen Theaters erklaͤret hiemit dem 
geſammten Publikum, daß ſie ſich aus allen Kraͤften beſtreben 
wird, dieſen Endzweck in ſeinem ganzen Umfange zu erreichen, 
das Nationaltheater zu einer Hoͤhe empor zu heben, der es nur 
nach der Lage der Umſtaͤnde faͤhig ſeyn kann, und es des Sitzes 
der Kaiſer, eines erleuchteten Adels, eines empfindungsvollen 
Publikums, und [843] der Hauptſtadt Deutſchlandes wuͤrdig zu 
machen. 

Sie wird alſo weber Muͤhe noch Koſten ſparen, die geſchick⸗ 
teſten Schauſpieler und Schauſpielerinnen nach Wien zu ziehen, 
und vorzuͤglich hier eine Pflanzſchule zu errichten. Außer den 
braven Leuten, die ſie bereits beſitzet, iſt ſie ſchon ſo gluͤcklich 
geweſen, geſetzte, gefittete Manner von Talenten und Wiſſenſchaften 
zu erhalten, die ſich aus Berufe, aus Luſt und Neigung dem 
Theater gewidmet haben. 

Nicht dem Gelehrten allein, man iſt auch dem geringſten 
Buͤrger ein Vergnuͤgen nach ſeiner Art ſchuldig; jeder Menſch 
will ſich nach derſelben ergoͤtzen. Es muͤßen alſo alle Gattungen 
dramatiſcher Stuͤcke auf der Buͤhne herrſchen, von der heroiſchen 
Tragoͤdie an, bis auf das Niedrigkomiſche; eine beſtaͤndige Ab— 
wechslung iſt die Wuͤrze der menſchlichen Vergnuͤgungen. 

Vorzuͤglich wird man ſich beſtreben, den Geſchmack in Ab— 
ſicht auf das Nationaltheater auszubilden, und dabey das wahre 
Komiſche, das ſich unter dem unſern Jahrhunderte eigenen Hange 
zum Ruͤhrenden, beynahe in allen Nationen zu verlieren ſcheint, 
aufrecht zu erhalten. Man wird Sorge tragen, deutſche Originale, 





IV, 13.] Schlußwort an Klotz. 345 


gute Ueberſetzungen der beſten auslaͤndiſchen Dramen, alles auf 
deutſchen Boden gepflanzet, auf unſere Buͤhne zu bringen. 

[844] Und nicht allein gute Stuͤcke, aud) vortreffliche Ballete 
werden das Vergnuͤgen des Publikums vollkommen machen, da 
ein Noverre es mit Taͤnzen unterhalten wird; mit Taͤnzen, die 
mit allen, dieſem beruͤhmten Meiſter ganz eigenen Schoͤnheiten, 
prangen werden. 

Dieſes große Unternehmen, ein Nationaltheater zu gruͤnden, 
und dadurch die Nation zu verherrlichen, erfodert den Beyſtand 
dramatiſcher Schriftſteller, und die Aufmunterung von unſerer 
Seite. 

Die Belohnungen ſollen keine Preiſe auf das beſte Stuͤck 
ſein. Die Leipziger, oder wie uns duͤnkt, auch die Hamburger 
hatten einsmals Preiſe ausgeſetzet. Die erſten erhielten einmal 
einen Freygeiſt, einen Codrus: endlich ſtritten Barbaruſſa und 
gar Gafforio um den Preis. Eines muͤßte man kroͤnen, und 
wenn es auch ein ſchlechtes unter andern ſchlechtern waͤre: wer 
wollte ſich mit den Autoren und Kunſtrichtern in einen ſo wenig 
ruͤhmlichen und oft ewigen Streit einlaffen, wenn fie, jeder nad 
feinem eigenen Gefdymade, Vorurtheile oder Cigentiebe, ein Stic 
fiir vortreflic) bielten, oder in Schutz genommen batten, das 
man nidt trinen fonnte, weil man das Vergniigen des Publitums 
dabey 3u Rathe ziehen muͤßte. 

Dak man nod jedem Autor fein Stic, wenn es nicht ge: 
fronet wird, zuruͤckgeben muß, fobald er e8 fobert, ift ein neuer 
Grund [845] wider dte Ausfegung der Preife, und ein neues 
Hinderniß zur Erreichung unſerer Abſichten. 

Da man alſo auf dieſe Art ſeinen Zweck ſicher verfehlen 
wuͤrde, fo hat man fuͤr gut befunden, einen andern Weg ein: 


zuſchlagen. Man lddt naͤmlich auswartige, und vorzuͤglich ein⸗ 


hetmifde Wutoren auf das feverlidfte ein, an dem deutſchen 
Ruhme zu arbeiten, und ihre Vewtrage an den Director, Fran 
Heufelden, eingufenden. 

Man erbiethet fic) zu einer, dem Werthe des Stides ange: 
mefjenen Belohbnung, hundert und mehr Gulden fir ein Stid 
gu geber, ſobald man es auf die Bihne bringet. Findet man 
diefe eingefendeten Stide der Sffentliden Vorftellung nicht wirdig, 


fo wird man in dem neuen Theatralblatte, bas bis Oftern er- 
Wiener Neudrucke. Heft 7. 23 
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ſcheinen wird, die Urſachen davon anjeigen, oder den Autoren 
aud, wie fie es verlangen, Privatnachrichten ertheilen. 

Man with fic bey bem Durdlefen diefer Stiide gaͤnzlich 
bem Gindrude iiberlaffen, den fie auf uns haben, und den fie 
auf da8 Publifum machen finnen, weit entfernt von allem 
Stolze, von aller Cigenliebe, von aller Partheylicdfeit, von allem 
einfettigen Gefchmade. 

Man preifet den dramatifden Didtern am allernaddrid: 
lichſten Handlung, immer ein wenig viel Handlung, gut ausge- 
avbeitete Gharaftere, eine jedem Charakter angemeffene gute 
Sprade an, und bittet fie, bas [846] Lokal, foviel als moͤglich 
gu vermeiden, wenn e8 nicht vorzuͤglich auf die Sitten Wiens 
anjpielet. 

Endlich erjudet man das Publifum, ba wir erft noc einen 
15 geringen Weg in diefer Laufbahn zuruͤckgeleget haben, diejes Jahr 

nut al3 eine Vorbereitung zu Ausfihrung diefes weitlauftigen 

Plans und tinftiger Unternehmungen anjgufehen. Man wieder: 

bolet blos nod einmal, daß man nichts in der Welt unterlafjen 

itd, was zur Aufnabme des Nationaltheater$ etwas bey—⸗ 
20 tragen fann. 


on 
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Wien. den 25. Hornung 1769. 
Dte Direction bes deutſchen Theaters. — 


In der regen Freude, die ich) bey fo angenebmen Wusfidten 
vorempfinde, bin ich verfucht auszurufen: Fand das Schickſal 
feine andern Wege, die Verbefferung der Buͤhne und 
des gefitteten Vergnuͤgens herbenzufibren, und 
foderte der Gefdmad eine groge Verſoͤhnung, fo be— 
flage ih mid nicht mebr, iby Gotter! um diefen Lohn 
laſſe ich mir auf den Parnaß verfegte grine Hitte 
30 und Kritifen bes Geburtstags gefallen — 

Ich bin mit der Hochachtung, weldhe mir mit Deutidland 
gemein tft, 


2 


— 


ihr ergebenſter 
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WIENER NEUDRUCKE 
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DRAMATISCHE SPIELE 


DIE ZWEITE TURKENBELAGERUNG 
AUS DEN JAHREN 


1683—1685 





WIEN 
VERLAG VON CARL KONEGEN 
1884. 





’ Der vorliegende Neudruck vier kleiner dramati- 
scher Spiele tiber die zweite Tirkenbelagerung aus 
den Jahren 1683—1685 erhebt nicht den Anspruch, 
ein literarhistorisches Bediirfniss zu befriedigen; es 
soll dadurch vielmehr einem mannigfach ausgespro- 
chenen Wunsche Genüge geleistet werden, einzelne 
der in der historischen Ausstellung der Stadt Wien 
aus allen Bibliotheken Deutschlands vereinigt gewe- 
senen Curiosa einem grésseren Publicum zuganglich 
zu machen. Da auch die moderne Dramatik sich die- 
sen Stoff wieder zum Vorwurfe gewählt hatte, schien 
es sich zu empfehlen, gleichzeitige Dramatisirungen des 
weltgeschichtlichen Hreignisses zo diesem Zwecke zu- 
sammenzustellen. 

Die dramatische Poesie war in Deutschland im 
Laufe des siebzehnten Jahrhunderts ebenso wie die 
lyrische zur reinen Gelegenheitsdichterei herabgesun- 
ken. In das ermiidende Hinerlei von regelmissig wieder- 
kehrenden Familienfesten, die besungen werden muss- 
ten, brachte ein gewonnener Sieg, eine abgewehrte 
Belagerung, ein geschlossener Friede willkommene 
Abwechslung. Der westphilische Friede setzte viele 
Federn Deutschlands in Bewegung; die Siege wahrend 
der unaufhérlichen Tirkenkriege werden in Rudolstadt | 
und anderwidrts durch Schuldramen gefeiert; die Be- 
lagerungen von Stargard, Riga, Stralsund haben ihre 
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Sanger gefunden. Als sich daher die Nachricht von 
dem gliicklichen Entsatze Wiens in der christlichen 
Welt verbreitete, durften die Musen nicht stillschwei- 
gen. Der Nirnberger Matthaus Liither scheint der 
Erste gewesen zu sein mit seinem historischen Schau- 
spiele: ,Die erbirmliche Belagerung und der erfreu- 
liche Entsatz der kayserl. Residenz-Stadt Wien‘ (1); 
ein Weissenfelsischer Hofdichter (vielleicht Jacob Rie- 
mer?) folgte ihm auf dem Fusse nach und beniitzte 
des Herzogs Johann Adolphs Geburtstagsfeier am 
2. December 1683, um in einem allegorischen Vor- 
spiele zu einem Genovefadrama den Entsatz von Wien 
mit dem Entsatze von Tours durch Pfalzgraf Siegfried 
zu vergleichen (2). Aus dem Jahre 1685 sind uns drei 
Spiele erhalten. Die ,Tiirckische Tragédia und Christ- 
liche Comédia oder Leben, unnd Todt dess Tiirckischen 
Wiitteriehs, vnd strangulierten Gross-Veziers Cara 
Mustapha‘ von ,Thoma Bernardo de Lillis, Hoch-Firstl. 
Freyh. Trompetern vnnd Teutschen Poeten’ (Min- 
chen 1685), hat Eduard Seiss vor Kurzem in seinem 
Hefte: ,Humoristica Satyrische Dialoge und Theater 
aus der Zeit der zweiten Tirken-Belagerung Wiens 
1683‘ (Wien 1883) abdrucken lassen. Die Mainzer 
,Comoedia, genannt die heroische Judith‘ (3) ist eines 
der damals beliebten Mischspiele. Zwischen den Sce- 
nen der ernsten Handlung treiben die Schalksnarren 
ihre derben Spisse. Der Gang des Stiickes ist blos 
skizzirt. Nur die Gesinge am Schlusse jeden Actes 
liegen ausgearbeitet vor. Der alttestamentliche Stoff 
wird auf die Vorfalle der jingsten Vergangenheit ge- 
deutet. Ganz in das Reich der Allegorie führt uns 
das Hallische Schuldrama. ,Die befreyete Vindobone‘ (4). 
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Kin ,Singevorspiel‘ lasst Mars und Irene im Streite auf 
der Bihne erscheinen. Im Sticke selbst kampft 
Leo, der Kaiser von Margenien, mit Stamboll, dem 
Kaiser von Thracien, um Vindobone, die vortrefflichste 
unter den Téchtern der Austrinen. Auch hier ist nur 
der Entwurf gedruckt und ein ausfihrliches Personen- 
verzeichniss hat uns Namen und Heimat der zahlrei- 
chen Schiller tiberliefert, die in dem Stiicke ihre Kunst 
bethatigten. Endlich bemachtigte sich auch die Oper 
des dankbaren Stoffes. Fir die Hamburger Bihne 
lieferte Lucas von Bostel (1649—1716) im Jahre 1686 
ein grosses Spectakelstiick in zwei Abtheilungen: ,Cara 
Mustapha‘, in welchem dem schaulustigen Publicum 
fast 50 ,Verinderungen der Schaubiihne, Machinen 
und Vorstellungen‘ geboten wurden. Dasselbe ist fiir 
ein spiteres Heft der ,Wiener Neudrucke‘ bestimmt. 

Unsere Texte bringen Abdriicke der Originalaus- 
gaben, und zwar: 

1. ,Die erbirmliche Belagerung‘ von Matthâus Li- 
ther nach dem Exemplar der Erlanger Universitats- 
bibliothek (27 8. 8°). Ein zweites Exemplar desselben 
Druckes befindet sich in der kéniglichen Bibliothek 
in Berlin, ein anderer Druck aus dem Jahre 1684 
(32 8. 8°, 0. 0.) ohne Angabe des Verfassers in der 
Bibliothek des Grafen Wilczek in Sebarn (Katalog der 
historischen Ausstellung Nr. 1245). 

2. ,Das entsetzte Wien‘ nach dem Exemplar der 
grossherzogl. Bibliothek in Weimar, 4 unpag. Bl. Fo- 
lio (Katalog Nr. 904). 

3. ,Die heroische Judith’ nach dem Exemplar der 
grossherzogl. Bibliothek in Darmstadt, 4 unpag. BI. 
Folio (Katalog Nr. 903). 
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4. ,Die befreyete Vindobone‘ nach dem Exemplar 
der kéniglichen Bibliothek in Dresden, 4 unpag. BI. 
Folio (Katalog Nr. 905). 

Die Abweichungen der Neudrucke von den Ori- 
ginalen betreffen nur ausgesprochene Druckfehler, von 
deren Verzeichniss hier Abstand genommen wird. Plan 
und Anordnung des Heftes riihren von Dr. Glossy her ; 
die Correcturen haben wir gemeinsam besorgt. 
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Die 
erbarmliche 


Belagerung/ 


und der 


erfreuliche 


E ntſatz 
der Käyſerl. Reſidenz-Stadt 
Wien/ 
Trauer-Freuden- 
Spiel 


entworfen 
Von 
Sohann Matthaus Luther / der 
Saul bel S. Seb. Collega. 


Yn Verlegung Leonhard Loſchge. 
Gedruct / Im Jahr 1683. 








[1] : 
Das Rimifche Reich) /in Geftalt einer mit Trauer⸗Flor umbiillten 
Weibs-Perfon/in der rechten Hand einen Septer/auf weldem 


eine erblichene Sonne zu fehen/haltend/2c. 


We bey der Nacht jener gehdrnete Schein 

mit einem geliehenen Gonnen-Gold truget/ 

wobon aud) die pridtige Sternen-Rund ftuget; 

ja alles am Himmel Gold-[dimmernd muß feyn: 

Go pralet dev Türkiſche Dtond-Schein/ und gwar 
nidt etwan mit Stralen/die Er hat entlehnet / 
nad weldem fic) manches nod) bitte gefebnet. 

Nein! Gondern Er hat mid) mit höchſter Gefahr 

der Chriftenheit / welche traur-ddhyet mit mit / 
beraubet des Frieden’ hell-glingenden Stralen/ 
womit Er/aus jenem Verhängnus / muß pralen; 

das mir vielleicht fdenfen fan vorige Zier. 

lind wie der Mond / wann das ermitdete Liedht 
Der Gonnen ihe Augen-Liedht ſchliefſet / erwadhet: 
So hatte mein ſüſſer Schlaff munter gemadet 

bie Türckiſche Cynthia, welde verfpridt 

vor Stralen des Friedens/den flammenden Krieg. 
Drum wadet Ihr Filrften/wie es Cud) gebiihret; 
und weil der erhihete Dtond-Sdein ftoljieret 

mit meinen geborgten Gold-Stralen zur gnüg; 

fo belffet mit Rhaten und Thaten dem Reich / 
daB alles in Ihm fick) gur Eintracht bequeme/ 
damit dev fdhon-volle Mtond wieder abnehme/ 

ja endlid) aud) nad) und nad villig erbleid. 


1* 


10 


15 


20 


25 


[2] Erfter Abhandlung 


Erſter Auftritt. 
Muhamed IV. Türckiſch. Groß-Sultan, zu deſſen Rechten der 
Grof-Vezier, ſamt 3. Bassen, zur linken aber ein Aga, nebft 

5 3 Janitſcharen. 


Der Grof-Gultan 
auf einem mit guldenen Tapezereyen umbangten Thron figend 2c. 
WAS Rath? Es ſcheinen ſich die Chriften-Hund ju regen/ 
und wider Unſre Macht mit Macht fic) gu bewegen / 
10 bie/gegen Unfrer Macht / nur eine Ohn⸗Macht ſcheinet / 
weil Unſer Mahomet ſich mit der Macht vereinet / 
die Wir jetzt wider Sie zu führen ſind entſchloſſen / 
von welchem jederzeit der Sieg Uns zugefloſſen. 
Der Groß-Vezier. 
15 Großmächtigſter Monarch / vor den die Chriſten zittern / 
ja unter deme ſich die Erde muß erſchüttern / 
weil fich Bellona ſelbſt gu deſſen Dienft verbunden / 
fo fan Gie feine Feind/ mit allen Chriften-Hunden / 
qu Dero Majeftat/und deffen Fitffen legen / 
20 daß foldhe fich nicht mehr / wie fonften / dörffen regen. 
Der eine Vester. 
Ran aber ohne Stvaff der Eid gebrocden werden / 
den man den Chriſten fdrour/ weil foldjen nod auf Erden 
Shr GWOtt beftraffen will /wie e8 die VBey-Spiel zeigen / 
25 bie Fama felbft nicht fan mit ihrem Ruff verſchweigen. 
Der Groß⸗Vezier. 
Dig tan Ihr Majeftdt mit einem Wirtlein hindern/ 
ja gar den Alcoran vermehren und vermindern / 


{3] 


[4] 


Velagerung und Entfak ber Stadt Wien. | 5 


nad) Dero Hohem Redt/ das Ihr ift angeboren. 

Trutz dem/von weldem wird ein Wort davob verloren. 
Der Grog-Sultan. 

Den sweiffelhaften Streit foll Unfer Muffti ſchlichten 

aus Unferm Alcoran/und Uns nod heut berichten / 

ob diefer Krieg /den wir fdjon längſten feft geſetzet / 

fey wider Unfer Recht / das keine Macht verleget. 


Anderer Auftriti. 
Der Groß⸗Vezier / ſamt den Türckiſchen Hohen Priefter/den fo 
genannten Muffti. 


Der Groß-Vezier. 
Was duünkt Jor Heiligkeit von Unſers Sultans Waffen / 
mit welchen Er geſinnt die Chriſten zu beſtraffen? 
Muffti. 
Wie mich bedünkt / ſo iſt die Zeit noch nicht verfloſſen / 
wo mit den Chriſten Er den Frieden feſt geſchlofſen. 
Groß⸗Vezier. 
Doch geht Sie bald zu End / wovon nichts iſt zu ſagen / 
weil Unſerm Kähſer es hat wollen ſo behagen. 
Muffti. 
Indeſſen hat der Eid die Endſchafft nicht erreichet / 
den man den Chriſten ſchwur / dem aller Einwurff weichet. 
Grof- Bezier, 
Was Cid? Der Sultan bleibt wol über Ihn erhoben/ 
und folte alle Welt bawider fdnaubend toben. 
Mu ff tt. 
Dod) find wir unter ©Ott/und ſchuldig Jom zu dienen/ 
gleid) wie bas Chriften-Bold auf diefer Erden-Bithnen. 
Groß⸗Vezier. 
Ich förchte gleichfals GOtt; doch iſt in vielen Sachen 
aud) Unſer Mahomet nicht gäntzlich gu verlachen / 
als ber den Gid/den wir den Chriſten⸗Hunden ſchweren / 
halt vor ein Mtittel-Ding/und dif fan niemand twebren. 


10 


15 


20 


30 


6 Matthäus Litther. 


Mt uf fti. 
Wie gieng es Solyman / der wider Treu und Glauben/ 
das weltberiihmte Wien den Chriften wolte rauben? 
Sft Er von foldem nidt mit Hohn und Spott gewiden/ 
5 wobor der Unfrigen viel 1000. find erbliden. 


Grof- Bezier. 
Was /Ceuffel/reift man auf bie ſchon verfdymerzte Wunden ? 
Ich ſchwer beym Aleoran / daß id) den Chriften-Hunden 
den Eid nicht halten will / wie Er verſprochen worden. 
10 Mein Wunſch iſt / daß ich Sie auf einmal könnt' ermorden / 
worzu den Groß⸗Sultan id eile zu bereden. 
Ich weiß / und bin gewiß / daß es gelingt Uns Beeden. 


Drifter Anftriff. 
3. an Ketten gefeffelte Chriften-Sclaven. 


15 Der Erfte Chrift. 
© ſchweres Türcken-Joch! 
Ach könnten wir doch noch 
nur einmal Uns ergötzen 
in unſerm Vatterland / 
20 aus dem des Türken Hand 
Uns / leider! muſte ſetzen 
in ſolches Ungemach: 
wo / vor die Freud / das Ach 
wir ächzend laſſen hören; 
25 weil Unſer Kummer⸗Leid 
der Tartarn Grauſamkeit 
muß augenblicklich mehren. 


Der Ander Chriſt. 
Vor jenen Seiten⸗Klang / 
30 und manches Luſt-Geſang / 
die Ketten raſſeln müſſen: 
Vor einen Morgen⸗-Gruß / 
ſo mancher Tartar muß 
mit Schlägen Uns begrüſſen. 


(1, 3. 
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I, 3.] Velagerung und Entfagy der Stadt Wien. 


Dev Dritte Chrift. 
Getroft! Jhr lieben Zwey! 
GOTT fan Uns auf das neu 
mit feiner Gnad umfaffen/ 
wie Gr ju thun verfpridt. 
Ich weiß / Er wird Uns nidt 
in unſerm Elend lafſen. 


Der Erſte. 


Es muß / es muß einmal 
im hohen Wolfen-Gaal 
ber hidfte GOTT aufwachen / 
und ſtürzen deſſen Macht / 
der ſeine Macht verlacht / 
die mächtig in den Schwachen. 


Der Ander. 
Es hat ja / wie man fagt/ 
dem Groß-Vezier behagt / 
den Eid zu hintertreiben 
bey ſeinem Groß⸗Sultan / 
als wärs ein bloſſer Wahn / 
dem Eid zu unterſchreiben. 


Der Dritte. 


Ach! redet nicht ſo laut / 
weil mir von Schlägen graut / 
die jene Janitſcharen 
Uns drohen / ſchweiget ſtill / 
Cur Will fey GHttes Will / 
mit bem Gr fic) mug paaren. 
Es gehen 2. Janitſcharen mit Prügeln heraus. 


Der Eine: 


She Hund / was murmelt Ihr / was thut Ihr fo umzaudern. 
Fort! an die Arbeit fort/laft ab von Euern Plaudern: 
Sdleppt Cure Ketten fort/eh wir fie eud) nadtragen/ 

und von dem Plauder⸗Markt mit diefen Prügeln jagen. 
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8 Matthius LUither. 


Bierdter Auftritf. 
Der Muffti mit 2. Türkiſchen Pfaffen. 
Mtu ff ti. 
Mun hat man allbereit den Roß⸗Schweiff aufgeſteckt / 
und ift das jenige der gantzen Welt entdectt/ 
woran man in der Still ſchon 7. ganger Jahr 
(dod) wider alles Recht) im Werd begriffen war. 
Der Sultan hatte nidjt gebroden jenen Cid/ 
den Er den Chriften ſchwur / die da8 geringfte Letd 
Shm nicht gethan/wann nidt der ftolbe Groß⸗Vezier / 
als welder aud) ohnlängſt bat widerfproden mir / 
Shn nicht zu folder That fo unverſchämt verhest/ 
und durch den Mein-Eid fid) in deffen Straff geſetzt/ 
der allzeit Shn beftrafft. Wir ehren den GOtt aud/ 
den Unfre Feind/vor Uns /geehrt nad altem Braud). 
Der Sultan wird es bald mit groffem Leid-Verluft 
erfahren / was init Ihm fo mandem fdon bervuft/ | 
der gleidjen Ginn gehegt. O! Dak dergleiden That/ 
die mir heut Mahomet tm Traum gezetget hat/ 
nidjt müſte feyn erfiillt: dann wie mid) bat bedünkt / 
fo fahe ic) den Mond / der fonft dem Gold gleich blintt/ 
mit einem fdwarjen Flor am Firmament umhüllt. 
Der Cine Türkiſche Priefter neiget fid) vor den Hoben=Priefter/und fpridt: 


Go wurde mic im Trqum aud) diefes vorgebildt/ 
was Dero Heiligkeit in foldem wurd gewabhr. 

Den GOtt/der mandesmal fo mande Angft-Gefahr 
von Uns hat abgewandt/ wird deffen Groß⸗Prophet 
verfdhnen/der vor Ihm in jenem Luft-Ort ſteht / 
und folde Freude fdjon in fitffter Woluft ſpürt / 
die Uns einmal dort aud nad) dieſem Leben giert. 


Dev Hobhe-Priefter. 


Ich geh’ hinein/und will mit Faften und Gebet 
verſöhnen Unfern GOtt. Wer weiß noch / wie es gebt. 





[8] 


Anderer Abhandlung 


Erſter Auftritt. 
Leopoldus I. Römiſcher Käyſer / zu deſſen Rechten Hr. Obriſt 
Jägermeiſter / und Obriſt Stall⸗Meiſter / zur Linken aber unter: 
ſchiedliche Hof⸗Bediente fic) befinden. 5 
Der Käyſer. 
SST alles gu der Jagt / wie wir verlangt / bereit / 
damit ſich Unſer Hertz entſchütt der Traurigkeit / 
die es / an ſtatt der Freud / ſo manche Stunden hegt? 
Ich weiß nicht / ahnt Uns was / daß es ſich fo bewegt? 10 
Herr Obriſt Jäger-Meiſter. 
Ihr Majeſtäten laß die Traur⸗Gedanken ſchwinden / 
nicht zweifflend / daß ſich werd' auf dieſe Luſt einfinden 
ein friſcheres Geblüt / das öffters eine Jagt 
bey Dero Majeſtät zu wegen hat gebracht. 15 
Ein eilend ankommender Courrir. 
(Cour.) Lang leb' Ihr Majeſtät! (Käyſ.) heraus bald / wie es ſteht 
mit Unſeren Armeen. 


Courrir. 


Die meiſte Reden gehen / 20 


daß Sie geſchlagen ſind. 
Cr überreicht Dero Käyſerlichen Majeſtät einig Schreiben / welches nachdem Sie 
es geleſen / redet Sie beſtürtzt alſo fort: 
Ach! eilet Pfeil⸗geſchwind / 
Und laſſet Uns bald ſtellen 25 
in gute Sicherheit / 
dieweil es hohe Zeit / 
eh Uns der Feind mögt fällen. 





10 Matthaus Liither. [I, 2. 3. 


Anderer Auftriff. 
Der Groß⸗Vezier mit 4. Vaffen/ und etliden Türken bealeitet. 
Groß-Vezier. 
So geht die Uhr nach Wunſch! Wir wollen bald den Chriſten / 
5 die Uns / und Unſer Macht längſt wollen überliſten / 
anwerffen Unſer Joch: Wien iſt nunmehr berennt 
um welches manche Stadt / Schloß / Dorff / und Flecken brennt: 
Des Feinds Infanterie iſt in der Schütt verblieben: 
Wo Sie verhoffentlich ſchon wird ſeyn aufgerieben; 
10 Drum ſo erzeiget Euch / als dapffern Baſſen ziemt / 
wann von der Nach⸗Welt Ihr wollt anders ſeyn gerühmt. 


Der Erſte Baſſa. 
Ich ſchlage in die Schantz Leib / Leben / Gut und Blut. 


Der Ander Baſſa. 
15 Ich pflichte dieſem bey mit gleichem Helden⸗Mut. 
Groß⸗Vezier 
zu denen andern Türken. 
Inzwiſchen feyret nicht Ihr andern mit Miniren / 
biß Unſer Mahomet Uns wird mit Palmen zieren / 
[9] 20 nach ausgeſtandner Müh / wie id) dann bey Ihm ſchwer/ 
daſs ich Euch bringen will zu ſelbſt verlangter Ehr. 
Erſchüttert mit dem Hall der donnernden Geſchütze 
die Stadt: werfft Bomben ein / daß durch die ſtäte Hitze 
Sie angefeuert bleib'. Im übrigen ſetzt an 
25 mit Feuer gleidem Mut / und ſtürme wer da fan. 
Der Erfte/ welder wird ein Ravelin befteigen/ 
zu ben foll fid) bie Gnad des groffen Gultans neigen. 
Friſch drauff! Ich ftehe Euch mit gleider Furie bey/ 
denkt / daß bie Stadt von Uns fdon halb getwonnen fey. 


30 Dritter Auftriff. 


Swey Kiyferlide Mufquetirer. 


Der Erfte. 
Wie gefallt dic/Bruder! wol Unfer Neuer Commendant/ 
ber /nebft der Artollerie / gliidlid) in Wien angelanget? 


II, 4.] Velagerung und Entfak der Stadt Wien. 11 


Der Ander. 


Meinftu ben von Stahrenberg? (der 1.) ja / mit dem jebt Wien Luft. 
pranget/ 
und in allen lebt vergnügt / wie dann feine dapffre Hand 
nicht nur ſchon fo viel gewiirtt/(wovor Jhm nod) Dank gebithrt) 5 
daß fein Lob fo Ruhm⸗erthönt; fondern er hat gubefdhirmen 
theur verfprodjen diefe Stadt/und Sie vor des Feindes Stürmen 
gu beſchützen / wie man dann alle Stud fdon aufgefithtt/ 
ja/dem Batterfand zu gut/alle Anftalt hat gemadt 
. auf den Päſſen / und gwar ſo / daß nidjt einer migt’ entfommen/ 10 
wie dann durch dif mandem wird aller Luft zur Fludt benommen. 


[10] Der 2. 


Und wo wolte man jest hin? weil man Kundſchafft eingebradt/ 
daß der Feind fo unvermerft Unferm Wien ſich hat genaht; 
Wie dann Unfer General um die Stadt in Brand lief ftecien 15 
alle Vorſtätt' / indeß muft bey Uns neue Freud ertveffen/ 
bag die Reuterey anfam mit dem Fug-Vold in die Stadt/ 
wodurd) mander werd befreyt von dem falſchgeſchöpfften Wahn / 
als ob foldje ware fdjon von den Türken aufgerieben; 
wovon dod) in diefer Stadt 10. Regiment verblieben. 20 
(E8 wird innwendig ftard geſchoſſen) 


Der Erfte. 
Nun ift es Zeit / daß wir Uns frifd und Hurtig ftellen an/ 
weil gum Fechten Uns anmahnt diefes fnallende Geſchoß; 
La’ Uns dapffer in ber Stadt unfern Feinden widerftehen/ 25 
daß fein Anfdlag wider Uns müſſe bald den Rrebs-Gang gehen: 
Der Ander. 
Eile nur / ich geh mit dir gleidj-erhibt auf foldje lof. 


Bierdter Aftrift. 


Dero Hoch⸗Gräfl. Excell. Herr Graf von Stahrenberg/nebft 30 
2. Offtciren/und etlichen Soldaten. 


Der dritte Tag/an dem dev Feind mit Schieffen 
das ſchöne Wien auf Türkiſch wolte grüſſen / 


[14] 


10 


15 


20 


30 


35 


12 Matthäus Lilther. [I, 4. 


ift mit der Nacht evblafft; die Morgen-Röth 
nicht /wie vorhin/in klarem Gold befteht/ 

weil vor dem Glanz / mit dem Gie fonft gepralet/ 

ein Trauer-Flor Gie/leider! übermahlet, 
dev gleidjfam Gie verdunfelt nad und nad/ 
ſo / daß Sie nicht / wie fonft/vor Trauer⸗Ach / 

das Teutſche Rom / die Käyſerin der Stätte 

der Welt Luſt-Hauß (womit Sie in die Wette 
ehdeß geprangt) genennet werden kan / 
wie man Ihr diß zur Gnüge ſiehet an. 

Und/wann GOTT nicht den Winden hätt gebotten 

wär / mit der Kirch der ſo genannten Schotten / 
das Arſenal, ja gar die Helfft der Stadt 
ein Stein⸗Hauff jetzt: vor welche hohe Gnad 

wir ſchuldig ſind den höchſten GOtt zu ehren / 

und deſſen Lob Chriſt⸗ſchuldigſt gu vermehren/ 
nidjt zweifflend / daß der Sieg auf Unfrer Seit 
fid) finden werd’/und fdwinden alles Leid. 

Seyd nur behertzt Ihr bapffere Goldaten/ - 

Ich geh’ Euch vor mit Rathen und mit Thaten; 
an Geld und Koft foll nidts ermangeln Euch / 
wit twollen bald in de8 Plutonis Reid 

die Türken⸗Hund / mit Hülff des Himmels / (dicen; 

Sch weiß gewieß / es foll Uns ebhftens gliden. 


Der Erfte Officir. 
Go viel an miv/foll e8 an Treu und Pflidt; 
die id) gelobt dem Käyſer / mangeln nidt. | 


Der Ander Officir. 
So will id auch mit Hertz und Mund verfpreden 
bag meine Treu fein’ Untreu folle ſchwächen. 


(Cin anfommender Goldat.) 
Die Leopold-Stadt fteht nun völlig in Brand 
und fangen die Türken an Mörſel zu pflangen 
in foldjer/und werffen auf etliche Schanjen/ 
wie dif wird Shr Gnaden bereit feyn befannt. 
So wurde aud damalé ein Türkiſcher Sclav/ 


II, 4.] BVelagerung und Entſatz der Stadt Wien. 


den man in befagter Stadt hatte gefunden/ 
Iebendig /aus hitzigem Eiffer / geſchunden: 
Dann Untreu ſein' eigenen Herrn da traff. 


(Hierauf kommt wieder ein anderer / einen Brieff an einem Pfeil dem General 


überreichend.) 


Als wir den Feind / der überſetzen wolt' 
aus jener Stadt / die von dem Leopold 
den Namen hat / anheut zu ruck getrieben 
ift hinter Ihm auch dieſer Pfeil geblieben/ 
woran ein Brieff an Dero Gnaden hieng/ 
als welden id) Shr unterthinigft bring. 


(Der General erdffnet den Brieff/und/nadbem Er folden gelefen /fyridt Er:) 


Der Groß-⸗Vezier verlangt / daß wir ergeben 
Uns durch Accord, fo lieb / als Uns das Leben/ 
verſprechend Ihn zu halten ohne Lift/ 
weil er bereits aus Unſern Brieffen wüſt / 
daß es an Bold Uns in der Stadt gebrächte / 
und Ich daher ſtets an Succours gedächte. 
Verfluchter Hund! wie darffſtu diß ſo kühn 
von mir / als der ich meinem Käyſer bin 
und bleib getreu / zu dieſer Beit begehren/ 
wo fein Soldat fic) noch nicht fan beſchweren / 
daß Er nidjt fatt mit Brod und guten Wein 
(beB man gnug hat) verfehen folte feyn; 
wobey aud) Geld zur Nothdurfft wird gegeben/ 
um bdefto mehr in Freud/vor Leid/gu ſchweben. 
Und ich folt mid) ergeben ohne Noth? 
viel lieber ich mid) martern lief gu todt. 
Antwortet Ihm / vor mid /mit Canoniven 
auf diefen Brieff. Meint Er Uns gu vexiren: 
vor Dinten/Blut/und RKugeln/ vor Papir / 
foll Er alsbalb gewärtig feyn von mir. 
(€8 wird abermal inwendig dapffer gefdjoffen.) 
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[13] Dritter Abhandlung 


Erſter Auftritt. 
Der Grof-Dezier mit zweyen Baſſen / und etlichen Janitſcharen. 
(Die Trompeten und Paucken laſſen ſich inwendig wacker hören.) 
5 Grop-Bezier. 
WJe / zum Teuffel /Hilfft nidjt mehr Cuer Stiirmen Ihr SGoldaten? 
Sch fewer bey dem Mahomet/ Euch zu fpiffen und gu braten/ 
wann Ihr Cu) nidjt fo erzeiget wider diefe Chriften-Hund/ 
wie Ihr ohnlängſt mir verfproden habt mit Handen und mit 
10 Mund. 
Es ſcheint / als wann folde nur / an ftatt Shrer Falfoneten 
hönen wolten Unſre Macht mit den Paucken und Trompeten. 
Ich vermeinte / daß Sie ſolten Sich ergeben durch Accord / 
den Ich Ihnen angebotten: Aber Ich bekam vor Wort / 
15 die in einem Schreiben Ich von Denſelben hab verlanget / 
Bley und Kugeln/ die Mein Volk allbereit fo abgebanget 
dafs es Mich felbft hat gedauret. Nun ligt Euch Shr Vaffen ob/ 
bald mit tapffern Helden-Thaten gu erlangen ewigs Lob. 


[14] Der Erfte Vaffa. 
20 Sch ſchwer beym Alcoran die Chriften auszurotten/ 
die Unſern Mahomet / und deffen Lehr verfpotten. 


Der Andere Baffa. 
Go lang ein Tropffen Blut in meinen Wdern quillt/ 
fo fol mit Chriften-Blut Wien bald feyn angefitlt. 


25 Groß-Vezier. 
Thut Ihr das / ſo will Ich Euch mit den höchſten Aemtern lohnen. 
Ja! Es wird Euch überdiß lohnen Mahomet mit Cronen / 





[15] 


BVelagerung und Entfak dec Stadt Wien. 15 


wie Er es felbft hat verheiffen in gedadtem Alcoran/ 
Truz / der von den Chriften-Hunden was datwider fagen fan! 


Anderer Auftritt. 


Graf Zdenko von Capliers / General Feld⸗Zeug⸗Meiſter / Grafen 
von Stahrenbergs Excell. Adjutant, und Georg Frantz Koltſchizky 5 
(welcher durd) das feindliche Lager die erfte Kundfcafft zur 
Käyſerlichen Hanbt-Armata, und von dar wieder glücklich zu ruck 
gebracht) famt feinem Diener in Türkiſchen Kletdern. 


Graf von Capliers. 

Wollt Ihr Koltſchizky Euch / wie allbereit gedacht / 10 
durch Unſers Feinds Armee / und deſſen Lager wagen/ 
und gu der Haubt-Armee Uns dieſes Schreiben tragen / 

Damit Uns eigentlid) bewuſt fey deffen Macht? 

Go follt Shr eine Gnad von Dero Majeſtät 
bie Selbft Verlangen trägt dergleiden Macht ju wiffen/ 15 
nad) Eurer Wiederfunfft/an Dero Hof genieffen/ 

Drum eilet/weil es Reit/eh ber Feind weiter geht. 


Koltſchizky. 
She Gnaden ſollen ſeyn verſichert / daſs ich will 
in dieſer ſchweren Sach ſo handeln / daſs Sie werden 20 
darob vergnüget ſeyn; Ich ſcheue kein Beſchwerden 
noch einige Gefahr / biß ich die Reiß erfüll. 
(Er wird mit ſeinem Diener durch das ſo genante Wieneriſche Schotten-Thor 
vom Adjutanten begleitet.) 


Dritter Auftritt. 25 
Koltſchizky mit ſeinem Diener. 


(Sobald Er heraus geht / wird ber innere Vorhang aufgezogen / und praäſontiren 
ſich auf perfpectivifde Art etliche groſſe und kleine Türkiſche Gezelte.) 
Koltſchizky. 
Wie / traum Ich / oder nicht? Erblicke ich von fernen 30 
Den Garten Dædali, wo fo viel 1000. Sternen / 
gleid) Diamanten fic) /nebft Silberhellen Pract 
des Monds befinden fich bey diefer dunfeln Nacht? 


16 Matthius Lather. (uu, 4. 


An ftat der jenen Thier /die Feuer ausgeblafen/ 
fieht man bie Veftien/ gleid) Tigern/ ſchaumend rafen/ 
und lauren auf bas Blut der armen Chriften Sdaar/ 
Die ohne Hitlffe ſcheint Gu feinen Diener) fdjau/ was fommt vor 
5 ein Baar! 
(Hier kommt ein türkiſcher Aga mit einem Fanttfdaren begleitet.) 
[16] (Koltſchizky 
iſt luſtig / und ſingt.) 
Sey luſtig mein Diener / und ſetze Dich nieder / 
10 erquicke die ohnlängſt ermüdete Glieder 
durch Ruhen und Schlaffen: Erlabe dein Hertz 
mit Bören von Trauben / ſo weichet der Schmerz. 


Der Aga. 
Woher kommſtu? wo willſtu hin? 
15 Koltſchizky. 
Nach den Weinbergen ſteht mein Sinn: 
wo ich einſammlen will mehr Trauben / 
die mir mein Diener hilfft abklauben 


ſamt andern Früchten / woran Ich 
20 und dieſer Knecht erquicken ſich. 
Aga. 
Mit dieſen wirſtu Dich ſchlecht laben. 
(Er nimmt von dem Janitſcharen einen guldenen Becher / und gibt Ihm Koltfdizty 
in die Hand.) 
25 Nimm hin / ſo gut wir dißmal haben 
den Chawe-Trank / der Dich ergözt / 
und alles Leid in Freud verſezt: 
Inzwiſchen ſiehe fleiſſig drauff / 
daß Dich kein Chriſten⸗Hund erlauff. 
30 (Ler Aga geht fort / Koltſchizty trinkt aus / gibt ben Becher dem Janitſcharen wieder / 
und ſagt.) 
Der Mahomet vergelte dorten 
in Werken / was Ich mit den Worten 
nicht kan vergelten / wie Ich will. 
35 Ich gehe fort in höchſter Still. 


In, 4] - Belagerung und Entſatz der Stadt Wien. 


Bierdfer Auftritf. 
Swey Kiyferlihe Soldaten. 


Der Erfte. 


Wie ift Graf Lesle todt/der dapffre Lieutenant/ 
als bdeffen Löwen⸗Mut bey allen war befannt? 


Der Ander. 


Ach! Ja! Er wird gar fehr vom General bedaurt / 
al8 deffen beften Freund / um den er hefftig traurt. 
und ob Shn gleid) damals hat jener fecundirt / 

al8 Er fo unvergagt die Titrden repouffirt / 

ba in bie Contrefcarp faft bey 2000. Mann 
dreymal in höchſter Wut und Furie famen an/ 

fo wurd’ Er tödtlich bod) bleffirt/und gab darauff / 
wie jederman bewuſt / den Geift höchſt⸗rühmlich auf. 


Der Erfte. 


Es giengen faum nad) bem 3. Tig’ und Nächt vorbey / 
fo ftitrmeten die Hund ein Navelin aufs neu/ 

und zwar mit 1000. Mann mehr als guvor geſchah / 
wo man verreden dann fo manden Türken fab. 


Der Ander. 


Heut avancirten Sie mit Schanzen in der Nacht / 
und wolten bey der Burg das Ravelin mit Madt 
beftiirmen /aber dod) vergeblicd) / weil die Bahl 

der Granatirer Sie abhielte abermal. 


Der Erfte. 


Es fan mehr in die Qing nicht wahren diefe Gad / 
weil von den Unſrigen crepiren nach und nad 

fo mande Officir; ja mander prave Held/ 

dev fich ehdeffen hat vor feinem Feind geftellt/ 

und foldem obgefiegt/ftirbt eh ers ſich verfieht 

an einer foldjen Geuch/die fo viel nach fic) zieht. 


Wiener Neudrucke. 8. 
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18 Matthius Lither. 


Der Ander. 
PMtan fan faft zählen nidt die Minen / welche Sie 
ſchon allbereit gemacht; man fan die groffe Müh 
[18] beſchreiben faum/die Sie fo mandmal angewandt / 
5 und dannod) find fo viel der Hollen zugerannt. 
(8 wird abermal inwendig dapffer gefdoffes.) 


Der Erfte. 


Gort! ES gibt wieder was! (ber 2.) Ich eile mit div fort/ 
ſchau / wie zur linken Hand ein Feur aufgebhet dort. 








[19] 


Vierdter Abhandlung 
Erſter Auftritt. 


Shr Durchl. Hertzog von Lothringen/nebft 2. Officiren/ und 


2. Pagen/famt dem Kolt{chizfy. 


Dev Herzog. 
DEm Himmel fey davor gedantt/daf wir nunmehr 


von dieſem frembden Mann / was Uns verlangt /vernommen/ 


der durch bes Feinds Gejzelt von Wien aus / glücklich fommen / 


das gänzlich ift umringt von de8 Groß⸗Türken Heer: 
wo bas Commando fithrt de8 Donner Gottes Sohn / 
dem feine Tyranney aus einer Vruft gefloffen/ 
aus welder Er/an ftat der Milch /hat Blut genoffen/ 
ber Unſerm Käyſer ftrebt nad) Zepter und nach Cron / 
und deffen Säbels-Blitz droht feinem gangen Reid). 


Sein VBlut-befprigter Hengft fdeint/gleid) wie Er / zu raſen / 


ja fo gar Feur und Blig und Hagel auszublaſen. 


Er aber fdeint bem Stein mehr/als den Menſchen gleich / 


weil Ætna nidjt fo ſehr gebigget und gebrannt. 
Ach! wie viel Bade find fdon VBlut-roth hingefdoffen! 
Wie mandes Chriften-Blut hat Er bereits vergoffen! 

Wie hat Er umgewithlt im edlen Ungerland! 

die Lufft entfarbet fich ob diefes Brenners Dampff. 
die Stätte fteh’n in Furdt/die Dörffer in den Flammen/ 
als weldje Lidjter-Ioh geh’n über Sie zuſammen: 


Ped) / Harz und Schwefel fpeyt Er im erhigten Kampf. 
Komm' höchſter Welt-Monard/und itbe an Ihn Rad 


Laß wider Chriften dod) die Feur-erhizgte Türken / 

bey) diefer lesten Zeit der Welt/ nicht ferner wiirfen: 
Laß Tartern martern nidjt: Erhöre doch das Ad) 
fo vieler Chriften-Leut: Nimm Deine Vatters-Rut 


Q* 
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20 Matthius Liither. [IV, 1. 


vor den erbigten Stahl /der an den Säbeln funfelt/ 
und laffe Deine Hitlff nicht ferner ſeyn verdunkelt. 
Indeſſen ſezzen wir Leib/Leben/ Gut und Blut 
vor Unfern Käyſer auf/ und deffen Zepter Gold/ 
5 nicht zweifflend / daß die Macht des hidften Welt-Monarden 
die Macht des Feindes dämpff' / und deffen tolles Schnarchen / 
biß Unſer Stimm erſchallt: Lang lebe Leopold! 
Inzwiſchen wird es ja nochmals dabey verbleiben / 
daß Ihr getreu / wie vor / Koltſchizky dieſes Schreiben 
10 irn eben dieſe Statt/woraus Shr kommen ſeyd / 
werd' überbringen bald / und Ihr zugleich die Freud 
des künfftigen Succours der ſämtlichen Armeen 
entdecken / die nunmehr auf Wien zu würklich gehen. 


Koltſchizky. 
15 Ja! wann Mich bie Gefahr davon nicht ſchrekte ab / 
die ich ſchon allbereit vor mir geſehen hab. 


Herzog. 
Wer Kähyſerliche Gnad verlanget zu erlangen / 
womit bey dieſer Beit fo mancher wünſcht gu prangen / 
20 verlachet die Gefahr / ja ſchäzt bes Feindes Tück / 
und wär Er noch ſo ſtark / vor ein erfreulich Glück. 


Koltſchizky. 
So ſey Ihr Durchl. dann verſichert / daß ich ſchlage 
mein Leben in die Schanz / wann ich diß Schreiben trage 
[20] 25 durch eben die Gezelt / wo Ich mich durdgewagt! 
weil diß derſelben ſo durch mich zu thun behagt. 
(Dero Durchl. gehen mit dero Comitat ab.) 
(Er geht auf einer Seiten mit feinem Diener hinein / und fommt auf der andern 


wieder heraus /inbdeffen lauffen 5. Tiirfen mit groffer Furie und Gefdrey gleichfals 
30 heraus; bie Beede aber entlauffen/von denen der eine Türck alfo rufft:) 


Steht! Ihr beede Schelmen fteht! 


Der Ander Türk. 
Weil bie Sonne untergeht/ 
migen Gie gum Teuffel lauffen. 
35 Schaut! Sdaut/wie Sie beede ſchnauffen! 
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Auderer Anftriff. 
Graf von Stahrenb. Excellenz mit etlichen Soldaten/famt dem 


Profofer. 


Dev Graf. 
Hat man ben Sungen wol/der Kundſchafft überbracht / 5 
aud mit bem Schwerd geridt? (Prof.) Ja! damals wurd voll- 
bradjt 
das Urtheil über Ihn / als an dem Galgen hiengen 
zwey / welche Brieff an Feind längſt wolten itberbringen; 
So wurde auch geſtrafft von einem Edlen Raht / 10 
der ohnlängſt. Eſels-Fleiſch am Markt verkauffet hat. 


Graf. 
Hat man auch Kazen⸗-Fleiſch verkaufft / wie id) gehöret? 


Der Erſte Sold. 
Ja! was thut man wol nicht / wann alles aufgezehret / 15 
da nimmt man / was man hat; doch kan ich ſagen nicht / 
daſs Uns an Brod und Wein noch irgend was gebricht / 
das Fleiſch iſt zwar geſucht / doch kan man es auch haben. 
Wol dem / der ſich nur kan mit Brod und Wein erlaben. 


Graf. 20 
Doch wundert mich / daß an Johann⸗Enthaubtungs Licht 
das ſonſten ominds den Türken / ſolche nicht 
was wichtiges vollbracht? (2. Sold.) ja wann Sie nicht der Regen 
daran verhindert Hitt. (Graf) Da ift nidts dran gelegen/ 
wir adten Sie nicht mehr/ weil Unfer Wiener-Statt 25 
an ftat der Beſtien / umringt des höchſten Gnad. 
Es ift unglaublid) faft/wie Unfere Sie haben 
fo offt/und gwar beglückt / gefdlagen aus dem Graben/ 
worinn viel 1000. ſchon gebiffen in das Graf/ 
die andre hat erwürgt der düſtre Menſchen⸗Fraß. 30 
Indeſſen ftedet Shr auf die erhihte Walle : 
die Köpff der Beftien/damit daraus erhelle/ 
daß wir den Hunden gleid) Sie adten insgeſamt / 
roeil Unfer aller Hers ift wider Sie entflammt. 


22 Matthius Lither. (IV, 2. 


Wir wollen/wer da hat Luft etwan auszufallen/ 
frey ſtellen / daß Er mig’ ausfallen nad Gefallen/ 
weil der Entſatz gewieß / noch eh zwey Lage find 
verfloſſen / folgen wird: So ſollen auch geſchwind 
5 zur Loſung etliche Raqueten heut noch ſteigen / 
vielleicht mögt der Succours ſich bald auf ſolche zeigen. 


(Cin Soldat kommt geſchwind an.) 
(Graf) Was bringſtu? (Sold.) Eben jetzt in dieſem Augenblick 
hat der Feind aufgeſteckt 2. Fahnen / und ein Stuck 
10 von Löwliſcher Paſtey geworfen in den Graben/ 
den aber Unfere alfo begritffet haben/ 
bag von Ihm wenig fic) falviret mit der Flucht / 
weil Gie auf der Paftey vergeblid) Sie gefucht: 
So funde man aud) nodj/vor Untergang der Gonnen/ 
15 zwey Minen/und darinn des Pulvers 30. Tonnen/ 
die/wann Gie den Effeet / wie Sie verlangt /erjagt/ 
fo batten Sie gewieß den Haubt-Sturm drauf gewagt. 
[22] (Hier Hirt man von Fernen etlidge Loſungs-Schuß.) 


Graf. 
20 Gefdwind/und bringt Uns Poft/was diefe Schuß bedeuten? 
Vielleicht hat Unfer Vol! gemadt ſchon friſche Veuten ? 
(€8 lauffen 2. Golbaten ab/ auf welde gleid) cin anderer fommt / und fpridt:) 
Freud über Freud; Es hat fich dem betritbten Wien 
der villige Entſatz genaht/die Gonn Ihr fchien 
25 an diefem Tag / der von dec Sonn fo wird genennet/ 
wie Sie e8 langft gewünſcht. 
(Es wird inwendig Smal Salve gegeben / woranf ein Goldat fommt und 
ſpricht:) 
— — — — — — — Nun iſt der Feind getrennet / 
30 und gibt bereits die Flucht aus den Approchen ſchon. 
(Inzwiſchen wird wieder dapffer geſchoſſen.) 


Graf. 
GOtt laß durch dieſem Sieg befeſtigt ſeyn den Thron 
des groſſen Leopolds / Er laſſe ſeinen Gränzen / 
36 nach beygelegtem Krieg / den guldnen Frieden glänzen / 





[23] 
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und den gehörnten Mond verdunfelt etvig feyn/ 
daß man auécuffen fan: Es ftral die Sonn allein. 


Driffer Auftritt. 


Der Groß⸗Vezier mit 2. Baffen und etliden Türken ganz 
rafend/wirfft feinen Cürkiſchen Bund / und Regiments-Stab auf 
die Erden/und ſpricht: 


Sft weder vom Himmel nok Hille gu hoffen 
mehr einiger Sieg? 

Uns hat redht das Ungliid auf einmal betroffen 
im jezigen Srieg: 

wo itber ein Königreich Unfer Berluft / 
wie allen berwuft. 

So ift aud) bes Mahomets Fahnen verloren/ 
famt Unfern Gejelt. 

Ah! war Ich dod) niemals auf Erden geboren! 
Ah! war’ Ich der Welt 

entworden in dieſem Blut-trieffenden Streit! 
© trauvige Zeit! 

worinn Ich fdjon halb und halb lebe entfeelet / 
dieweil Sch nicht bab 

deS Muffti getreues Rath-geben erwählet; 
Hinunter ins Grab! 

wanns möglich feyn fdnnte in diefem Moment. 

Ad Himmel! Ad Holle! macht einmal ein End! 


(Wor dem Auftritt laffen fic die Trompeten und Paucken inwendig dapffer hören.) 


Bierdter Auftriff. 


Leopoldus I. Rémifdher Käyſer / von Dero Kénigl. Maj. in 

Polen / Dero Grof-Feld-Herrn / Herzog von Lothringen / beeden 

Chur: Sirften Bayrn und Sachſen / Fürſt von Waldec / Marg: 

gtafen von Bayrenth/Grafen von Stahrenb./und andern Hofs 
bedienten bealeitet. 


Der Käyſer. 


Weil Gottes Lob erfdallt mit Pauden und Trompeten 
vor deffen Gnaden-Hillff in Unfern griften Nöthen; 


5 


10 


15 


20 


25 
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wo Unſer Reſidenz der Erb-Feind hat umringt / 
wovor Ihr Dank⸗Gebühr aud) Wolken⸗an erklingt. 
So danken Wir auch Ihm / daß von Uns wird beſtiegen 
aufs neue Unſer Thron/und Wir mit Palmen ſiegen / 
5 mit weldjen Uns befeelt hat Euer Helden-Mtut/ 
alg bec nunmebr entfeelt die düſtre Titrfen-Wut. 


[24] König in Pohlen. 
Lang lebe Leopold! als deffen Cron gewonnen 
ein neues Sternen-Gold/von Stralen jener Gonnen/ 
10 die auf deffelben Haubt fdien gleichſam Luft-erblafft/ 
wie Sie fo unverbofft der Groß⸗Türk angetaft. 


Der Littauifdhe Groß-Feld-Herr. 
Der Kähyſerliche Thron bleib Felfen-gleid) gegviindet. 
Trutz /dev fid) wider Ihn gu toben unterwindet! 
15 dann nebft Shr Majeſtät / als meinen König / Ih 
mit diefem Gabel Ihm zum Schutz verpflidjtet Mid. 


Herzog von Lothringen. 
Es ſchoſſen fort und fort die Käyſerliche Sproffen/ 
ſo / daß von Ihnen auch der gleiden Sproffen fdoffen/ 
20 Die Dero Majeftét in Fhrem Alterthum 
ergözzen dermaleinft mit Wolken-gleiden Ruhm. 


Chur-Bayrn. 
Weil Id den Qeuen-Mut geerbt von meinen Ahnen / 
fo fol gu gleidem DMtut mein Wappen mid anmahnen/ 
25 die treue Lieb gum Reid) nicht eh erblaffen wird / 
als biß fein Glut fich mehr in meinen Adern rührt. 
Chur-Sadfen. 
Weil Krieg und Sieg zugleid) in meinen Wappen funkeln / 
fo foll die Treu gum Reid) fein Untreu nie verdunfeln; 
80 womit She Majeſtät / zu Krieg- und Friede ns -eit/ 
Ich und die Meinigen gu dienen find bereit. 


Fürſt von Walded. 
Vor Käyſerliche Gnad/die Mich ohnlängſt erhoben 
gum Fürſten Bhres Reichs / will ich des Erbs-Feinds Toben 
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mit Dero Reichs Armee ned) ferner fiegen ob; 
bap Dero Majeftit verbleib’ unfterblid Lob. 


[25] Marggraf von Bayreuth. 
Gs griine Meftors Jahr auf diejer Erden⸗Bühnen 
bas hohe Gedern-Hauk ; als bem getreu zu bienen 5 
Ich höchſt⸗verpflichtet bin mit unverdrofnem Mut 
wie Ich dann por bas Reich auſfſetze Gut und Blut. 
Graf von Stahrenberg. 


Mir / deme anvertraut war Wien zu commandiren 
pon Dero Majeſtät / vor allen will gebithren / 10 
Leib /Leben /Gut unb Blut zu Dero Fiiffen hin 
gu legen ber ic Shr ohn dif verpflidtet bin. 
Daf Wien befreyet ift pon benen Vitrfen-Hunbden | 
will Dero Majeſtät / die ſich hat eingefunden 
mit Dero Haubt-Armee/und zwar wie es am Tag / 15 
fo ſchleunigſt / daß man fid) nicht gnug verwundern mag / 
zuförderſt hoher Danck zu dieſer Zeit gebühren: 
dann wird bie Fama auch Ihr Durchleucht Thaten zieren 
mit Ruhm⸗beſeeltem Lob /ja andre Fürſten mehr 
por Ihren Helden⸗Mut / mit ungemeiner hr. 20 
Der Ray fer. 
Der höchſte Welt-Monardh woll dieſe Wünſch' erfüllen / 
und Uns /und Unſer Reich mit feiner Gnad umhüllen / 
daß eS nicht mehr / wie vor /durd) jenen Mond erbleid / 
wird diefer Wunſch erfiillt: So firalt Es Gonnen-gleidh. 25 


Feiler Auftritt. 


Etliher mit Lorbeer⸗Caub befrangten/und Palmer in Händen 
tragenden Jünglinge / welche diefes Trauer⸗Freuden⸗Spiel mit 
fingenden Stimmen befdlieffen. 


Laffet Uns den Höchſten loben/ 30 
daß das Loben / 

famt dem tollen Höll⸗Gewimmel / 
und Getiimmel 





[26] 
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Matthius Liither. [Iv, 5. 
jenes Erb-Feinds fid) gelegt; 
wovor hegt 
jeder Chriſt / nach Trauer⸗Leid / 
Seelen⸗Freud / 
welche bleibet allen Frommen / 
unentnommen. 


Laß' / O höchſter GOtt! die Türken 
nicht mehr würken 
wider Deine Chriſten⸗Schaar; 
ſchenk diß Jahr / 
vor das Trauer⸗Weinen / ein 
Freuden⸗Wein: 
Laß' einander jene Tartern 
ſelber martern; 
ſo ſind Wir / vor Sieges Palmen / 
Freuden⸗Pſalmen 
anzuſtimmen Luſt⸗bereit 
alle Zeit. 
Schütze Unſern LEOPOLD / 
daß das Gold 
ſeines Zepters ſtetigs funfle/ 
nie verdunkle 
von des Mondes Silber⸗Truzen: 
Laſſe nuzen 
dieſen Frieden deſſen Reich / 
und zugleich 
alle / die das Türken Joch 
plaget noch. 
Laß des Mondes Glantz erbleichen / 
und abweichen 
von der Chriſten Städt' und Gränzen: 
Laſſe glänzen 
Dieſen Fried der Chriſtenheit 
Neſtors Zeit: 
Laß dem Feind zu Spott und Hohn / 
jenen Thron 
Unſers RAYSERS veft beſtehen / 
und entgehen 
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[27] Senes Mord⸗ und Blut-beginnen: 
Lent die Sinnen 
Derer / welche Chrifti Ehr / 
ſamt der Lehr 
zu befördern / Hab und Gut / 
Leib und Blut / 
mit erfreutem Luſt⸗Ergözzen / 
hier aufſezzen / 
biß GOtt Ihnen wird mit Cronen 
ewig lohnen. 


EN DDE. 


Das entsetzte Wien/ 


Bey Gelegenheit 
Def Durchleuchtigſten Fürſten und Herrn/ 


Hn. Sohann Adolffs / 


Hertzogens zu SGadfen / Jülich / Cleve und 
Berg / Land⸗Grafens in Chiiringen / Mard-Grafens 
zu Meißen / aud) Ober und Mieder-Laufi / Gefiicfteten Grafens 
ju Henneberg / Grafens gu der Marck Ravensberg und Barby/ 
Herrns zum Ravenftein / 2c. 2c. 


Am 2. des Wintermonats 1683 


burch Göttl. Verleihung 
abermals fröhlich⸗eingetretener Hoch⸗Fürſtl. 


Geburths-Tags=Fever/ 
Bu Vermehrung der allgemeinen Siegs-Freude/ 


in einer 
Vorrede 
mit 
Dem entſetzten Tours 
verglichen. 


Als nehmlich bey ſolcher Solennität die Geſchichte Pfaltz⸗Graff 
Siegfrieds von Trier und ſeiner Gemahlin Genoveva 


in einem 
Schau-Spiel 


auffgeführet wurde. 


Weißenfels / 
Druckts Joh. Brühl / Fürſtl. Sächſ. Hoff- und Gymnaſien-Buchdr. 





[BUC 2°] 


[Bl. 2°] 


Euſ. 


Carl. 


Euſ. 


Carl. 


Euſ. 


Euſebie / Keyſer Carl/der Große / und fama. 


ACH / Vater / daß dein Schwerdt 

Mid) dod) nod möchte ſchützen / 

Nun Gottes Feur und Herdt / 

Sein Kirchen⸗Reich / ſich ängſtlich ſehnt nach Stützen! 
Was iſt für Noth denn in der Chriſtenheit? 
Empört ſich Rom / den Hirten zu erſchlagen / 
Der ſeinen Stab aus Peters Hand ſoll tragen? 
Lermt Theodor und regt ſich neuer Streit? 

Wil Pampilon ſich wieder ſampt Navarren 
Am Alloran vernarren? 

Es ift weit grépre Moth/ 

Wefwegen id) mid) igt nach Hülffe fehne. 
Wirfft denn wol Aäron / 

Der wilde Saracene/ 

Nod Tempel in den RKoth/ 

Umb Gottes Vold in Cypern redht gu poden? 
Fällt Kirchen-Zucht? Rheims, Tours und Labilon/ 
Die find gefdidt/ein Mtittel aus gu fodjen/ 
Daf diefem Giffte wehrt; 

Ja Mayng und Arles felbft/die finds gelehrt 
Und werden bald das Wiederbelffern ſchweigen. 
Die Noth will hiber fteigen. 

aft fiebenhunbdertmal 

Durchläufft die Gonne nun ben KreyR der Thiere/ 
Seit daß ein Vold in ungemeiner Bahl 

Sid aus den Norder-Orten 

Der Scythen aufgemadt 

Und Alexanders Pforten 

Durdbroden hat; Ein Vold/das gantz veracht / 
Ohnmächtig / arm und Vauern nur geweſen; 
Von dem ſonſt nichts zu hören noch zu leſen. 
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Bl. 34] 


Carl. 


15 


20 


25 


30 


35 


Das entſetzte Wien. 


Was hat e8 ausgeridt? 

Erſchröcklich viel. Go bald es eingedrungen 

Sn Afien/da hat es / wie ein Blitz / 

Ein Land dem andern nach mit Macht bezwungen / 

Biß Trapezunt; ja gar der Keyſer⸗Sitz 

Der Griechen drauf gegangen 

Und es dann ſelbſt ein großes Keyſerthumb 

Im Orient tyranniſch angefangen. 

Wie nennt ſichs denn? Euſ. Sein Nahm iſt voller Rhum ; 

Dod unwar. Carl. Wie? Cuf. Es nennt fid) Muful= 
mannen/ 

Dieweil e6 lebt nad) Omars blindem Wahn/ 

Der ihm gediindt beym tollen Alcoran/ 

Des Ali Zand gantz aus der Welt zu bannen. 

Gonft heift mans Liirden. Carl. So! 

Frißt denn nun diefe Loh 

Und graffe Gluth nod umb fi? Cuf. Ah! Mit Thränen 

Muß ich des Dings erwähnen. 

Mehr denn zweyhundert Jahr 

Die find dahin/al8 dieſe Chriften-Feinde 

Die treuen Gottes-Freunde/ 

Die Priefter /ausgejagt; ja gantz und gar 

Das theure Wort des Höchſten ausgerottet; 

Den Gottes-Dienft verfpottet 

Und Mahomets Gefes-Bud) eingeführt / 

So weit das Meer nur Aſien berührt 

Und an Egypten fdlaget; 

Ja / wo fich fonft ein Grieche nur gereget. 

Zuletzt ift diefer Greul 

Die Donau rauff gefommen 

lind hat den meiften Theil 

Hes reidjen Ungerlands auch hin-genommen. 

Die Kirchen (ach!) find (Himmel / adh!) entweyht 

Und zu Moſcheen worden. 

Brand / Menfdjen-Raub / Verwiiftung Rahm und Morden 

Hat diefes Hergeleyd 

Nod mehr gehdufft. Und nun = = Carl. Wie wird dir/ 

Schöne? 


(Br. 3°] 


Carl. 


Euſ. 


Euſ. 


Fam. 


Euſ. 
Carl. 
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Bedeute doch den gantz erſchrocknen Sinn! 
Erhole did! Euſ. Ich weiß nidt/wo ich bin. 
Doch ja! Nun / Carl; nun geht es an die Züge. 
Nun / großer Carl; nun nützten deine Siege! 
Warumb / Euſebie? 5 
Der Türcken⸗Schwall erſäufft / wie eine See/ 
Gang Oeſterreich; Und Wien; ach / Wien / Carl. Be- 
groungen ? 
Go weit gwar ift es nidt 
Den Hunden nod) gelungen; 10 
Dod) ift gewiß ihr Vlut-Durft drauff gericht 
Und Muhammed (wol nur ein blofer Selar⸗/ 
Den Othmans Blut nicht kennt) 
Indem nach dieſer Braut er hefftig brennt / 
Läßt keine Janitzſcharen / 15 
Sie zu erobern / ſparen. 
Geht denn bas Neſt des Teutſchen Adlers drauff/ 
So geht die Chriſtenheit gewiß zu Grunde / 
Vielleicht noch dieſe Stunde; 
Zumal / da ſelbſt der obern Sterne Lauff 20 
Verenderung gedreuet. 
Das Erdreich wird erneuet. 
Triumph! Wien iſt entſetzt! 
Es wichen die Mahometanen 
Und ließen Stücke / Zelt und Fahnen / 25 
Daß ſich der Chriſten Hertz ergötzt. 
Der Beute Wachsthumb an Cameelen 
Iſt ſampt den Büffeln kaum zu zehlen. 
Triumph! Wien iſt entſetzt! 
Triumph! Wien ift entfest! 30 
Die Feinde find aufs Haupt gefdlagen 
Und lagen fich gu Sprunge jagen. 
Biel Baſſen find erlegt /verlest. 
Der Shag ift felbft im Stiche blieben 
Und was gum Kriege man verfdhrieben. 35 
Sriumph! Wien ift entfest! 
Durd wen ift denn der grofe Sieg eclangt? 
Wer ift der Held/der nun mit Palmen peangt? 


Wiener Neudrucke. 8, 
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35 Carl. 


Das entfeste Wien. 


Die Sachſen und die Pohlen 
Die famen /Lob zu hohlen 
Drumb / Keyfer Leopold/ 
Bleib ibnen immer hold! 
Die Bayern und die Franden/ 
Verdienten Ruhm und Danden 
Drumb / Keyſer Leopold/ 
Bleib ifnen immer hold! 
Die Helden finds /die Dir Dein Heer geſtärcket. 
So bald ber Feind den Anzug nur gemercet/ 
Da ift fein frecher Muth 
Verftarrt / wie faltes Blut. 
Er modte faum den erften Angriff leiden/ 
Da gieng es an ein Seheiden. 
Reif aus; Reif aus; daß war die befte Kunft/ 
Die Lofung und das Fedjten 
Bey Reutern und bet) Knedjten. 
Go leidhte wird ein wütend Heer sur Dunit. 
8 zittern fon gu Stamboul Thürn und Mauern 
Und durch das Land die Timarn und die Vauern. 
Man hat fon BVarafan 
Und Stadt und Feftung Gran 
robert und erftiegen. 


\ Bald wird man Peft und Ofen aud) nod friegen. 


Genug / daß Wien entfeget 
Und fic) die Chriftenheit 
Ob diefem Sieg erfreut/ 
Weil fie fein Gebel mehr verleset! 
Genug / daß Wien entfeget! 
Genug / daß Wien befreyet 
Und Tempel und Altar 
Der werthen Chriſten⸗Schaar 
Nun wieder gleichſam find erneuet! 
Genug / daß Wien befreyet! 
So ward vor dem das arme Tours erlöſt / 
Da Pfaltz⸗Graff Siegfrieds Degen 
Mein Franckreich hat getröſt. 
Der großen Freude wegen / 
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sam. 


Euſ. 


Carl. 


Alle. 


Das entſetzte Wien. 


So wärs wol recht / daß ſeine Tapfferkeit 
Anitzt ein Schau⸗Spiel zierte. 


Wenn man ſie her auf dieſen Schau⸗Platz führte? 


Gantz recht. Es fugt die Zeit. 

Der theure Printz / die Crone dieſer Auen / 
(Auf die des Himmels Heyl 

Noch lange müſte thauen!) 

Hat auch daran den Ihm gebührten Theil / 
Nun Sein Geburths⸗Feſt machet / 

Daß alles lebt und lachet 

Und unſre Wonne wird noch mehr vermehrt. 
So ſeyr dann mit Siegfrieds Troſt verehrt. 
Es wehre weiter noch das tapffre Sachßen / 
Damit der halbe Mond 

Der Türcken nie ins volle Liecht kan wachßen! 
Wenn ihnen ſtäts / wie heuer / wird gelohnt / 
So ſoll das blaße Silber / 

Gein Wadsthumb / Glantz und Schein / 
Vielehr bald gar im letzten Viertheil ſeyn! 


3* 


10 


15 


Comoedia, 


Genannt 


Die Heroifde 


JUDITH, 


Wie fie bem tyranniſchen Holoferni bas Haupt mit feinem 
eigenem Sdwerdt abgehauen / und dadurd) die Stadt VBethuliam 
von foldj-graufamen Feind erledigt; 


Gedeutet auff das 
Durdleudtigfte 


Haug Oefterreid/ 


Wie es das Ottomannifde Reid) befteget / und die Stadt 
Wien mit Heroifcher Hand in Freyheit gefegt/und denen Varbaren 
als in dero Srrthumb / und witthen Frundenen / die Haupter 
abgefdlagen: 

Unterthanigft dediciret 
Dem DOurchleuchtigften Fiirften und Herrn 


HERRN 
Johann Wilhelm/ 


Pfaltz⸗Graffen bei Rhein / und Chur⸗ 

Printzen / in Bäyern / zu Gülch / Cleve und Berg 
Hertzogen / Graffen zu Veldentz / Sponheim / der Marck Raven⸗ 
ſpurg und Moerß / Herrn gu Ravenſtein / 2c. 

Wie dann auch / 


Der Ertz-Fuürſtlichen Durchleuchtigkeit Frauen 
or. Maria Annä / 


zu Hungarn und Böheimb Königl. Prin⸗ 
ceffin / Ertze Hertzogin gu Oeſterreich / Vermabhlter Chur⸗ 
Princeſſin zur Pfaltz bey Rhein / in Bayern zu Gülch / 
Cleve / und Berg Hertzogin / ꝛc. 





Mäyntz / gedruckt bey Chriſtoph Küchlern Hof- und Un iverſitäts— 
Buchdruckern. 1685. 


[Bl. 20) vVorred. 


DA der Affyrer Macht / und hoher Ubermuth / 
Durch Holofernis Gdwerdt/vergoffe Menſchen⸗Blut: 
Bethulia allein (der Iſraeliten Stadt) 
Dem Wuüten dieſes Feinds Mannhafft entgegen tratt. 5 
Gleichwohl zur letzten Noht / 
Und gegenwärtgem Todt 
Zwange ſie der Tyrann: 
Alſo daß Jederman / 
Mit allem Gut und Haab 10 
Schritte zur Ubergab. 
Judith in Wittib⸗Standt / durch Gottes Rath und Krafft / 
Da der Tyrann im Wein / und Geilheit tieff entſchlafft / 
Gibt ihm zu groſſem Hohn / 
Sein wohlverdienten Lohn. 15 
Alfo vor wenig Jahr das wilde Orient / 
In feinem Ubermuth gang trunden und verblendt / 
Das ſchöne Oefterreid/und Edele Stadt Wien/ 
Mit Feur und Sdhwerdt beftritt/und bradte gu Ruin: 
Wein bas Durdleudtigft-Erghergoglide Haus 20 
Thut fid) mit Lowen ftard/mit emgem Ruhm herauß. : 
Jn feiner eigner Relten 
Mug ihm der Feind entgelten / 
Was er graufam veriibt 
Gegn Oeſterreich gewüht. 25 
GOTT unfern ®Wittib-Standt mit Erben nun gefegnet / 
Und das gang Römiſch Reid mit lauter Glück beregnet. 
Venimbt dir allen Muht / 
Srindt did) mit eignem Blut / 
O Sultan! O Tyrann! 30 
Nichts wiederftehen tan / | 
Denen die fid auff GOTT 
BVerlaffen in der Noht. 


[B1.2°) Erfte Handlung. 


Erſter Aufftriit. 
Holofernes rühmt fic) ſeiner Macht / gethaner glückhaffter Kriegs⸗ 
Expeditionen und Siegen: Läſſet ſich befrembden / daß die Iſraeliten 
5 allein ihm dörffen die Stirn bieten: Verlangt Nachricht von dero 
Herkommen. 


Zweyter Aufftritt. 
Achior ein Hertzog der Ammoniter wird ihm vorgeftellt/als der 
gut wiffen umb diefes Bold trage: welder dann ungefdjeuct von der 
10 Macht des Hebräer Gottes Zeugnuß gibt/ wie demfelben nidt zu 
wiebderftehen / wann fein Bold wol mit ihm ftehe. Holofernes läſſt 
fic) diefes gum höchſten Verdrug gereiden/in Meynung/als finte 
einige Creatur feinen Waffen nicht begegnen. 


Oritfer Anfftritt. 

15 €8 wird Achior umb der Urſachen angebunden/und den Vethu- 
liern al8 Feinden übergeben / damit zu zeigen wie Holofernes feiner 
Victory fo gefichert/daB er ihn wol wiederumb unter ihnen finden / 
und mit feinem Schwerdt entleiben werde. Er finget angebunden 
folgende Reymen/ fein Genius antivortet drauff. 


20 1. 


Achior. ert an iby Berg / ihr Thäl und Wälder / 
Hört an ihr Stauden Bäum und Felder : 
Hort an den / der an diefem Baum / 
Vergehen ſoll gleich wie ein Traum: 
25 Dieweil er Zeugnuß gibt von Gott / 
Verweiſſt man ihn zu ſolchem Todt. 


Genius. 


Achior. 


Genius. 


Achior. 


Bl. 30)] 


Genius. 


Die heroifde Judith. 


2. 
Achior laß dichs nicht betvitben / 
Daf man fold) Tyranney thut üben: 
Gin wilbes und barbarifd) Her / 
Treibt nur mit Gott fein Hohn und Schertz: 
Der Schertz wird ibn in Leyd verfehrt / 
Dein Leyd div lauter Freud befdhebrt. 


3. 

So geht e8 offt bey hohen Herren / 

Der Warheit man den Mund muß fperven. 
Die Bung der Warheit man anbindt/ 
Sid felbften madet man nur blindt: 
Biß daß das End zeig den Betrug / 
Und man mit Gdjaden werde flug. 


4. 
Wann man die Liigen endlich liebet: 
Die Warheit ihc Gedult veritbet. 
Die Lügen bricht zuletzt herauß 
Verjagt dich offt von Hof und Hauß / 
Biß daß man endlich werde weiß 


Wann man vielleicht ſchon Alt und Greiß. 


5. 
So will man mit der Warheit ſpielen: 
Als wann die Lügen könt erfüllen / 
Was uns die Warheit hat verſagt / 
Die Warheit wird höniſch verladt/ / 
Bey dem/der an fein Gott gelaubt/ 
Von Sinn/von Hicn/von Wik beraubt. 


6. 
Der du die Warheit außgeſprochen / 
GOtt laffet dic) nidjt ungeroden. 
Der giwaltige und groffe GOtt/ 
Lafft mit fic) tveiben feinen Spott: 
Er wird mit feiner ftarden Macht / 
. Stiirgen die ihn thöricht veracht. 
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42 Die heroifde Sudith. [I,4. 5. 


Pierler Anfftrift. 
Goldaten auß VBethulia ergreiffen/entbinden/und fithren Achior 
vor Oziam den Fiirften Bethuliä. Er zeiget an die Urſach diefer 
feiner Straff. 


ZAunuffter Aufftriti. 
Ein Heroldt oder Geſandter von Holoferne fordert die Stadt 
auff / wiedrigen Falls fie ſich fernerer Gnad nicht gu getröſten. Be⸗ 
kommt eine abſchlägige Beantwortung. 


CHORUS. 
1 


WAnn Taufend/und Caufend did) feindlich befriegen / 
Wann Gott vor dich fireitet/fo wirftu obfiegen. 
Mit geiftlidjen Mauren/mit VBollwerd und Sdangen / 
Dein Gott Did) befdiibet/gegn Piden und Langen: 
Viel ſicherer lebet/der Gott hat gum Schild / 
Als dev allen Voldern gebieth und befteblt. 

2. 
Did) Oeſtrreich vor Jahren ein wild’r Holoferne / 
Mit Caufend/und Taufend bey nabe und ferne/ 
Verfengten verbrenten die wilde Barbaren / 
Did ſchleifften / verwüſten die höllſche Tartaren / 
Shr wüten / und toben / ihr groß Tyranney / 
Zerſprengte / zerſchoſſe manch Wienriſch Paſtey. 

3. 
Die Töckliſche Waffen mit ihren Rebellen/ 
Mit Pliindern und Rauben geleidjen der Höllen: 
Sold) Toben/und Raffen mit Aengften erfitllet / 
WN Jungen und Alten: gum Tod alles zielet. 
Die Edele Haupt-Stadt befprenget mit Blut / 
Erfubre mit Schmertzen die Gattlidje Ruht. 

4. | 
Der Türckiſche Sultan in Hoffart geſchwollen / 
Lief diefe Tyrannen nur immerfort tollen: 











I, 5. Die heroiſche Judith. 


Die Borfadt und Fleden mit Grand man verjenget 
Die Erb man durchgrabet , die Minen man fprenget, 
Mit ſchwehren Certhaunen auff mand Batterye 
Rerceift man Me Mauren mit grofier Furye. 

5. 
Man fillet die Graben ‘man ſtũrmet und fdjieffet: 
Go viel Janitidaren ohn Scheu man einbiiffet. 
Jn foldjen Tumulten und euſſerſt Gefahren / 
Die göttliche Giite that trafftig bewahren ; 
Gein acme betcangte errettet vom Tod: 
Hilfft ſeinen Gefiebten aus all biejer Roht. 


[Bl. 3>} 6. 
Ihr tolle Tyrannen thut ſchimpfflich abziehen: 
Gur Alcoran thut eud) nur fälſchlich beliegen / 
Die Chriſtliche Kirche in Ewigkeit ſtehet / 
Biß Himmel und Erden zu letzten vergehet. 
Dein Macht und dein grauſam tyrannſch Regiment / 
O Sultan (will hoffen) jest lauffet zu End. 


7. 
Ein himmliſche Judith Maria dein Feindin / 
Der Chriſtlich Bethulia iſt ewige Freundin / 
Sie wird dir Barbaren dein Scepter zerbrechen / 
An euch ihr Abgõttrer wird fie ſich bald rächen / 
Eur Hälß wird man brechen / ihr leydige Tröpff / 
Man wird euch abhauen eur Türckiſche Köpff. 


10 


15 


20 


25 


Zweyte Handlung. ’ 


Erfter Aufftritt. 

Biirger auß BVethulia lagen über die eufferfte Noth und Gefahr 
ber Stadt. 

5 Zweyter Aufftritt. 

Halten bey Ozia an/man twolle fic) auff Gnad und Ungnad 
ergeben. Ozias betvirbt fic) foldje Gebanden abzuwenden / aber ver- 
geblid): wird alfo befdloffen/man folle fiinff Tag warten: wann 
nad) Verlauff derfelben die Hülff ermangele/alsdann man zur Uber- 


10 gab fdjreite. 
Oritfer Aufftrift. 
Judith der frommen Wittib (da fie ſolches verftanden) wills 
nidt gefallen / läſſt die Fürſten Bethuliä bei ihr erfdjeinen. 
Pierter Anfftritt. 
15 Halt ihnen verweiflid) vor /marumb fie Gott Zeit und Ziel 
geſetzt: Entſchliſſt fich felbften in Feindes Lager zu wagen/umb allda 
bem Gittliden Geheiß und Cingab nach / ihren Vorfdlag zu voll- 


ziehen / den fie gleichwol nit entdedet/fondern befihlt die fiinff Lag 
gu erwarten. 


20 Solget cin Scerk-Spiel. 


stu ffter Aufftritt. 
Judith beurlaubt ſich mit denen Fürſten zu Bethulia. 


Sechster Aufftritt. 
Sie wird gefänglich dem Holoferni vorgeſtellt. 


Die heroifde Judith. 45 


Siebender Anfftrift. 
Sie ergehlt demfelben warumb fie von den Shrigen fich begeben. 


Solget abermahl ein Intercludium 3wifden Naſo 
| Thrafo und Morio. 


CHORUS. 5 


1, 
Sdauet an die Narren / 
Wie fie fid) paaren: 
Was Phantajeyen / 
hun fie verfiuen / 10. 
Sn ihrem Hergen / 
Zu eignem Schmertzen? 
Cin foldje Lieb tddtet und bringet zu Schand / 
BVeraubet von Hirn/von Witz / von Verftand. 


[Bl. 4°] 2. 15 

Ohn Ordnung leben / 
Dem Feur ergeben/ 
Im Feur vergehren / 
Sein Unglitd mehren / 
Seuffzen und flagen/ 20 
Sa gav vergzagen. 

Cine foldhe Lieb treibet der Gott nidt erkent / 

Umb flüchtige Schönheit fein Augen verblent. 


3. 

Die Jalousien, 25 

Heßlich betviegen; | 

Folgen Ptordthaten 

Gold) Mafqueraden, 

Führen dif Lieben: 

Die auffgerieben 30 
Mand edele Seelen/und fiihren in Noht: 
Sa letzlich begleiten did) gav gu dem Todt. 


10 


46 


Die heroifde Judith. 


4, 

Nafo die Geden/ 

Ans Gals laft lecen: 

Mit ihren Mafen/ 

Führt dieſe Haafen/ 

Man find dergleichen / 

Bey Arm und Reichen. 
Gin ſolche Lieb gibet fein Ruh / und fein Raft / 
Biß endlid) fie made dich gar gum Phantaft. 


6. 

Dir Holofernen, 

Unter den Sternen/ 

Judith die Weiſe 

Leucht auffer Weife: 

Hitt Dich Verliebter / 
Daf Ungewitter / 

Gin folder Stern bringet und fendet dein Schiff 


. Jn doppelter Trundenheit da man entfdjlieff. 





Dritte Handlung. 


Erſter Aufftritt. 
Judith allein that ihr Gebett gu GOtt/er wolle dod nunmehr 
fein Werd vollziehen. 


Sweyfer Auftritt. 
Vagao Holofernis Rimmerling ladet im Nahmen feines Fiirften 
Judith zur Mahlzeit ein. Abra ihre Rammermagd ift derentwegen 
in Aengften. Judith heifft fie unverzagt fein. 


Solget cin Sherb-Spiel. 
Sritfer Aufftriff. 


Holofernes fampt feinen hohen Srieg8-Ministeren erluftigen 
fich bey bem Banquet. Judith zeigt fic) deßgleichen freudig. 


Dierter Aufftritf. 
Holofernes wird trunden gum Rubebett gefithct. Judith ſchlägt 
ihm da8 Haupt ab/gehet mit felben davon. 


(Bt. 4>] aun fiter Aufftritf. 


Gie fommet in die Stadt Bethuliam /zeiget das feindlide Haupt 
denen Fürſten / wie bann auch bem Achior: weldjer ſich itber alle 
maffen entfegt. Judith gibt ben Rath / man folle bey anbredjendem 
Lag einen Aupfall thun/und die Feind in die Flucht ſchlagen. 


Sechſter Aufftritt. 

Die Feind als ſie des Außfalls wahr genommen, wollen Holo- 
fernem auffwecken, finden ihn aber ohne Haupt / als der den zeitlichen 
mit dem ewigen Schlaff vereiniget /und da gleichwie vorhin im 
Wein /alfo jest in feinem Blut geweltzt lage: diefes jagt ihn foldjen 
Schrecken ein / daß fie davon fliehen. ” 


Or 
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Die heroiſche Judith. 


SH(uf- Red. 
DEr groß Hebräer GOtt hat durd) der Judith Hand 
Errettet feine Stadt: befreyet Leuth und Land: 
Judith durch ihr Gebett that unvergleichlich mehr / 
Als nicht gantz Iſrael mit aller Gegenwehr. 
Alſo hat GOtt geſegnet das gantze Römiſch Reich / 
Durch die Gottſeeligkeit des Hauſes Oeſterreich / 
GOtt wille ferners ſegnen dieſes Durchleuchtigſt Hauß / 
Deſſen fiegreider Nahm werd nie geloſchen auf. 
Gr wolle feine Gnad/und Sieg dem Reid) ertheilen/ 
Stiirgen den Holofern: mit Fordt ihn itbereylen: | 
Gein fefte Blag und Stadt dem Adler untertwerffen: 
Gegen. fold) Hillen-Madht der Chriften Schwerdter ſchärffen. 


Es mitffen diefe Hund mit Schaden nod) erfahren 
Daf /wo das Corpus ift/fid ba bie Woler paaren: rit Corpus, illic 
Sie werden ihren Raub von dir O Sultan tragen/ 


Matth. 24. 
Ubicumque fue- 


congregubuntur 
et Routine. 


Dich Liirdfden Holofern bringen umb Half und Rragen. 

Das Rimifd Reid wird nie fein Nahm und Ruhm beflecen/ 
So lang dif Adeler mit Fliigeln e8 bedecfen. 

Laß did) nur ferners nidt 6 Gultan bey uns bliden: 

Es wird der Adler did) madjen fehren den Rücken. 

G@OXET fireit fiir Oeſterreich / wer ift dann unfer Feind? 

AL Waffen /alle Madt/gegn GOTL vergeblich feynd. 


Unterredende Perfonen. 


Judith, Wittib auf der Bfraclitifden 


Stadt Bethulia. 

Abra ifre Kammer⸗Magd. 

Ozias ein Fürſt ober Regent itber Be⸗ 
thuliam. 

ania \ Fürſten in VBethulia. 

Biirger in Bethulia. 

Holofernes, Pring ober Generaliffimus 
iiber das Aſſyriſche Kriegs-Heer / fo 
Bethuliam beligert / gefdidt von 
Nabuchodonofor König der Affyrier. 


Jeramoel @encerals-Perfonen des 
Abifar . 

: Holofernis. 
Machir 


Achior, Hergog ber Ammoniter. 
Vagao Rammerling des Holofernis 
Morio ein Schalcks⸗⸗Narr. 

Thrafo ein Praaler. Sein Fung. 
Nafo ein Auffwidler. 

Solbaten. 


Schildwacht. 


Alles zur höchſten Ehren Gotfes. Amen. 


Die hefrenete 
VINDOBONE 
Jo der Teutſihen Prhen-Sprarie 


Yon der 


Sn den GYMNASIO z3u Salle 
Sfunirenhen Jugend 


auff den Schauplatz auffgeführet. 





HALLE. 
Gedruckt mit Salfeldiſchen Schriften / 1685. 





An den 
Allerdurchleuchtigſften und Uniiberwindliden 


L EK O 
des Teutſchen Reichs. 


5 Wr preiſen hier Dein Glück / und rühmen Deine That / 
Du Cron der Teutſchen Welt; Du Ruhm der groſſen Ahnen / 
Durch deren Tapfferkeit des Mahmeths ſeine Fahnen 
Zeriſſen ſeyn. Durch Fleiß / * und Deinen klugen Rath* 
Haſtu zu ſolchen Ruhm / dir wollen einen Pfad / 

10 Der Dich viel höher führt als Deine Väter bahnen. 
Wir wollen ferner uns gu Deinem Lob ermahnen / 
Weil Deine That und Glitd nidt ihres gleidjen hat. 
Fleuch immer höher an/Du adler Adler Du/ 
Und fdjwinge flingend Did gu Deinen Himmel! ju; 

15 Da foll für Deinem Liedht des Monden Liecht erblaffen/ 
Du Gonne Deines Reidhs. Und wer Did nidt will fennen 
Als Haupt der Welt /will Did und Heinen Scepter haffen/ 
Den folftu trafftiglid) durd) Deinen Strahl verbrennen. 


* Symbolum Invictissimi Leopoldi Caesaris est: Consilio et Industria 


20 humili. submis. f. 
J. P. Q. 
G. H. 
R. 


(SU. 24] Singe-Vorfpiel. 


Cityrus. Mryrtillo. Seladon. Mars. Irene. 


Myrtill. We /Tityrus /haftu aud) dein Vergniigen ? 
Kan deine Herd’ in fidern Sdatten liegen ? 
Denn meine Flor /die mic die Weide giebet/ 
Hat lange Zeit fein Leid/nod) Krieg betrübet. 


Tityr. Myrtillo / den ich halt vor meinen treuen Freund, 


Der es mit mir von gangen Hertzen meint; 

3h muß ein gleides Glück 

Mit frohen Munde loben. 

Durch Göttliches Geſchick 

Iſt ja die Weide gut / 

Die Herde friſch und wohlgemuth. 

Irenen Gunft/und Floren milde Hand 

Hat mic diefes zugewand/ 

Und in foldjes Glück erhoben. 

Aber tan aud) Seladon 

Stimmen ein in diefen Thon. 
Geladon. Ja / freylich / ja / in meinen Feldern/ 

Und in den dickbelaubten Wäldern / 


Stimm ich ein gleiches Lied auff meiner Pfeiffen an. 


Der Perlen Thau / die Sonnen⸗Strahlen / 

Die ſtreuen aus in ungezählten Zahlen 

Die fiiffe Koſt / das reiche Guth / 

Wodurch die Herd hat friſchen Muth / 

Das mid ergetzt / 

Und das mein Hertz in lauter Freuden ſetzt. 
Myrtill. Tityr. Selad. 

Ihr ſchönſten Auen / 

Die wir hier ſchauen. 


4* 
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D2 


Bl. 2°] 


10 


15 Myrtill. 


Myr tilt. 
20 
Tit. Myrt. 


Gelab. 
25 


Die befreiete Vindobone. 


Die ein kühler Thau ftets neget/ 

Bnd der giilbne Fried ergevet; 

Es miiff webder Krieg nod) Weh 

Cud) betriiben euren Klee; 

Ihr ſchönſten Auen/ 

Die wir hier ſchauen. 

Ihr grüne Wälder; 

Ihr ſchöne Felder/ 

Die fein Löw / noch Wolff erſchrecket / 
Wenn euer Laub die Schäfflein decket; 
Es müſſ ſolche ſichre Zier 

Euch bekrönen für und für. 

Ihr ſchöne Felder / 

Ihr grüne Wälder. 

Wer aber iſt / der dir fo groſſe Güt 
Erzeigt und giebt? Tityr. Leonis fein Gemüth. 
Und wem denn ſchreibeſt du 

Die Ruh der Herden zu? 

Mir hat ſie zugewand / 

Auff gleiche Art Leonis ſeine Hand. 
Wen wird Seladon nun nennen/ - 
Dak er muß von ihm befennen/ 

Daß ev der Ovell fo ſüſſer Rube fey ? 
Aud) id) befenne frey: 

Alle Freude/die id) habe/ 

Sft Leonis feine Gabe. 


Tithr. Myrtill. Selad. 


30 


Mars. 
35 


So müſſe ftetes Glück Leonis Haupt bekrönen / 
Damit uns feine Hand 
Erhalte diefen Stand/ 

Der uns gemadt gu redjten Friedens⸗Söhnen. 
Lauter Gliid und flanged Leben 
Soll Leonid Haupt umbgeben. 

Was Gli? Was langes Leben? 

Und was ift mehr / das ihr von Leo fagt? 

Was foll ber Fried euch geben? 

Goll id) ferner feyn geplagt/ 

Dak mir der Roft die ſchönen Waffen frift? 





(Bl. 3*] 


Die befretete Vindobone. 


Nein; nein; des Friedens Lift 
Muß mich ferner nicht betriigen; 
Ich laß mid) nicht nod) ferner ſanfft einwiegen. 
Der Carthaunen Donnerknallen / 
Vnd des Pulvers Dampff und Blitz; 
Der Trompeten Thon und Schallen / 
Bomben und Carcaffen Hitz / 
Die müſſen ergetzen mein zorniges Hertz; 
Die müſſen vertreiben verdrüßlichen Schmertz. 
Waffen müſſen wieder gläntzen / 
Spieß und Schwerter kommt herfür. 
Friede muß aus dieſen Gräntzen / 
Sa! der Krieg iſt für der Thür. 
Der wird mir ergetzen mein zorniges Hertz / 


Der wird mir vertreiben verdrüßlichen Schmertz. 


Du armes Volck / ihr ſtecken⸗Ritter / 

Was für ein graſſes Ungewitter 

Von Blitz / und Feur/und Hagelſchloſſen / 
Von Bomben / Kugeln und Granaten / 

Wird nun auff euch und eure Herd gerathen. 
Es hat ja ſchmertzlich mich verdroſſen / 

Daſs ihr fo friſch / als eure Lämmer / ſpringt / 
Weil eine groſſe Herd ſich dringt 

Zu euren ſtällen ein. 

Ihr ſollet meine ſeyn; 

Diß bleibt mir unvergeſſen / 

Ich will euch nun ſamt euren Herden freſſen. 


Tityr. Myrut Selad. 


Irene. 


O Elend! ach! der Noth. 
Wir ſind ſchon todt. 
Schäffer laſt euch nicht erſchrecken / 


Faſſt nur ein Hertz / werfft Furcht und Zagen hin / 


Erholet euren Sinn; 
Denn meine Palm ſoll euch bedecken. 
Wo der Frieden ſich läßt ſpüren / 
Vnd die Aecker nimmet ein; 
Da muß alles ſich verlieren / 
Was bringt Schrecken / Furcht und Pein. 
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Mars. 


[Bl.3>]15 Srene. 


20 


25 


80 


Die bhefreiete Vindobone. 


Frieden fan des Martis Wüten / 
Born und Sdaden gang verbiiten! 
Wilk des Krieges Nord entftehen/ 

Bnd mit Donnern fdlagen drein/ 
So laff id) den Zephyr wehn / 

Bringe fdinen Gonnenfdein. 
Friede fan des Martis Wiiten/ 
Born und Sdaden gang verbiiten. 
Was wolt ihr Jüngfergen? Wolt ihr den Mann vertreiben, 
Der Schwert und Waffen trägt? adj Rind! ach (aft es bleiben. 
Ich raube Fleifd und Brod/ 
Ich ſchlag' und würge tod/ 
Verwüſte Stadt und Feld 
So bin ich recht ein Held. 
Halt Schnarcher / groſſer Prahler / 
Du weiſt noch nicht die Macht / 
Die meine Palm beſitzt. Ich ſchick dich zu der Nacht; 
Bin gegen deinen Trotz ein gantz gewiſſer Zahler. 
Wird dich mein Palm berühren / 
So muſtu Schwerd und Krafft / und Leben gar verlieren. 
Sieh da? wo liegt dein Schwerd? da liegt es auff der Erden. 
Wo bleibet deine Krafft? ſo muſtu ſelbſten werden 
Ein todtes Bild. Ihr Schäffer klaget nicht / 
Es ſcheinet ferner euch Irenen klares Liecht. 
Irene liebt Leonis ſeine Felder/ 
Und ſchöne Wälder / 
Die ſollen euch noch ferner Weide geben / 
Und ein geruhig Leben. 
So laſſet noch einmahl dem Leo zu gefallen / 
Sein Ruhm und Lob erſchallen: 


Tityrus / Myrtillo / Seladon. 


Es müſſe ſtetes Glück Leonis Haupt bekrönen / 
Damit uns ſeine Hand 
Erhalte dieſen Stand / 

Der uns gemacht gu rechten Glückes⸗Söhnen. 
Lauter Glück und flanges Leben 
Goll Leonis Haupt umbgeben. 


— — 
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Rurker Entwurff des Schauſpiels. 


Sie erſte Handlung. 

(Sc. J.) Eutychie beſchlieſſet aus ſonderlicher Zuneigung gegen 
den Leo / ihn mit Vermählung der vortrefflichen Auſtrinen zu be—⸗ 
glücken. (Sc. 2.) Und führet ihre Schweſter bie Eutimien auff gleiche 5 
Gedancken / daß fie ihr vornimmt / den Leo mit der Römiſchen Kayſerl. 
Würde zu beehren. (Sc. 3.) Als dieſer ſich bey ſeinen Räthen wegen 
des Zuſtandes ſeiner Linder befraget/(Sc. 4.) fo erſcheinen gedachte 
Schweſtern bey ihm / und vollführen / was ſie ihnen vorgeſetzet hatten. 
(Sc. 5.) Worauff aud) Pronäa ankomt / und Leo Vindobonen / die 10 
vortrefflichſte unter den Töchtern der Auſtrinen / übergibt als ein 
Palladium, an deren Erhaltung ſein gantzes Glück hinfüro be⸗ 
ruhen würde. 

Hierauff kommen drey Schäffer / und preiſen in einer Muſica⸗ 
liſchen Arien Leonis friedliche und beglückte Regierung. 15 


Die andere Handlung. 


(Sc. L) Gnvidene aus gramfiidtigen Gemüthe gegen den Leo 
(Sc. 2.) beredet fic) mit Guperbien. (Sc. 3.) Wie aud) folgends 
beyde mit Bellonen / und befdliiffen/den Stamboll /Rayfer in Thra⸗ 
cien anzureitzen / daß er den Leo fude umb all fein Glitd und Ehre 20 
zu bringen. (Sc. 4.) Wis demnad Stamboll fdlafft/(Sc. 5.) fommen 
fie/und erfiillen ihn mit Neid/Hoffart und Haß gegen Leo (Sc. 6.) 
Als er auffwachet /laffet er alfobald foldjen eingeblafenen Gifft ſpüren / 
(Sc. 7.) vuffet feinen Räthen / und höret ihc VBedenfen wegen eines 
Krieges gegen ben Leo (Sc. 8.) Weldhen/ob ihn gleich der auch hiergu 25 
erforderte Dtuffti wiederrathet/(Sc. 8.) fo bleibet ev dod) bet feiner 
Meinung /und giebt Vefehl den Krieg anguftellen. 

Hierauff erfdeinen die Tugenden / und [oben Demuth und 
Friede; Sdelten hingegen Meid/Hoffart/und Krieg in einer Muſica⸗ 
liſchen Arien. 30 

Die Dritte Handelung. 

(Sc. J.) Fama breitet alſofort aus / was Stamboll befihtoffen. 
(Sc. 2.) Darum dann Leo nach reifflicher Berathſchlagung Wbgefandten 
ausſchicket / umb Hitlffe gu erhalten. (Sc. 3.) Und weil Stambols 
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gröſtes Whfehen auff Vindobonen geridjtet/fo übergiebet er folde der 
treueſten Obſicht de8 tapffern Sturnimontii. (Sc. 4.) Es reitet aber 
die Memefis; damit Stambols Mteineyd geftraffet werde/die Proneen 
an / folde Anftalt gu madjen / daß der Sieg unfeblbar bey bem Leo 
5 bletbe. (Sc. 5.) Diefe redet deshalben mit ber Andreoten / welche 
(Sc. 6.) den Sturnimontium mit folden Waffen ausriiftet/in welden 
ev uniiberwindlid). Und (Sc. 7.) fommen unterdeffen die Abgefandten 
mit gliidlidjer Verridjtung wieder zurück. 
Hierauff erfdeinen wiederumb bie Tugenden/ und beflagen ſich 
10 in einer Muficalifden Arien / daß fie von Stamboll vertrieben/dem 
fie aber deshalben einen iibeln Ausgang feines Krieges vertiindigen. 


Die vierfe Gandfung. 


(Sc. I.) Es ſendet Stamboll die feinigen ab / fic) der Vindo- 
bonen zu bemadtigen; (Sc. 2.) Es maden fic) aber aud) auff Sar- 
15 matius, Bajoarius, Sasson ihre verfprodene Hülffe dem Leo zu leiften. 
(Sc. 3.) Unterbdeffen erwartet der tapffere Sturnimontius, fo mit feinen 
Völckern Vindobonen umbfewet/des Herannahenden Feindes / (Sc. 4.) 
und ſchläget felben großmüthig zurück; (Sc. 5.) Wie dann nad) an- 
gefomnen verbeiffenen Entſatz felber gar in die Fludt gefdlagen 
20 wird/(Sc. 6.) über weldjen Gieg Victoria ſich höchſt erfreuet. 


Sie fanffte Haudlung. 


(Sc. L) Fama ftreuet das Geritdte diefes herrlidjen Sieges 
itberall aus; (Sc. 2.) Und nadbem Remefis von Victorien ver- 
nommen/ daß die meineydigen Varbarn tapffer geftraffet / vermahnet 

25 fle diefe / foldjes bem Leo felbft gu hinterbringen. (Sc. 3.) Als nun 
Leo mit den Geinigen beyfammen / erfdjeinet (Sc. 4.) Victoria und 
iibergiebt die ſchönſte Fahne fo dem Feinde abgenommen/ und ſetzet 
ihn als einen glitcfeligen Uberwinder einen Lorber-Krang auff. (Sc. 5.) 
Hierauff kömmt Sturnimontius, und iibergiebt Leoni die befreyete 

30 Bindobonen / welder wegen erwiefener Tapfferkeit hod) befdencet 
wird. (Sc. 6.) Alfobald erfdeinen aud) die hohen Haupter bes be- 
gliidten succurs, und legen beym Leo ihren guten Wunfd ab. (Sc. 7.) 
Und als letzlich Eutychie / Cutimie/Pronea/und Andreote ihre beharr- 
liche Gunft dem Leo verfproden/ wird mit wiederholten Glück wiinfden 

35 geſchloſſen. 


[B14] Perfonen des Spiels 


Su dem Muſicaliſchen Borfpiele ſeyn: 


Drey Schäffer / Seladon. Zacharias Frießner Reichenbach. Varisc. 


Myrtillo. Johann Joſeph Maurer Piirgelia Thuring. 
Tityrus. Ghriftoph Carl Bland Mislaretha Varisc. 
Mars. Gafpar Bleyer Derenburgens. 

Irene. Sohann Georg Wehner Schmideb. Misn. 


Su dem Spiele feynd: 


Leo. Käyſer in Margenien. Johann Friderid) Breitert Qvedlinburg. 


Austrina, Johann Mauritius Heidenreid) H. S. 

Vindobone, Fridericus Nehmitz Berolinensis. 
Sturnimontius. Vict. fudwig 4 Wittersheim Nobil. Anhalt. 
Sarmatius. Carl Auguſt Gveing H. 8. 

Bajoarius. Sohann Otto Meier Liineburg. 

Sasson. Friderich Auguft Litdefe H. S. 

Lorinus. Augustus Heroldt H. 8. 

Montagno. Christianus Heroldt H. 8. 

Nigrimonto. Joh. Christ. Schubart H. 8. 

Eutychie. Ghriftian Albertus de Meinders Berolinensis. 
Eutimie. Franciscus Ludovicus de Meinders Berolinensis. 
Nemesis. Christian Ludov. von Crag Zinna Magdeburg. 
Victoria, Augustus à Dieffau Martisburg. 

Pronaea. Ernestus Heinr. Rnorre H. S. 

Andreote. Friedrid) Arnold Reidjelm H. S. 

Bellona, Carolus Fridericus pon Cra Zinna Magdeb. 
Superbia. Rudolphus Rubdolff H. 8. 

Invidia, Augustus Seder H. S. 

Fama. Joh. Christ. Olearius H. S. 

Stambol. Rayfer in Thracien. Johann Friedrid) Hornig A. S. 
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Mustapha. Bezier. Victor Ridjter H. S. 

Ibrahim. @abriel Scholler Delitio Misn. 

Orchan..Clamer. Hermannus Meinders Bilefelda Westphalus. 
Mnffti, Augustus Rubolff H. S. 


Hierzu Rommen: 


Chor der Tugenden. 
Chor der Schafer. 
Die Chriften-Soldaten. 
Die Yanitfdaren. 


Druck von Adolf Holzhausen in Wien, 
k. k. Hof- und Universitits-Buchdrncker. 
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